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pag. 7j Zeile 12 von oben statt Hünen, Hunnen. 

pag. 10, Zeile 18 von oben statt organichen, organischen. 

pag. 15, Zeile 20 von oben statt vergesserner, vergessener. 

pag. 22, Zeile 13 von unten statt Tintaren, Tintaren. 

pag. 27, Zeile 2 und 10 von unten statt Dyonisos, Dionysos. 

pag. 29, Zeile 6 von unten statt Igaiuoi, Fquikol 
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pag. 68, Zeile 3 von unten (Anmerkung) statt Urwäler, UrwUlder. 

pag. 92, Zeile 13 von unten (Anmerkung) statt Komenen, Rumenen. 
pag. 107, Zeile 16 von oben statt Bisoericä, Biserieä. 

pag. 117, Zeile 10 von oben (Anmerkung) statt Tectoges, Tectosages. 
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pag. 183, Zeile 6 von oben statt terü, terä 

pag. 183, Zeile 3 von unten (Anmerkung 38) statt befeuchet, befeuchtet. 

pag. 184, Zeile 1 von unten statt drei Lichtdrucktafeln, vier Lichtdruck- 
tafcln 

pag. 186, Zeile 5 von oben statt motochinü, motochinä 
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pag. 11)8, Zeile 3 von unten (Anmerkung *) statt Beilage XIV, Bei- 
lage XVII 

pag. 199, Zeile 15 von unten (Anmerkung 27) statt FejC>er, Yej6r 



Vorwort. 



Der Verfasser der vorliegenden Schrift wendet sich an 
wissenschaftlich gebildete Leser, aber er hofft auch dem Fach- 
gvk'hrten hie und da einige Anregung bieten zu können. Er ist 
nicht anniassend genug, eine „n e u e" Theorie über die Her- 
kunft der Rumänen aufstellen zu wollen, er scheut sich 
aber nicht, seine in manchen Jahren wohldurchdachte und (wie 
er meint) wohlbegründete Ansicht über diesen Gegenstand rund 
heraus zu sagen. 

Der rein wissenschaftliche Standpunkt ist ihm bei Beur- 
teilung aller hieher gehörigen Fragen der einzig zulässige, jeder 
andere — nationale oder politische — geradezu unfassbar. 

Das Rätsel der He.rkunft der Rumänen ist schon 
von so vielen Autoren endgültig „gelöst" worden, die weder das 
Land noch die Leute, noch die Sprache, über welche sie schrieben, 
gründlich kannten, dass es eine Notwendigkeit geworden ist, seine 
Berechtigung zu einem Unternehmen wie das vorliegende vorerst 
zu erweisen. 

Zwar hat Jeder, »der es versteht«, das Recht, in der Wissen- 
schaft mitzusprechen, aber das gewöhnliche »Verstehen«, lin- 
guistische, historische und ethnographische Kenntnisse allein 
reichen hier nicht aus, man muss trotz .der freundschaftlichsten 
Gefühle für die Rumänen, auch Unbefangenheit genug be- 
sitzen, um sich nicht auf Irrwege zu verlieren. 

Dr. Fi«chfr, Die Herkunft der Rumänen - ^ 



Der Verfasser ist in Siebenbärgen inmitten von Rumänen 
geboren und aufgewachsen, er spricht und kennt das Rumänische 
und Magyarische fast wie seine deutsche Muttersprache und er 
hat seine Vertrautheit mit dem Rumänischen namentlich auch 
durch die Uebersetzung * des schwierigen J. Caragiale erprobt. 

Er lebt seit 21 Jahren in Bukarest in einer Stellung, die 
ihm die reichste Gelegenheit bietet, die höchste und niedrigste 
Gesellschaft, die Stadt- und Landbevölkerung auch 
anthropologisch gründlich kennen zu lernen. Er hat 
Siebenbürgen auf Fussreisen, Rumänien — das Gebirge, die Tief- 
ebene und die Donaulandschaften — als Jäger und Naturforscher 
die Kreuz und Quer durchstreift ; er kennt die Dobrudscha ebenso 
wie Bulgarien von mehrfachen Besuchen her; er hat die dalma- 
tinische Küste und Italien von Sizilien bis zu den Alpen mehrere 
male besucht, auch Südfrankreich und Kleinasien gesehen. 

Im November des Jahres 1902 hielt der Verfasser, als 
Wanderredner des Deutschen Vortrags- Verbandes (Koburg), in 
Oesterreich und Deutschland eine Reihe von Vorträgen über die 
Themen : Siebenbürgen, Land und Leute, und Rumä- 
nien, Land und Leute, die von der rumänischen hauptstädti- 
schen Presse, wegen der rumänenfreundlichen Gesinnung, mit 
dem regsten Interesse verfolgt und in der anerkennendsten Weise 
besprochen wurden. 

Der Verfasser ist somit gewiss nicht verdächtig , den 
Rumänen etwa feindselig gesinnt zu sein. Umsomehr aber wird 
seine Ansicht Beachtung verdienen , gerade , weil sie der in 
Rumänien hauptsächlich beliebten in manchen Punkten entgegen- 
gesetzt ist. — 

Die Form seiner Arbeit betreffend möchte der Verfasser 
erwähnen, dass er allzu vielen gelehrten Zitaten-Ballast aus dem 
Grunde vermieden hat, weil er den „gebildeten Leser" abge- 
schreckt hätte und der Fachgelehrte seiner ja so wie so nicht 

* HiiiuoreHken und »NopaBta«. 



bedarf« Wenn an manchen Stellen Wiederholungen aufstossen 
-werden, so schiebe man das nicht einer gewissen Sorglosigkeit 
der Schreibweise, sondern der Absicht des Verfassers zu, ihm 
wichtig Erscheinendes recht eindringlich zu sagen. 

Ob der Verfasser das Recht gehabt hat, mit seiner Arbeit, 
die er fünfzehn Jahre mit sich herum getragen, dann aber rasch zu 
Papier gebracht hat, vor die OeflFentlichkeit zu treten, das zu 
beurteilen sind nur Fachgelehrte berufen. Der Verfasser sieht 
ihrem Urteile mit Ruhe entgegen, weil er sich bewusst ist, eine 
ehrliche Arbeit geleistet zu haben. 

Der Verfasser hält es nicht für überflüssig, zu erklären, 
dass seine Ansicht über die Herkunft der Rumänen, ge- 
wonnen aus dem Studium der Quellen, schon fest gegründet war, 
als er entdeckte, dass sie sich noch am meisten derjenigen J. Ch. 
Engels nähert; auch cAnklänge» an die Auffassung K. Gooss*, 
den Dako-Romanismus betreffend, wird man mit Leichtigkeit 
herausfinden. 

Wir stehen alle, Einer auf den Schultern des Andern, der 
Verfasser hat aber dessenungeachtet seine eigene Meinung 
sagen wollen. 

Der Verfasser hat keine wichtige Schrift, die ihm erreich- 
bar war, ausser Acht gelassen. Man wird finden, dass er nament- 
lich auch die rumänischen Schriftsteller mehr zu Rate gezogen 
hat, als es bisher bei der Untersuchung dieser Frage üblich war. 
Es war ihm bei seinen Nachforschungen in den Bücherschätzen 
der rumänischen Akademie der Wissenschaften eine geheime 
Freude zu sehen, wie eifrig und wie erfolgreich sich auch die 
rumänischen Gelehrten auf allen Gebieten der hierher gehörigen 
Fächer bemühen. (Siehe Beilage I am Schlüsse des Werkes.) 

Meine Untersuchungen haben nicht dazu geführt, die Lieb- 
lingsvorstellung der Rumänen zu bestätigen, aber sie sind viel- 
leicht doch geeignet, sich bei allen jenen Rumänen, die die 
schlichte Wahrheit dem schillernden Wahn vorziehen , Beach- 
tung, Teilnahme, vielleicht — Zustimmung zu erwerben. 



Ich habe geschrieben: Niemandem zur Lust, aber auch 
Niemandem zu Leide. 

Den Rumänen gebe ich den guten Rat, sich nicht durch ein 
Phantom abhalten zu lassen : ehrlich und unermüdlich an ihrer 
Wiedergeburt zu arbeiten. Ihre Rasse besitzt eine so glückliche 
natürliche Intelligenz, eine so staunenerregende Widerstands- 
kraft und dabei eine so ungewöhnliche Lebensenergie, dass, wenn 
ihr die sittliche Erhebung aus mancherlei mittelalterlich - halb- 
asiatischen Ueberbleibseln gelingt, sie „ihren Platz an der Sonne" 
fordern kann, einzig und allein auf Grund der unumstösslichen 
Tatsache: J*y suis et — j'y reste. 

In dem Leben der Völker entscheiden nicht hohe, vielleicht 
leere Namen, sondern die grössere Tüchtigkeit und die grössere 
Zahl. — 

Bukarest, im Sommer 1903. 

Dr. E. FISCHER. 




Einleitung. 



„Le vrai patriote n'est pas celui qui 

cherche ft dßnaturer les faits et Sl se 

tromper soi-meme, et le savant oublierait 

8on devoir s'il iSvitait de dire la y&tM, 

quelque pC»nible qu'elle doive Otre." 

O. Densunianu 
>Hi8toire de la langue roumaine«. 

Die Frage nach der „H erkunft der Rumänen" hat 
schon die alten und mittleren byzantinischen Schriftsteller 
beschäftigt. Sie stellten und beantworteten diese wissenschaft- 
liche Frage , in den meisten Fällen , freilich ebenso vorein- 
genommen, wie sie noch heutzutage, häufig genug, gestellt und 
beantwortet wird. Entweder fühlten sie sich hoch erhaben, über 
den „Barbaren", über die sie schrieben, daher die kurzen, teil- 
nahmslosen, ungenauen Berichte, oder tötlichster Hass gegen die 
gefährlichen Feinde des byzantinischen Reiches verführte die 
Historio- und Chronographen dazu, ihre Namen zu verschweigen 
oder zu fälschen.^ 

Es gab eine Zeit, wo alle Völker im Norden der Donau, 
namentlich aber jenseits der Süd-Karpathen, von den byzantini- 
schen Geschichtsschreibern (des Mittelalters), ganz allgemein 
Skythen genannt wurden. Unter diesen Skythen müssen häufig 
genug auch unsere heutigen Rumänen verstanden werden. Später 



1 Es geschieht das abwechselnd; bald werden die Bulgaren, bald die 
Vlaohen totgeschwiegen. Vergleiche auch Pic ,,Uel)er die Abstammung der 
Rumänen", pag. 87. 



6 EINLEITUNG 

werden sie Daker und Mysier, Thraker, Besser, wohl auch Dar- 
daner und Pannonier geheissen und als von diesen abstammend 
oder als mit ihnen identisch angesehen ; seit dem 10. Jahrhundert 
kommt der (auch heute noch gebräuchliche) Name Blachen, 
Vlachen 2 auf; auch mit den Bulgaren ^ werden sie häufig, sel- 
tener mit den Völkerschaften der Sklabenen {SuXaßivotY zw- 
sammengeworfen, ja — seit dem 9. Jahrhundert — selbst mit den 
„Türken", worunter sonst die tartarisch-türkischen Völker der 
Magyaren verstanden wurden ; einmal werden sie sogar „Mon- 
golen" genannt. — 

Die moderne Wissenschaft beschäftigt sich seit etwas mehr 
denn hundert Jahren mit dieser Frage. Johann Thunmann 
(Halle) schnitt sie 1774 in seinen „Untersuchungen über die Ge- 
schichte der östlichen europäischen Völker" ^ zuerst mit den 
Werkzeugen reiner Wissenschaft an, die keine anderen Zwecke 
verfolgt, als die Erkenntnis zu fördern, gleichgültig, welche auch 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Bemühungen sein mögen. 

Das Resultat seiner ethnographischen, historischen und 
linguistischen Untersuchungen sprach Johann Thunmann fol- 
gendermassen aus: Jenseits der Donau, auf der Balkanhalbinsel, 
haben sich die alten Thracier trotz der vielen Verheerungen 
während der Völkerwanderung erhalten, und mit römischen Kolo- 
nisten vermischt lernten sie die lateinische Sprache, so dass wir 
zu Ende des VI. Jahrhunderts die ersten Spuren des valachischen 
Idioms in Thracien (!/o«(>i'a 75^« rpe) finden. Im XI. Jahrhundert 
finden wir sie unter ihrem neuen Namen in den Gebirgen von 
Thracien, Macedonien und Thessalien (im Haemus, der Rhodope 
und dem Pindus), und eben der Umstand, dass die Städte an der 
Seeküste von den Griechen, die Ebenen von Slaven, Petschenegen 
und Griechen besetzt waren, und die Valachen sich nur im Ge- 



2 Der Name Vlach wird zuerst (976) von Cedrenus II. 435 erwähnt, da 
einige henimschweifende Vlachen (BXaxiov ööinov) den Bruder des bulgarischen 
Cnrcn Samuel, mit Namen David, erschlagen. 

3 Im Jalire 634 p. befreien sich die Bulgaren, unter Cubrat, von dem 
Avarenjoch am Pruth und Dnjester. Anno 679 begründeten sie unter Asparuch 
ihr Reich zwischen Donau und Balken inmitten der Slaven. 

4 Die „Slovenen" müssen schon um 500 p. Chr. das Südufer der Donau 
besetzt haben. 

5 Beilage dazu „Uelxjr die Geschichte imd Sprache der Albaner (Alba- 
nescn) und Valachen." 
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KINLEITUNli 7 

birge gerettet haben ist für Thunmann ein wichtiger Beweis von 
ihrem uralten Dasein (pag. 339 etc.)® Ueber die Vlachen dies- 
seits der Donau handelt Thunmann nur kurz und meint 
(pag. 360): >Sie sind Brüder der jenseitigen, Nachkömmlinge 
jener Thracier, die unter dem Namen Geten und Dacier so grosse 
Rollen spielten. Unter der römischen Herrschaft nahmen sie 
auch römische Sprache und Gebräuche an, und nachdem sie von 
Karakalla das Bürgerrecht erhalten, nannten sie sich Römer. Man 
darf nicht behaupten, dass sie alle von Aurelian nach dem jen- 
seitigen Ufer versetzt worden: natürlicher Weise blieben viele 
in einem so ungeheueren, gebirgigen Lande zurück. Bei den 
Ueberschwemmungen der Vandalen, Goten, Hünen, Gepideu, 
Slaven, Avaren und Bulgaren flohen sie nach den Gebirgen, die 
ihre Vertilgung verhinderten ; aber sie wurden dadurch Nomaden. 
Bei dem Einfall der Ungarn 894 sassen sie in Siebenbürgen und 
dem diesseits der Donau liegenden Ungarn. 

Aber die Valachen wohnten auch von jeher in der Valachei 
lind der Moldau, und kamen nicht erst in dem XH. und XHI. Jahr- 
hundert unter Niger und Bogdan hieher. Sie waren auch hier 
Nomaden und erhielten deswegen von den türkischen Petschene- 
gen und Komanen, die unter ihnen wohnten, den Namen Tjuban 
oder Dgiuban, wodurch ihre Lebensart ausgedrückt wurdec."' 

Ein Jahrzehnt nach Thunmanns Werk erschien im Jahre 
1781 und 1782 P^ranz Joseph Sulzers (ehemaligem k. k. 
Hauptmann und Auditor) Buch „Geschichte des transalpinischen 



< Angeführt aus Jos. Lad. Pic „Abstammung der Rumänen". Zu dem 
Aufruf „ TwiQya, röag^fa (f)QdTQe** bemerkt Pic pag. 54. »Seit dem Auftreten 
Thunmanns wird die erste Spur des valachischen Wesens in dem Berichte des 
Theophylactes Simokattes (2. 15. pag. 99) gesucht, nach welchem einer der 
Soldaten des bei Astica gegen die Avaren (579) stehenden griechischen Heeres 
die Worte rctorna, oder nach Theophanes (pag. 397) „torna, torna fratre" ge- 
rufen habe. Die erwähnten Worte sind jedenfalls lateinischen Ursprungs, 
jedoch nicht der valachischen Gruppe, wie schon seinerzeit Sulzer bemerkt hat, 
angehörig; weiter ist zu erwähnen dass die Worte in der Sprache der Soldaten 
gesprochen wurden, und dass uns eben unbekannt ist, woher jene Truppe Sol- 
daten gekommen und überseeische Soldaten auf der Balkauhalbinsel und um- 
gekehrt keine Seltenheit sind, so ist auch fUr die Ethnographie des Landes 
nichts gewonnen, namentlich da das erwähnte Ereignis noch volle hundert 
Jahre vor dem Abschluss der Völkenii'anderung fällt.€ Theophylactes lebte im 
7. Jahrhundert; Theophanes, geb. um 750, f 817 p. Chr. 

7 AngefOhK aus Jos. Lad. Pic. 
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Daciens, das ist: der Walachei, Moldau und Bessarabiens, im 
Zusammenhange mit der Geschichte des übrigen Daciens als ein 
Versuch einer allgemeinen dacischen Geschichte", Wien bey 
Rudolph Gräffer. Sulzer, der „die besten Jahre seines Lebens'* 
in Siebenbürgen ® und der Walachei zugebracht hatte, Land und 
Leute und ihre Sprache kannte, war der Erste, der die Wa n d e r- 
t h e o r i c der Rumänen aufstellte. Er war auf Grund seiner 
L^ntersuchungen zu der Ueberzeugung gekommen , dass die 
Mischsprache und mit ihr das Mischvolk der Rumänen nicht in 
Alt-Dacien,® sondern jenseits der Donau, auf der Balkanhalbinsel, 
entstanden sein müssten, und dass die Rumänen erst nach dem 
Beginn des 13. Jahrhunderts in Siebenbürgen eingewandert sein 
könnten. Beweisend für seine These waren ihm die Zeugnisse der 
alten Schriftsteller, die uns die Nachricht über die Räumung 
Alt-Daciens aufbewahrt haben, ferner das Fehlen jedweder ver- 
lässlichen Spur über den Aufenthalt der Rumänen in Dacien von 
dem Zeitpunkte der Räumung bis zu ihrer zweifellosen urkund- 
lichen Erwähnung (im XIIL Jahrhundert) in Siebenbürgen, 
weiters der Umstand, dass das Dako-Vlachische und das Macedo- 
Vlachische die gleiche, nur dialektisch unterschiedene Sprache 
sei, dass also beide auf demselben Boden, im Süden des Balkan 
entstanden sein müssen, endlich die Zugehörigkeit der Rumänen 
zur griechisch-orthodoxen Kirche, die sie sich in Siebenbürgen 
nicht hätten erwerben können und sie desshalb von jenseits der 
Donau haben mitbringen müssen, und' schliesslich die (bis in die 
jüngste Zeit) politisch und kulturell inferiore Stellung, die sie in 
Siebenbürgen eingenommen und sich bei einem so zahlreichen 
autocht honen Volkselement in keiner Weise erklären Hesse. 



« In Süehs. Reen, in Kronstadt ete. Sulzcr war kein Sachse, obwohl or 
eine Kronstadter Silclisin (aus der Familie Draudt) zur Frau hatte. Er hatte 
ein scharfes Auge für die Vorzüge sowohl, als die Schattenseiten des sächsischen 
Volkes und er gibt seinen mancherlei Erfahrungen in seinem Buche unver- 
hohlenen Ausdruck. 

9 d. i. in der ehemaligen römischen Provinz Dacia Traiana, die nach den 
unausführbaren Wünschen Roms die ganze heutige Moldau und 
Walachei, ganz Siebenbürgen und den Teil des heutigen Ungarns zwischen 
Donau und Theiss umfassen sollte, in der Tat aber nur das heutige Ba- 
nat, die heutige „kleine W'alnchei" (von Turnu Severin bis zum Oltfluss) und 
die Südwest^'cke Siebenbürgens (vom Roten Turm-Pass über Hatzeg bis 
Klausenburg) umfasste. 
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Es ist daher sehr zu bedauern, dass es Sulzer nicht gegönnt 
war, sein Werk zu vollenden. Sulzer hatte neben einer guten 
Vorbereitung zur Bewältigung seiner Aufgabe vor allem auch 
einen klaren unbestechlichen Blick. Sein Buch ist mit ethno- 
graphischen (folkloristischen) Beobachtungen , Sprachproben , 
lexikalischen Verzeichnissen (slavische Wörter), Melodien, einem 
interessanten Exkurs über die türkische und griechische Musik 
und Notenschemen angefüllt. 

Wieder etwa ein Jahrzehnt später , 1794 äusserte sich 
J. Ch. Engel (Wien) in seiner „Comentatio de expeditionibus 
Trajani ad Danubium et origine Valachorum" zu dieser Frage (in 
ungefährer Uebereinstimmung mit Sulzer), indem er darlegte, dass 
die Rumänen im Aurelianischen Moesien d. h. in Donau-Bulgarien 
(Moesia ripensis) und den Landschaften des Haemus (Moesia 
mediterranea) entstanden sein müssten und dass sie von dorther 
im IX. Jahrhundert, noch vor der „Landnahme" der Magyaren, 
also vor der Eroberung Pannoniens und Siebenbürgens durch 
dieselben, nach Alt-Dacien zurückgewandert seien. 

Von den rumänischen Autoren halten selbstredend alle an 
der „stäruintä" d. h. an der ununterbrochenen Fortdauer der 
Rumänen in Dacien, seit Trajans Zeiten, fest: Petru Major 
(1812),^^ Fotino, D. O n c i u 1,^^ A. D. Xenopol,*^ q. T o- 
c i 1 e s c u etc. Einer der bedeutendsten , wenn nicht der 
bedeutendste rumänische Historiker und Sprachforscher B. P. 
H a s d e II ^^ hat in den letzten Jahren sein starres Glaubens- 
bekenntnis von der „Fortdauer der Dako - Romanen** merk- 
lich geändert und ist Schritt für Schritt dorthin gelangt , zu- 
zugeben: dass die Rumänen nicht in Siebenbürgen, sondern in 
der sogenannten Oltenia (d. h. in der Kleinen Walachei von 
Turnu Severin bis zum Olt), den angrenzenden nach Süden ab- 
fallenden Transsylvanischen Alpen und in dem Moesien des Kaiser 



10 ..iHtoria pentru inceputul Romlnilor diu Dada". 

11 Ondul hält an der Fortdauer der Dako-Komanen in Siebenbürgen fest 
und lÄsst nur eine spätere Zuwanderung und eine Verpflanzung albanesiseher 
Spraehelemente in das Rumänische zu. 

12 ,.Teoria lui Rösler'' Jasi 1884. Xenopol ein wohUmterrifh teter, sehr 
f^ewandter Autor, bestrebt sich die Theorie Röslers auf hiHtorischem, ethno- 
graphiftchem und linguistischem Gebiet zu vernichten. 

13 B. P. Hadeü „Stratu si substratu" 1892, „C'ine sunt Albanesiir' 
1901, Aeadem. romfin. 
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Aurelian entstanden seien.^* Zum Ursprung der rumänischen 
Sprache macht er neuerlich ^^ das (für einen rumänischen Ge- 
lehrten einstweilen nicht mehr zu überbietende) Zugeständnis: 

pag. 2. 
,,Dacä Albanesii ar fi in ade- 

vör autoctoni acolo , unde lo- 



cuesc ei astä4i) atunci vrend- 
nevrend am fi sili^i a recunösce 
cä nationalitatea romänä sa 
format anume in Illiria, iar 
nicl de cum la Nord de Dunäre. 
Numai printro comunitate de 
origine, si printro intimä veche 
conlocuire totodatä , se pote 
explica natura cea organicä pri- 
mordialä a legäturilor intre lim- 
bile romänä si albanesä/ 



y tt 



pag. 3- 

Si dicend acesta, eü am in 
vedere nu vre-o asemcnare for- 
malä ori - cat de suprindetore 
ci fondul si numai fondul graiu- 
Ini roniänesc.** . . . 



pag. S- 

.... albanismul la Roman! 

nu se pote atinge färä o cata- 
strofä totalä.' 



j> it 



Wenn die Albanesen in der Tat 
dort, wo sie heute wohnen, Au- 
tochthonen wären, dann wären 
wir gezwungen, gut oder wider- 
willig, anzuerkennen, dass das 
rumänische Volkstum sich in 
Illyrien gebildet habe und auf 
keinen Fall im Norden der 
Donau. Nur durch einen ge- 
meinsamen Ursprung und 
gleichzeitig durch ein inniges 
Zusammenhausen von alters- 
her, lassen sich jene ursprüng- 
lichen organichen Zusammen- 
hänge zwischen der rumäni- 
schen und albanesischen Spra- 
che auf natürliche Weise er- 
klären.** 

Und, indem ich dieses aus- 
spreche, habe ich nicht etwa 
eine bloss äusserliche, wenn 
auch noch so überraschende 
Aehnlichkeit im Auge, sondern 
nur den Grund, den tiefsten Ur- 
grund der rumänischen Sprache. 

.... Der Albanismus in der 
rumänischen Sprache lässt sich 
nicht anrühren ohne einen 
gänzlichen Zusammenbruch.*^ 



14 Siehe die Karte (PI. 1) seines Vortrage.^ „Stratü si substratu". (Siehe 
I^ilage II.) 

15 „C-ine sunt AlbanesiT?" pag. 2. 

16 Wörtlich übersetzt wflrde der Schlusssatz lauten: „. . . , lässt 
sich die organische ursprüngliche Natur der Beziehungen zwischen der rumäni- 
schen und albanesischen Sprache erklären". 

IT Nämlich des konstruktiven Sprachgerüstes. 
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B. P. Hasdeü ist heute wohl nicht nur das gelehrteste Mit- 
glied der rumänischen Akademie, sondern (vielleicht) auch das 
geistreichste. Er ist um eine geistreiche Auskunft niemals ver- 
legen. S>o auch in diesem Falle. Man sollte meinen, dass, wenn 
das Rumänische und Albanesische so überaus „identisch" sind, 
wie wir gehört haben (und sie sind in der Tat blutsverwandt), 
sich das Rumänische doch unbedingt in der allernächsten Nähe, 
gewissermassen im Schosse des Ur-Albanesischen, das dann später 
freilich ein wenig auch seine eigenen Wege gegangen, entwickelt 
haben müsse. Das alles lässt B. P, Hasdeü aufrecht stehen und 
hilft sich mit einer geistreichen ethnographischen Gleichung aus 
dem verfänglichen linguistischen Zugeständnis. Er stellt folgende 
Sätze hin und zieht die Schlussfolgerungen daraus: 

Die Dako-Romanen haben das linke, nördliche Ufer der 
Donau (einen TeiP** der ehemaligen Dacia Traiana) niemals 
verlassen. Sie sind hier (durch mancherlei slavische und andere 
Einflüsse) zum rumänischen Volkstum herangewachsen, das dem- 
nach seinen U r - und Untergrund dem Dakischen verdankt. 
Das Dakische gehörte der grossen weitverbreiteten (indogerma- 
nischen) Sprachenfamilie des Thrakischen an. Das Illyrische, 
dessen Fortsetzung das heutige Albanesische ist, war — nach 
alledem, was wir darüber wissen — dem Thrakischen dialektisch 
nahe verwandt, so nahe, dass ohne eine allerintimste ehemalige 
Berührung das heutige Rumänische und Albanesische nicht denk- 
bar sind. 

Wenn daher die Dako-Romanen ihre ursprünglichen Sitze 
nicht gewechselt haben, so müssen es die Albanesen getan haben. 
Da aber dieses unseres Wissens (d. h. historisch bezeugt) auch 
nicht geschehen ist, so muss sich etwas anderes — Geistreiches 
zugetragen haben. Darum müssen sich eben, wenn die alten 
schwerfälligen Daker und die nicht minder schwerfälligen lUyrier 
durchaus nicht „wandern" wollen, die Costoboccer und Besser 
und Carper „aufs Füsschen machen". Und zwar nicht die alten 
thrakischen Besser aus dem Haemus, sondern „dakische", nord- 
danubische Besser ^® aus dem Karpathenland. 



J8 Die sogenannte Oltenia. 

1» Hafldeii meint damit die IJeHser de» CapitoHniia, deren diener im Marco- 
niannenkriegKr>iiUinunßtutimddej»}*tolonmcus (^IUfööoi nagd nw Kaonärtp^ 
^^•'jund nicht etwa die thrakinehen llesser (des Strabon VII, 12) aus dem 
Haemus. 



\ 
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Die „Coisstobocer** also, die Besser 20 und die Carper,^^ nach 
Hasdeü zweifellos dakische Volksstäninie, gelangen nach Moesien, 
in weiterer Folge in den Haemus und endlich in die Sitze der 
heutigen Albanesen. Und nun erfolgt die Ansetzung der geist- 
reichen Gleichung und zwar : 

Carper = Skipetaren 
Coisstobocer = Tosken 
Besser = Ghegen 

Carp, alt-albanesisch Karbä = aigle, Adler. So und nicht anders 

werden die Albanesen in den Hieldenepen des Culuriotis genannt. 

Im modernen Ghegischen 22 (Albanesischen) bedeutet sküipä -'= 

vultur, Geier, also Skipetaren, das „Adlervolk**. 

Coisstobocer = Tosken ist (im X'^ergleich mit dem Vorange- 
gangenen) eine überaus flüssige Gleichung. Tosco ist (nach Has- 
deü) nichts als „eine einfache Metathesis*' aus Costo. In der Tat 
sehr einfach. 

Schwieriger steht es mit der Gleichung Besser = Ghegen. 
Aber auch diese wird mit Hilfe N e n i t e s c u s in der glattesten 
Weise gelöst. Nenitescu berichtet, dass die heutigen Maccdo- 
Vlachen der Balkanhalbinsel — nach Hasdeü (auf dem Umwege 
über die Albanesen) die indirekten Nachkommen jener dakischen 
Besser — jedesmal, wenn sie sich Jemandem als Führer oder 
Reisebegleiter verbinden oder eine absolut glaubwürdige Aussage 
machen wollen, die formelhaften, immer wiederkehrenden Worte: 
„Bessa - bess** anwenden. Da nun der Name der alten Besser in 
dem „bessä" der heutigen ghegischen (albanesischen) Sprache, 
in der Bedeutung von „Glaube, Treue", wohl unzweifelhaft (?) 
anklingt, so — so ist es eigentlich selbstverständlich, dass auch 
jene dakischen Besser sich in den Ghegen erhalten haben. 



20 Angeblich die „Diobesser** des Pliniu» (Hasdeü 1. c. pag. 10) 

21 Viv (Abstammung der Rumänen) nennt die Karpen, Horanen, l'ru- 
gunden (Bastarner) sarmatisehe Völkerschaften (pag. 35. Anmerkung 10) und 
erwähnt pag. 36. Anmerkung 11 die Ansieht des berühmten Slavisten Drinov, 
der die Samiaten für Slaven erklärt. 

Die Karper wurden 208, nachdem sie von Diocletian besiegt worden waren, 
in lllyrien und Moesien angesiedelt, wo ihre Ortschaften KaQjroiföai/ioiv von 
Ammian, Ma reell, und l*rocop erwähnt werden. 

22 Das Albanesische zerfällt in die beiden Hauptdialekte, in das (nörd- 
liche) ghegische und das (südliche) toskische. 

23 J o a n Nenitescu „De la RomäniT din Turcia europ(»ana'*. Studiu 
etnic «i statistic asupra Armflnilor. Bucuresci (.'arol (lübl, 1895. pag. 478. 
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Und da sich noch überdies auch im Walachischen, wie es im 

Banat gesprochen wird, eine adverbiale Schwurformel „abes" ^ 

vorfindet, die >ma foi, en veritec „Meiner Treu!" bedeutet, so 

kann auch an dieser Gleichung, Besser = Ghegen, und nun um so 

weniger, nicht der geringste Zweifel haften bleiben. 

B. P. Hasdeü ist ein tiefer Gelehrter, aber, wie in manchem 
andern, so auch hier, ein wenig phantastisch.* Alle diejenigen, die 
dk Lebensverhältnisse Hasdeus näher kennen, werden gewiss 
mit dem tiefsten Bedauern den unheilvollen tragischen Riss be- 
klagt haben , der durch das Innere dieses ausgezeichneten 
Menschen geht. — * • 

Um nicht zu ausführlich zu werden, können wir die folgenden 
hervorragenden Sprachgelehrten, die sich mit unserer Frage be- 
fasst haben, nur kurz erwähnen : S a f a i- i k , der die Ansicht 
Engels ganz entschieden ablehnt, M i k 1 o s i c h ,2* der den ge- 
meinsamen Ursprung des Ur-Rumänentums schliesslich doch „an 
die untere Donau" in die Haemusländer" ^e zu verlegen sich be- 
müssigt sah und W. Tomasche k,^^ der vor allem die, von 
den Bulgaren in das Pindusgebirge verdrängten thrakischen 
Besser, als die Urväter der heutigen Rumänen (Dako-Rumunen) 
anspricht. 

Das grösste Aufsehen unter allen Arbeiten, die sich mit der 
„Herkunft der Rumänen" befasst haben, hat wohl das Buch 
Robert Röslers^® „Romanische Studien", Leipzig 1871, ver- 
ursacht. Das Interesse für den Gegenstand war schon wach- 



24 a-bes. a(=: lat. ad) wäre eine Präposition und abcs würde infolge 
dcHSon »ad fidem« bedeuten. Es sei hierzu noch l)emerkt, dass in keinem 
rumänischen Dialekt auch in Banat nicht, das Wort bes für sich vorkommt. 

* O. Densusianii (»Histoire de la languo romaine«) XXVI. bedauert auch 
,,!»a fCrcondc imagination'S die mit Vorliebe die dunkelsten Gebiete aufsuche. 

** O. Densuslanü, 1. c. XXV88. ,J)e tout les travaux de Hasdeii dans ce 
doniaine il ne restera plus que le Souvenir d'une activitC» des plus föcondes, 
mais fauss<k; par des id^s trop subjectives". 

25 Miklosich „Die slavischen Elemente im Rumunisclien". Denkschriften 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. XII. 1862. Wien. 

26 Siehe Miklosichs „Die istrischen Kumunen". 

27 W. Tomaschek „IJeber Brumalia und Rosalia", Sitzungsberichte der 
philologisch-historischen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
I-X. 1869. Wien. 

2« R5sler war Universitüts-Professor der Geschichte in Graz, wo er vor- 
her Gymnasiallehrer gewesen war. 
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gerufen, als Rösler die Summe seiner langjährigen Studien zog. 
Wenige sind mit grösserem Geschick an die Lösung dieser Auf- 
gabe herangetreten, keiner mit dem Ungeheuern historischen, 
ethnographischen und linguistischen Wissen, wie er. Obwohl 
er die „Wanderungstheorie** durchaus nicht erfunden, so ist doch 
er der hervorragendste Vertreter derselben geblieben, bei Freund 
und Feind. Namentlich an den Feinden hat es Rösler nicht, ge- 
fehlt. Selbstverständlich, dass er namentlich den meistinteres- 
sierten Rumänen ein Dorn im Auge ist, die ihn, den vermeint- 
lichen „Sachsen", der Voreingenommenheit , des nationalen 
Hasses, und noch schlimmerer Dinge geziehen haben. T a m m,^» 
dessen, in mehr als einem Sinne, höchst einseitigbefangenes Buch 
über denselben Gegenstand Prof. Schwicker-'o das „dilet- 
tantische" Werk eines „Dichters" nennen durfte, hatte die Un- 
verfrorenheit, Rösler der „advokatischen" Künste anzuklagen. 

Einer der gewichtigsten und glücklichsten Bekämpfer der 
sogenannten Rösler'schen Theorie ist Prof. Julius Jung 
(Innsbruck). ^1 Er hat in zwei vorzüglichen Werken seine An- 
sicht von der Fortdauer der Rumänen in der Dacia Traiana mit 
einem ausserordentlich grossen wissenschaftlichen Apparat ge- 
schmackvoll verfochten , scheint aber , veranlasst durch die 
jüngsten Ergebnisse namentlich der linguistischen Forschungen 
(G. Meyers, G. Weigands und v. A.), nicht mehr so schroflf 
auf seinem ursprünglichen Standpunkt der gesonderten Ent- 
stehung der Nord- und Süd-Rumänen zu bestehen. 

M o m m s e n , Ranke und der Geograph Kiepert sind 
Vertreter der ununterbrochenen Ausdauer der Dako-Romanen in 
Alt-Dacien. 

Noch ist eine Reihe von Forschern zu erwähnen, die von 
verschiedenen Seiten her unsere Frage zu lösen versucht haben: 



20 Trau^ott Tamm „lx'l>er den l'iHpruiig dor Kuniiinen**, I^nn, Emil 
Ktrau«8, 1891. 

30 Wir kommen später auf Prof. Schwicker» Kritik zurück. Al)cr selbst 
der rumSiiische I^of. DeiiauAtanü tut duH Bu4'h Tanims mit dem Urteil 
kurx ab: ,.DIe gegenwärtige Arbeit Tarn ms l)oruht mehr auf allgemeinen 
Bchlussfolgin-ungen als auf einem gründlichen Studium des vorhandenen histo- 
rischen Materials". >Kumäni8ehe Revue« 1893, pag. 84. 

^1 Jul. Jung „Römer und Romanen", Innsbruck 1887. .,Die romanischen 
J^ndschaften des Römischen Reiches", Innsbruck 1881 und ,,l)ie Fasten (Be- 
amtenlisten) der I*rovinz Dacia". 
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der Slavist Jos. Lad. Pic^^ (Prag), der Direktor des lateini- 
schen erzbischöflichen Priesterseminars in Bukarest Carl 

m 

Auner*' der Vicar S. Heil. d. Metropoliten der Ungro-Vlachie 
Arhiereul Nifon N. Ploesteanu^* u. v. A. 

Von den magyarischen und ungarischen Schriftstellern, die 
sich mit unserem Thema beschäftigt haben, wollen wir nament- 
lich P. Hunfalvy,^* Prof. Schwicker«« und Dr. Lad. 
R e t h y hervorheben. Sie verteidigen die Ansicht, dass die 
Dako-Romanen nicht in Alt-Dacien entstanden und bei der An- 
kunft der Magyaren in Ungarn und Siebenbürgen noch nicht 
anwesend gewesen seien. Namentlich R e t h y '"^ hat in seiner 
gründlichen Untersuchung „Die Entstehung der rumänischen 
Sprache und Nation" aus dem Vollen der neuesten sprachwissen- 
schaftlichen Forschungen geschöpft. Man muss lobend aner- 
kennen, dass er sich, gerade als magyarischer Autor, mit Erfolg 
bestrebt , einen streng wissenschaftlichen Standpunkt einzu- 
nehmen. 

Schliesslich sollen wenigstens einige der bescheidenen sieben- 
bürgisch-sächsischen Kleinarbeiter genannt werden, ohne deren 
selbstloser, treuer, bald vergesserner Hilfe auch die Grössten nicht 
so Grosses hätten leisten können. Da ist der Philologe Schuller,*** 
da sind die »Römischen Inschriften in Dakienc von A c k n e r und 



32 Jos. Lad. Pic „Über die AbBtammung der Rumänen" Leipzig, 1880. 
Eine interessante Arbeit, sehr geeignet auch den sla vischen Standpunkt kenneu 
so lernen. 

33 C. Auner „Cftteva Momente din Inceputurile Bisceret romAne'', Blaj, 
1902. (Römisch-katholischer Standpunkt.) 

34 Arhier. Kifon N. Ploesteanü »Crentinismul la ItomftuT« Bucuresoi, 1902. 
(Griech.-orthodox.-rumAn. Standpunkt.) 

35 Paul Hnnfalvy »Die Rumänen und ihre Ansprüche« Wien und Teschen, 
1883. 

— — »Neuere Erscheinungen der rumänischen Geschichtsschreibung« 
Wien und Tescben, 1886. 

>Az olähok tört^nte« Budapest, 1894. Zwei Bände. 

36 „Die Herkunft der Rumänen"'* (Ausland. 1877, No. 39). „Zur Frage 
Aber den Ursprung der Rumänen" Beilage 26, 28, 29 zur AUgem. Zeitg. 1894 u. a. 

37 R^thy Läsdo »Ak oläh nyelv ^s nemzet megalakulftsa« Nagy-Becskerek^ 
1890 (2. Auflage). >A romanismus lllyriumban« Budapest 1896. 

38 1. C. Schnller ,^ur Frage Qber den Ursprung der Rumänen und ihrer 
Sprache" Hermannstadt. 1866. So früh schon hat Schuller auf die Wichtigkeit 
des AlbanMiaclien ffir die richtige Beantwortung unserer „Frage" aufmerksam 
grmacbt. 
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Müller, da ist das »Urkundenbuch zur Geschichte Sieben- 
bürgensc von T e u t s c h und F i r n h a b e r,** da ist die »Ge- 
schichte der Siebenbürger Sachsenc von Dr. G. D. Teutsch, Leip- 
zig 1874 (Zweite Auflage), da ist vor allem der unvergessliche 
Karl Gooss^ö ^nit seinen musterhaften, grundlegenden daki- 
schen Studien in dem Archiv für Siebenbürgische Landeskunde 
(Arch. XII, XIII, XIV.), lauter treue Jünger einer unbefangenen 
voraussetzungslosen Wissenschaft. Freilich hat man gerade den 
sächsischen Gelehrten diesen Ehrentitel von einer gewissen Seite 
nicht gönnen wollen und hat, weil man die „Frage" selbst von 
einem egoistisch-politischen Standpunkt ansah, sie stets im Ver- 
dacht gehabt, dass sie die »Herkunft der Rumänenc auch nur 
von dieser Seite beurteilen würden. 

Man hat sich schliesslich förmlich daran gewöhnt einen Autor, 
gleich von vornherein, darauf anzusehen, ob er „dafür" oder „da- 
gegen" sei. 

Es ist bei dieser politisch-apologetischen oder -aggressiven 
Richtung gewiss eine ausserordentliche Erscheinung, dass ein 
Rumäne,"*^ Alfred de Cihac,*^ das beherzigenswerte Wort 
hat aussprechen und in seinen Arbeiten auch wirklich befolgen 
können : »Es ist gewiss, dass die wissenschaftliche Forschung oft 
zu Ergebnissen führt, die nicht jedermann zufrieden stellen. Die 
Wissenschaft kann sich aber nicht nach den Forderungen eines 
missverstandenen Patriotismus oder einer lächerlichen Eigen- 
liebe richten, die nur darauf bedacht ist, aus der ruhmvollen Ver- 
gangenheit der Vorfahren Vorteil zu ziehenc. 

Diese Eigenliebe schmeichelt den Rumänen : „direkte Nach- 
kommen der Römer Trajans" zu sein und das Zauberwort des 



39 Siehe auch die neuere Sammlung von Zimmermann und Werner. 

40 K. G008S liat sich im .Korrespondenzblatt« I ( 1878) pag. 17—22, 28—39, 
auch über „Die neueste Literatur tlbcr die Frage der Herkunft der Rumänen" 

verlauten lassen. 

41 Auch Euduxius Freiherr von Hurmuzaki (ein Rumäne 
aus der Bukowina) hat, obwohl seine Schriften auf Kosten des fürstl. rumän. 
Kultus- und Unterrichts- Ministeriums herausgegeben wurden, einen überaus un- 
befangenen Standpunkt eingenommen und hat Rob. Röslers .Romanische Stu- 
dien« als eine „in den meisten Fällen unanfechtbare Schprift" anerkannt. 
„Fragmente zur Geschichte der Rumänen". Bukarest, 1878—1886. (Fünf 
Bände.) Siehe den Nachtrag. 

42 Verfasser des vortrefflichen >Dictionnaire d'6tymologie daco-romanc" 
Frankfurt a. M. 1870—79 (Zwei Bände). 
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„btslorischen Rechtes" verführt sie für die „Continuität der Dako- 
Rtimanen in Dacien** einzustehen — um jeden Preis. — 

Die Rumänen sind ein überaus genügsames, mit einem ausser- 
ordenllichen Kindersegen ausgestattetes Volk, von einer geradezu 
staunenerregenden Rassenenergie. Wenn in 200 Jahren Sieben- 
bürgen ethnographisch ein rumänisches Land geworden sein wird, 
iyo werden das die Rumänen trotzdem nicht ihrer „römischen'* Ab- 
kunft und Sprache zu verdanken haben, sondern dem Umstände, 
dass sie als vielfach gemischte Rasse eine ganz besondere Lebens- 
zähigkeit, eine ganz besondere Kraft der Ausbreitung und eine 
bedrohliche Macht der Anziehung für andere schwächere Volks- 
indTvidualitäten gewonnen haben. 

Wenn man vermöge seiner erdrückenden Ueberzahl — jetzt 
schon betragen die Rumänen mehr als 57 % der Siebenbürgischen 
lUvöikerung •*•** — beruhigt sagen kann: „J y suis, j'y rcste", dann 
kann man füglich auf ein eingebildetes „historisches Recht" ver- 
zichten. Die Macht der Tatsachen ist schliesslich viel beweis- 
kräftiger, als 4 — 5 Urkunden, deren Beweiskraft von den Einen 
über jeden Zweifel erhoben, von den Anderen ebenso bestimmt 
geleugnet wird. Die historischen Dokumente allein sind nicht 
genügend beweiskräftig, wir müssen auch die linguistischen und 
die ethnographischen (topony mischen, folkloristischen, athropo- 
logischen) heranziehen. — 

V i r c h o w äusserte einmal : dass er in die grösste Verlegen- 
heit geraten müsste, wenn ihm aufgetragen würde, die Merkmale 
der deutschen Rasse in einer anthropologisch unanfechtbaren 
Weise zu charakterisieren und dass er deshalb gezwungen wäre, 
zu erklären, dass bei der ungeheuren Mischung der europäischen 
Rassen ■*■* das verlässlichste und bezeichnendste nationale Merk- 
mal noch am ehesten in der Sprache zu finden sei. 

43 3.3 7c Magyaren und nicht volle \0 % Deutsche (Sachsen). 

44 Die heutigen Deutschen haben mindestens Hi slavisches IMut in sich. 
Die Untersuchungen Virchows (die Farbe der Haare und der Augt-n betreffend) 
haben in Deutschland zwei Hauptrassen erwiesen, eine mehr nfirdliche blonde 
und blauäugige und eine mehr südliche brünette und braunilugige. l^eide Rassen 
unterscheiden sich ursprünglich auch durch ihre Kopfform: die blonden sind 
langköpf ig und langgesichtig, die braunen kurzköpf ig und breitgesichtig; da- 
zwiHchcn gibt es aber die allerbuntcste Mischung, die schon in prslhistorischer 
Zeit beginnt, so dass man schon durch die Gräberfunde die in vollstem Zuge 
befindliche Kreuzung der deutschen Ra.sse bestätigt findet. (11. Virchow, Kor- 

2 

Dr. FUclior, Dl« Herkunft der Uamünon 
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Auf alle Fälle ist damit gesagt, dass auch die Frage nach der 
„Herkunft der Rumänen" nicht einseitig, nur aus einer Richtung, 
sondern durch eine Angriffnahme von allen Seiten: von der 
historischen, linguistischen und ethnographi- 
schen der Lösung näher gebracht werden kann. Schliesslich 
wird die Erörterung auch allgemeiner Gesichtspunkte eine gründ- 
liche Untersuchung nur noch mehr zu fördern imstande sein. 



respondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthr. p. 144). Der unver- 
mischte sogen, y^ermanische" Rassentypus findet sich heutzutage nur noch in 
einigen Talern Dalekarliens, im nördlichen Schweden. — Bei der ungeheuren 
Mischung der rumänischen Kasse sind die diesbezüglichen Verhältnisse noch viel 
verwickeitere und es ist bei vielen hieher gehörigen Fragen noch nicht einmal 
an die Grundlegung der ersten Studien gedacht worden. Es genügt bloss die 
Erwähnung, dass es im Königreich Rumänien (viel weniger noch in der Türkei 
— Macedo-Vlachen, Meglo-Vlachen) bis heute noch keine verlässliche 
Statistik gibt. — 



Die Thraker. 



A. Die vorröamsche Periode. 



Die Geschicke des alten Daciens haben sich in einem Länder- 
gebiet abgespielt, das seit altersher von den Thrakern,^ nach 
Herodot dem „grössten aller Völker, ausser den Indern'* (Herodot 
^ • 3)> bewohnt war. 

Die Thraker, die dem östlichen Teil der Indogermanen an- 
{Cehören, haben sich von den Ursitzen der letzteren, die in die 
sgdnissische Steppe verlegt werden müssen, nicht allzu weit ent- 
fernt. Westwärts wandernd, sind sie noch am Nord- und West- 
rand des Schwarzen Meeres gesessen, als sich die Armenier und 
Phryger, schon im Morgendämmer geschichtlicher Zeit, von ihnen 
trennten und nach Kleinasien hinübersetzten. Die Daker mit den 
Geten verblieben im Norden der Donau und behaupteten, als ihr 
Hauptland, die Bergfestung Siebenbürgens; die „Thraker" d. h. 
die Besser, Dardaner, Paeoner u. s. w. Hessen sich jenseits des 
grossen, tiefen Stromes, des Danubius, „qui lingua Bessorum 
Hister vocatur** (Jornandes, XXXVII, 12), in den Bergland- 
schaften des Haemus nieder. 



1 Siehe die »Ost-Indogermanen« oder die >Satem-VüIker« pag. 881, 883, 
filier die »Urheimat der Indogermanenc, »Körperbau der Indogermanen« pag. 878 
bis 90*2 bei O. Schrader „Reallexikon der in doger manischen 
Altertumskunde^ Strassburg, Karl J. Trübner, 1901. (IVber die Sprache 
der Thraker: A. Fick, W. Tomaschek, O. Meyer, P. Kretschmer.) 

Aug. Fick »Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas« pag. 420, 
„unter den als thrakisch angeführten Glossen gibt es einige, die auf arisch- 
cTaniHchen Ursprung der Thraker zu weinen scheinen". — W. Tomaschek »Uel^er 
I^rumalia und Kosalia«, »Zur Kunde der Haemushalbinsel«. Keine reiche Fund- 
grube von geschichtlichen Nachweisen über die Herkunft der alten und neueren 
BalkanvDlker findet sich in dem vortrefflichen Buch J. (t. v. Hahns »Albane- 
«m-he Studien« Jena. 1854. — Vergl. auch da« ausserordentlich fleissig ge- 
arKeitete Buch (Jr. (i. Tocilescus »Dacia innainte de Uomani« Bucurescl 1877. 

2* 



20 I^iK THllAKEK 

Bevor noch die letzten griechischen Stämme, die Dorer und 
Makedoner Zeit hatten, ihren Brüdern auf die griechische Halb- 
insel zu folgen, schoben sich die Illyrer, ein den Thrakern nah- 
stehendes Volk, wie eine Schranke seitlich vor und Hessen sich 
im Pindusgebirge und dem heutigen Epirus nieder. Durch diese 
Jiarrc eines zwar indogermanischen, aber (wie es scheint) nicht 
gerade s t a m m verwandten ethnischen Elementes,^ blieben die 
Nordhellencn in ihrer Masse bis zur Zeit Alexanders des (Crossen 
von der unmittelbaren Mitwirkung am national - hellenischen 
Leben grösstenteils ausgeschlossen. Persönliche und mittelbare 
Beziehungen haben aber, wie wir später sehen werden, nichts- 
destoweniger immer bestanden, Beziehungen von denen, zunächst, 
auch die wilden thrakischen Bergvölker, die in unmittlbarer Nähe 
der Nordhellenen, an den Grenzen Makedoniens und Thessaliens 
hausten, den grössten Nutzen ziehen sollten ; in späterer Zeit- 
folge dehnten sich diese griechischen kulturellen Einflüsse nament- 
lich auch auf den ganzen Süden und Südosten der Balkanhalbinsel, 
auf „Thrakien*' aus ; der Westen und Norden — also Epirus, Dal- 
matien, Pannonien (bis zur Save und Donau) und Moesien — 
blieb der Einwirkung des italischen Kulturkreises vorbehalten, 
jedoch bestand zwischen beiden niemals eine starre Scheidegrenze, 
vielmehr griffen die graeko-itali sehen Grenzgebiete, beiderseitig, 
oft tief in einander über. 

Aber die „Thraker" empfingen nicht nur, sondern gaben auch 
reichlich geistige und materielle Impulse zurück — freilich in 
ihrer Weise — , zunächst an die südlichen hellenischen Nachbarn, 
in spärterer Folge auch an das römische Weltreich. 

Die Thraker werden uns als gedrungenen, fleischigen Körpers 
geschildert, mit langen schlichten, (hie und da) blonden Haupt- 
haaren,3 die sich die Häuptlinge blau färbten. Tätowierung war 
häufig.-* Nach Strabon (VI, p. 303, 305) waren „die Geten gleich- 



2 Die Indogermanen zerfallen bekanntlich in die C e n t u m- und in die 
S a t e m -V ö 1 k e r. Zu den ersteren gehören die Griechen, Italiker, Kelten und 
Germanen, zu den letzteren die Indier, Iranier, Armenier, Phryger, Thraker, 
Illyrer (Albanesen) und Letto-Slaven. 

3 Wie sie Livius bei den kleinasiatischen Kelten beschreibt „promissae et 
rutilatae comae**. Vergl. auch Diefenbach »Origines Europeae« pag. 07. 

4 Wir empfehlen allen, die sich von dem körperlichen Habitus (Haar- und 
Kleidertracht, Bewaffnung etc.) der Völker des südöstlichen Europa aus den 
ersten Jahrhunderten christlicher Zeitrechnung eine möglichst treue Vor- 
stellung machen wollen, das Werk „Monumentul de la Adamklissi (Tropaeum 
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sprachig mit den Thrakern, und die Daker gleichsprachig mit den 
Geten". „Was die Illyrer, das westlichste der Satem-Völker, 
anbetrifft, so ist sicher, dass sie sich — wahrscheinlich über das 
Meer — in den Japygern und Messapiern nach der Osthälfte Italiens 
ausgebreitet haben." ^ „Der Illyrer war schlank hochgewachsen, 
brünett ; sein Typus hat ohne Zweifel auf die slavischen Bewohner 
Dalmatiens, der Hercegowina und Crna-gora eingewirkt." ^ 

Ueber die Tracht der thrakischen Volksstämme sind wir durch 
antike Bildwerke — Reliefs,^ Statuen^ und Vasenbilder,® — genau 
unterrichtet. »V i c t o r D u r u y *^ schildert in seinem Werke : 
H i s t o i r c d e s (i r e c s (I. IUI., pag. 623) „eine Szene, die einer 
antiken griechischen Vase aus Boeotien entnommen ist und in 
welcher der mythologische Sänger Orpheus,^ ^ auf der Leier 
spielend, in sitzender Stellung abgebildet ist, während ihn drei 
Hegleiter umstehen. Die Tracht des Orpheus' und seiner Genossen 
erinnert sehr an die unserer (d. h. rumänischer) Gebirgsbewohner, 
aber noch viel mehr an die der Daker(?), die ja mit den Thrakern 
nahe verwandt waren : Eine Tunika, oder besser gesagt ein langes 
Hemd, das bis zu den Knien hinabreicht, dessen Saum mit Sticke- 
reien verziert ist ; ein Gurt, der einem schmalen Gürtel gleicht — 
bei Orpheus selbst scheint er auch einige Metallknöpfe zu 



Traiani) publicat in collabor. cu O Beiidorf ai G. Niemann de Gr. G. Tocilescu. 
Vifna IS»,'). Alfred Hwlder. Ks kann wie ein antiker ethnogiaphisc-lier Bilder- 
allan p-lraueht ^\ erden. Die l'i|anen auf pag. 3ü (Fig. 15), pag. 72 (Metopa 17 
und 23 )v pag. 73 (Metopa Xo. 20), pag. 87 (Metopa 47), pag. 114 (Fig. 114 und 
113) halten wir nach Haar- und Kleidertraelit ftlr Thraker. l>or ..dakische" 
Mantel, den auf der Trajans-Säule jeder Daker trägt, fehlt hier durchaus; auch 
die- ..dakische" Mütze (in phrygischer Komi) kommt hier nirgemN vor. Wir 
kommen darauf de« näheren zurück. 

T» (). S<'hrader, 1. c. png. 881. 
i \V. Tomaschek „Die vorslavische Topographie der Bosna, Hercegowina, 

f Crna-gora und der angi'enzenden Gebiete" Mitteilung<»n der gcograpliischen 

Gesellschaft in Wien, 1880, No. 11, png. 507, bei .1. Jung .,Komaniache Land- 
■ehaften" pag. 501. 

7 Siehe die Reliefs auf der Trajans-Säule in Hom, von Adam-Klissi. 

s Siehe die ,.Dakerkünige** vom Constantinsbogcn. 

9 Vergl. die Orphensdarfitellungen auf antiken Vasen. 

[ 10 Jüan XeniHcscu „De la Konn^rii: diu Turcia Kuropcana". HucurescT, 

I ' 

Carol Giibl, 1895, pag. 77, 78. 

11 Nach der giiechischen :Mythe \Yar er der Sohn des Apollo uiul der Muso 
Kaliope, nach der thrakischen der Sohn des thrakischen Gottes Oiagros und 
ebenfalls der Muse KalioiH». 
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tragen — ; die Hemdärmel nicht weit, sondern nach der Stärke 
der Arme passend geschnitten und ebenfalls mit Stickereien be- 
deckt; die Beinkleider enganliegend, wie angegossen, von den 
Knien abwärts in eine Art Wadenstrümpfe übergehend, ganz von 
dem Aussehen, wie sie der (A)r'mäne ** heute noch trägt; an den 
Füssen Bundschuhe. Einer von den Gefährten Orpheus' ist mit 
nackten Füssen dargestellt. Auf den ersten Blick muss es einem 
auffallen, dass diese Tracht in nichts der griechischen gleicht, 
welche sich nicht an den Körper anschmiegt, sondern weit ist, wie 
die asiatische. Als Kopfbedeckung tragen sowohl Orpheus als 
seine Genossen ein Stück Fuchsfell, das, wie wir weiter unten sehen 
werden, so zugerichtet war, dass der Kopf des Tieres das Haupt 
des Menschen bedeckte; bei manchen hing sogar der Rest des 
Balges über die Schultern herab". J. Van Den Gheyn^-^ beschreibt 
nach Xenophon die Tracht der Thraker folgendermassen : „sie trugen 
auf dem Kopf eine Art Mütze aus Fuchsfell,^^ die selbst die 
Ohren bedecken konnte. Ihr Leibrock (tunica, Hemd) bedeckte 
nicht nur die Brust, sondern reichte bis über die Hüften herab. 
Sassen sie zu Pferde, so bekleideten sie sich nicht mit der Chlamys 
oder weiten fliegenden Gewändern, sondern sie zogen über die 
Schenkel und Waden eine Art Gamaschen an** — „oder Waden- 
stutzen, oder vielleicht sogar Strümpfe. Die Kinder der Rumänen 
in Crusova laufen, selbst heute noch, auch auf der Strasse in 
Strümpfen herum und ich (Neni^escu) habe gar manchen 
(A)r'mänen auch zu Pferde nur in Strümpfen gesehen." 

„Die Bulgaren tragen zwar auch Strümpfe, aber sie sind von 
grell-roter Farbe und mit eingestrickten blumigen Mustern ver- 
sehen, während diejenigen der Rumänen weisse Streifen haben, 



12 Die Kuiniinen (Ciitovlacheii oder Tintaren) im Zentrum der Balkan- 
lialbinsel nennen sich selbst A'rmfin, Arärailn, pl. Uumän = (A)romani. Dba 
A ist vorgeschlagen, wie das bei den Wörtern, die mit einem r, s und 1 be- 
ginnen, regelmässig geschieht. J. A. l^Idulescu-Pogoneanü „Gramatica istoricd 
a. limb. rorafln..** Bucureso! 1902—03. 

13 „Ix^a populations Danubionnes" (Jand, 1886, pag. 21 bei J. Nenitescu 1. c. 
pag. 78. 

14 Die „Haube" aus Fuehsfell, das heisst die Pclz-M«tze, Cäciula aus 
Fuc'hsfell, luess auf thrakisch b a s a r a, was auch Fuchs bedeutete, aber auch 
Kopfbedeckung, cäciula (Pelzmütze), Hut, Kopfputz; der Strumpf oder Waden- 
stutzon hiesft zeira, ein Wort, das nach J. Van Den Gheyn mit scr. hära 
(W^urzel hr =z zusammendrücken, pressen) vorwandt ist. J. Nenitescu 1. c. 
pag. 79. 
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die rings um die Wade herumlaufen, unterbrochen von dünnen 
gleichfalls weissen Linien auf rosen-rotem, oder schwarzem oder 
dunkelblauem Grunde. 

Die Kaufleute in Pcrleap und in Bitolia^^ wiesen mir als 
rumän'ische Strümpfe stets solche vor, wie die beschriebenen und 
machten jedesmal einen strengen Unterschied zwischen bulgari- 
schen und rumänischen. Diese Strümpfe der Rumänen aber sind 
nichts anderes als die „Wadenstutzen der alten Thraker". (Neni- 
tescu, pag. 76.) 

Wenn wir einerseits durch die Ueberbleibsel antiker Skulp- 
turen und durch Vasenbilder von dem körperlichen Habitus und 
der Tracht der „Thraker" genau unterrichtet sind, so haben wir 
durch die jüngsten Ausgrabungen in ehemaligen Thrakergebieten 
(Illyrer) z. B. in Glasinac in Bosnien, durch mancherlei Berichte 
der alten Schriftsteller (Homer, Herodot etc.), ferner durch geist- 
reiche ethnographische und linguistische Forschungen z. B. durch 
die W. T o m a s c h e k s ^^ tiefe Einblicke auch in das häusliche 
Leben, in die industriellen Betriebe, in die Vieh- und Ackerwirt- 
schaft, endlich in Sitten und Gewohnheiten dieser weitverbreiteten 
Völkerstämme gethan. 

Hoemes ^"^ schreibt: „Wenn unsere Vermutung von dem pon- 
tischen,^® vielleicht durch Skythen ^^ vermittelten Ursprung der 
ältesten europäischen Eisenkultur stichhaltig ist, wenn das erste 
Eisen für Griechenland und Italien aus dem Norden gekommen 
ist, so muss der Norden der Balkanhalbinsel die 
Spuren dieses Herganges erkennen lassen. Thrakien und Illyrien 
müssen das Eisen früher erhalten haben als Griechenland und 
Italien einerseits, Mittel-Europa andererseits." „Für Thrakien 
sind einige Homerstellen verwendbar, welche eine hochentwickelte 
Metallindustrie, namentlich Schwertfabrikation 20 bezeugen und 



15 Städte im heutigen Macedonien. 

16 Wilh. Tomaschek „Ueber Brumalia und Rosalia** (Herbst- und Früh- 
lingsfeste) Sitzungsbericht der Kais. Akademie. Bd. 60 (1869). „Zur Kunde 
der Hacmushalbinsel", ebendaselbst. Bd. 99 (liS82). 

IT Dr. Moriz Hoernes „Die Urgeschichte des Menschen*', Wien, Pest, 
Leipzig, Hartleben, 1892. pag. 537 und ff. 

IS Von dem Völkchen der Chalyber, die am Pontus ihre Eisenschmelzen 

hatten. 

10 Skythische Sigynnen (Herodot). 

20 Man denke an die eigentümlich sichelartig geformten grossen dakischcn 
Schwerter (auch auf der Trajans-Säule erkennbar). 
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den Kriegsgbtt Ares mit Vorliebe in diesem Lande seinen Auf- 
enthalt nehmen lassen/'' „Leider hat die archäologische Terrain- 
forschung im Norden der Balkanhalbinsel noch kaum ihre ersten 
Schritte gemacht. Besser sind wir durch die seit einigen Jahren be- 
gonnenen Ausgrabungen in Bosnien über den nordwestlichen 
Teil der i 1 1 y r i s c h e n Wohngebiete auf der Halbinsel unter- 
richtet.*' 21 „Dümmler denkt an die Thraker als Lehrer der 
Griechen im Eisenschmieden" (pag. 531). Die Salzlager Bos- 
niens (die einzigen, obwohl geringfügig, auf der l'alkanhalbinsel 
vorkommenden), die Eisenschmelzen von Derwent wurden schon 
vor den Römern, von den thrakisch-illyrischen Völkern ausgebeutet. 
Die illyrischenPiruster waren im Altertum als Bergleute hoch ge- 
schätzt und wurden von Kaiser Trajan in grosser Zahl bis 
in seine neugegründete Provinz, nach Dacien, gebracht, damit sie 
dort die alten dakischen Gold- und Silberbergwerke in Betrieb 
nähmen. 22 Die berühmten „Cerat-Täf eichen** von Vöröspatak 
(und von anderwärts) im Siebenbürgischen Erzgebirge ermög- 
lichten es, ganze Namcnlisten jener alten illyrischen Hergarbeiter 
zusammenzustellen. 

Weithin berühmt waren in der antiken Welt die Goldminen 
in Thrakien,23 in der Nähe d^s späteren Philippi, dann bei Pella 
im Dardanergebirge, in Epirus, die Silberminen in Dalmatien und 
Bosnien (Illyrien) u. s. w. 

Was die Wirtschaftsform der „thrakischen** Volks- 
stämme anlangt, die in der thrakischcn Ebene, im Donauticfland '-^^ 



21 Siehe die AuHfri-almngen namentlieh bei (i 1 rt s i 11 a c am Ostabhanof der 
Romanja-Planina zwiselien Serajevo und der Diiiia. Hoeriie» 1. e. Fig. 213, 214. 
„Der B r o n e h e 1 ni von (Ilasinac zeigt die sdiöne Form der ältesten er- 
haltenen gricehischen Helme, ^Yie sie z. B. in Olympia gefunden worden sind'*. 
Vergl. auch Hoernes 1. e. „Die Balkanhalbinsel'' pag. 523 u. IT. 

22 K. (;ooK8 schützt die Zalil der Bergleute in den Minen des damaligen 
daeisoh-römisehen Californien (Aranyos, Zalatna, AbrudbAnya. Vöröspatak etc.) 
auf 20 000. UngefJihr zur selben Zeit waren in den Bergwerken llispaniens 
(C'nrteia ete.) etwa 40 000 Arbeiter lieschiiftigt. 

2;t (Jold-, Silber- und Kuiiferminen fanden sieh aueh im (Jebiet von Pautalia 
(Köstendil). 

24 Herodot Ix^schreibt das Land der „Skythen", die Tiefebenen im Norden 
des Selnvarwn ^Meeres und am linken l"ffer der Donau, als Steppe. Wir haben 
sie uns a!)er durchaus nicht als ganz waldlos vorzust-ellen, ebenso wenig wie die 
heutige russische Steppe. Ueberall, entlang der Flüsse kommen nämlich mehr 
oder weniger breite BestUnde nicht nur von Au- sondern auch von Waldbäumen 
vor. N'crgl. O. Schrader 1. c. 899. 
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(zu beiden Seiten des Stromes) und in der Ebene aiii' Ostrand der 
Uanssylvani sehen Alpen, aber ebenso auch imWald-nnd Bergland 
Siebenbürgens und des Haenius sassen, glaubten wir am besten 
Fr. Ratzel aussprechen zu lassen : „Wo Wald und Steppe an- 
einander grenzen, da treffen auch immer in der alten Welt wan- 
dernde Hirtenvölker mit Jägern und Ackerbauern zusammen. 
Wald ist in der nördlichen gemässigten Zone der Boden des 
Ackerbaues, die Steppe ist der Boden des Nomadismus". „Der 
Wald ist das Zufluchts- und Schutzgebiet für Völker, deren 
Herden den Siegern zur Beute gefallen waren, und die zu schwach 
geworden sind, um die offene Steppe zu halten". „Zwischen 
Steppenländern und Waldländern liegen die Gebiete des Ueber- 
gangcs. . . . Für die Entwicklung der Kultur sind diese Ueber- 
gangsgebiete von der grössten Wichtigkeit. Das Völkerleben der 
Steppe befreundet sich ihnen mit dem Wald, und die Waldinseln 
halten es fest und vermitteln den Uebergang vom Hirtentum zum 
Ackerbau". „Ja, auch in Europa tragen die Anfänge der Arier 
Merkmale des Nomadentums, d. h. der Steppe". 

(O. Schrader) „Was lässt sich nun also über die älteste Wirt- 
schaftsform der Indogermanen ermitteln? Das Ergebnis kann in 
folgende zwei Sätze zuammengefasst werden: i. Die Indoger- 
manen waren in der ältesten uns erreichbaren Zeit Viehzüchter. 
2. Noch in vorhistorischer Zeit gingen die europäischen Indoger- 
manen, einschliesslich der später nach Kleinasien ausgewanderten 
Phryger und Armenier, zu einem primitiven Ackerbau über, der 
aber noch lange die Spuren des einstigen Hirtenlebens nicht ver- 
leugnen kann". 

„Diese, wie uns scheint, einfache und schlagende Kombination 
wird nun in ihrem Wert wesentlich erhöht durch den Umstand, 
dass der von uns für die Urzeit angenommene Vorgang der Um- 
wandlung eines Teiles der Indogermanen aus Viehzüchtern zu 
Ackerbauern sich in denselben Gegenden gleichsam vor uneren 
Augen wiederholt. Als Herodot am Schwarzen Meere verweilte, 
erfuhr er (IV. 17 ff.)» ^ass unfern von dem an der Mündung des 
Dnjepr gelegenen Emporions die Kallipiden und nördlich von 
ihnen die Alazonen wohnten, beides Völker, die sonst wie die 
Skvthen lebten, aber (ietreide säten und sich davon nährten, auch 
Zwiebeln, Knoblauch, Linsen und Hirse bauten. Noch weiter 
nördlich sassen die „Pflüger- Skythen", die sogar zum Zwecke 
der Ausfuhr Getreidebau trieben. Ueberschritt man den Dnjepr, 
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SO stiess man zunächst auf das „Waldland", in dessen Nähe die 
„Landbauer-Skythen" wohnten, die sich ostwärts 3 Tagereisen 
bis zur Samura, nordwärts 11 Tagfahrten auf dem Dnjepr er- 
streckten. Oestlich von diesen „Landbauer-Skythen" traf man 
dann auf die „Nomaden-Skythen", denen Säen und Pflügen eine 
unbekannte Sache war". Die Wirtschaftsformen der Völker sind 
nicht immer Entwicklungsstadien, sondern durch die verschieden- 
sten äussern Verhältnisse bedingt ; es gibt auch dort oft genug eine 
Umkehr des Vor- und Nach- und Nebeneinander. „So sehen wir 
also, wie die Macht der Oertlicheit ein und dasselbe Volk in Hirten 
und Ackerbauer spaltet", kurz dasselbe Schauspiel, das auf he»» 
nachbarter Bühne, auf den Gebirgsmatten des Haemus und der 
Karpathen, sowie auf deren Ebenen, den „Thrakern" die Rollen, 
dort als nomadisierende Hirten, hier als Ackerbauer zuteilte. 

Diese „Macht der Oertlichkeit" brachte es in weiterer Folge mit 
sich, dass zu König Decebals Zeiten ein Teil der Daker, in Sieben- 
bürgen, sich schon in stadtartigen Gemeinwesen sesshaft gemacht 
hatte, während der grösste Teil des Volkes, namentlich auch 
ausserhalb des Karpathen landes, noch ein ganz oder halb noma- 
disches Hirtenleben führte. — Wir kennen schon aus der Aera vor 
Chr. Geb., vom 3! Jahrhundert bis etwa zum Jahre 43, viele 
dakische Münzen, entweder ohne Aufschrift, nur in Form von 
kleinen silbernen 25 rundlichen Mulden („Regenbogenschüssel- 
chen"), oder mit barbarischer Nachahmung fremder Inschriften. 
Von 200 römischen Silbe rdenaren,^^* die in der Nähe von 
Kronstadt, bei Tartlau gefunden wurden, sind die meisten auf dem 
Handelsweg nach Dacien gelangt, mehrere unter ihnen sind aber 
barbarischer Prägung ; sie sind von Dakern den römischen 
Originalen nachgebildet worden. „Es findet sich unter den Mün- 
zen auch ein Exemplar eines i n c u s e n Denars, der auf beiden 
Seiten denselben Stempel hat, auf der einen Seite erhöht, auf der 
andern vertieft .und mit verkehrter Schrift geprägt ist; solche 
Münzen sind durch ein Versehen bei der Prägung entstanden, 
indem die Vorderseite einer auf dem Prägstock liegengebliebenen 
Münze auf der Rückseite des darauf gelegten neuen Schrötlings 
mit verkehrter Schrift vertieft abgeprägt wurde". — 



25 Sie enthalten stets einen bestimmten Prozentsatz an Gold, der für 
das Siel)enbürgifiche Silber charakteristisch ist. 
20 „Das sächsische Burzenland" pag. 8. 
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Neben mancherlei Naturgottheiten, Berg- und Wald-Genien 

verehrten die Daker schon einen „Deus Aeternus" und glaubten 

an die Unsterblichkeit der Seele, die ihnen von einem hessischen 

Thraker, dem ehemaligen Schüler des grossen Pythagoras, dem 

weisen Zalmoxis ^7 gelehrt worden war. 

Im Handwerk des Krieges waren die Daker wohlbewandert, 
was die Römer — kaum dass der greise König Darus zu Gunsten 
des tatkräftigen Decebal auf die Regierung verzichtet hatte — 
bald genug erfahren sollten. 

Aber auch die Künste des Friedens verstand Decebal wohl 
zu schätzen, was er durch die Heranziehung von Technikern, 
Baumeistern und allerhand Handwerker in sein Reich, nament- 
lich in seine Hauptstadt Sarmizegetusa (im Hatzegertal) 2** 
bewies. — 

Dieselben, ja noch viel grellere Unterschiede treffen wir bei 
den „Thrakern*' im Haemus und weiter westlich bei den Illyrern 
in Epirus. Während noch der grösste Teil des Volkes als 
räuberische Hirten seine Herden auf den hohen Bergrücken des 
Haemus weidete, während die Illyrer an den Küsten des adriati- 
schen Meeres wilden Seeraub trieben, hatte in der thrakischen 
Ebene, gegen die nordhellenischen Stämme hin, schon ein gesit- 
tetes Leben begonnen. Zunächst freilich unter den nordgriechi- 
schen Makedonern selbst, aber immer weitere Kreise ziehend, 
endlich auch unter den rohen, aber gut veranlagten Thrakern. 

Die Thraker dürfen sich rühmen den Hellenen den Dyonisos- 
dienst gegeben zu haben. Steckte auch in den wilden orgiastischen 
Festen noch ein Stück zügelloser, ungebändigter sinnentoller 
Natur, so lag doch auch ein tiefer geistiger Sinn, ein zartes Natur- 
gefühl in ihnen, das um nichts schlechter war, als der Sinn und 
das Gefühl, die den Mysterien der Demeter (Eleusis) und anderen 
hellenischen Geheimkulten zu Grunde lagen. 

Die thrakischen Besser 20 (im heutigen Rhodope-Gebirge) 
waren die Schützer und Pfleger des uralten Dyonisos-Heiligtums, 
das in der Nähe von Serdica (Sofia) gesucht werden möchte. 



27 Etwa um 500 v. Chr. 

2« Auf dem Gebiet der ebemali*^en dak lachen Hauptstadt Sarmizegetusa 
und »pUtoren Provinxial-Metropole Ulpia Trajana liefen heute acht elende 
walachiKche Dörfer. Der jetzige Haupt ort, die ehemalige Burg der Hauptstadt, 
hcisst magyarisch Värhely (Burgort, lUugplatz), rumiinisch Orädiste von grad 
i>laviHch Burg). — 29 Mehr als 300 Inschriften erwähnen die Besser. 
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Orpheus'*''* und Herakles waren Thraker, Sokrates"^' und 
Thukydides thrakischer Abstammung. Xenophons und Miltiades 
Gattinnen waren Thrakerinnen, die letztere eine Tochter des Königs 
Oloros. Thukydides ^2 lebte lange in Pella am Hofe des Archelaos 
von Makedonien, dessgleichen Hippokrates, Zeuxis und Euripides. 
Wenn auch die geistigen Impulse, die in der makedonischen 
Königsburg zu Pella gegeben und empfangen wurden, nicht bis 
zu den thrakischen Balkanhirten hinaufreichten, so waren sie doch 
insoweit von Bedeutung, als sie zum Teil von Landsleuten dieser 
Gebirgsnomaden ausgegangen waren und auf Landsleute der- 
selben wieder, zurückwirkten. 

Nicht ohne Einfluss — wenn auch nur einen indirekten — auf 
die spätere Kultur Thrakiens war die sogenannte dorische Wande- 
rung gewesen, das Ausschwärmen rauher, nordgriechisch-thessa- 
lischer Stämme, denen man eine gewisse nachbarliche Verwandt- 
schaft mit den Illyrern nachsagt. Die Dorier besetzten den Pelo- 
ponnes,""'*'' bis nach Lakedaemon hin, viele Inseln, besiedelten 
später Sicilien, Grossgriechenland und gründeten Parthenope am 
Fussc des Vesuv (Neapel. Paestum). 

Von der grössten. direktesten Wichtigkeit für die Entwick- 
lung der Balkanhalbinsel aber war die Errichtung des makedoni- 
schen Königreiches, mögen nun die Makedoner für reine Nord- 
Griechen oder als mit den Illyrern verwandt angesehen werden."^ 

Wir brauchen nur die Namen: Philipp II.,'*''* Alexander der 
Grosse,**^ Perdikkas, Antipater,^"^ Lysimachos zu nennen , um 
damit zugleich die tiefgehendsten Einflüsse auf die Kultur und ^ 
die Geschichte der Balkanvölker aufzudecken. 

Seit König Pyrrhus ''** von Epirus beginnt die lateinisch- 



'M> l)c»r ursprüngliche Sitz der Orpheus- Sa j^o war das thrakische Hebrostal. 
:n Vcrgl. die Züge Sokrates mit denen der „(hikisehen Könige**. 
.T2 Thukvdides um 4tJ<>- -400 v. Chr.; aueli Tliemistukles floh naeh Makedonien. 
M.3 Um 1100 V. Chr. 

34 Es kann heute nieht mehr bezweifelt werden, dass die Makedoner und 
Illyrer Htammverwandt waren. 

35 Philipp 11. (3n!)~330 a. Chr.) erobert 357 Amphipolis; wird 330 er- 
mordet. 

36 Alexander der (irosse (33C>— 323 a. Chr.). 

3 7 32*2 die (irieehen von Antipater und Krateros bei Krannon geschlagen. 

3s Pvrrhus kommt *280 den Tarentinern gegen die Kömer zu Hilfe; er siegt 
hei Heraklea und 270 Ihm Aseulum. Seine Heerseharen bestanden zum grilxsten 
Teil aus lllvriern (Albanesen). 
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ilalische Kultursphäre immer mehr Einfluss auf die Hacmus- 
lander zu gewinnen ; der griechischen fällt im Laufe der kommen- 
den Jahrhunderte der Süden und der Osten der Halbinsel zu, 
während die „römische" sich den Westen und den Norden 
(also Epirus, Dalmatien, Pannonien und Moesien)^» erobert. 

Die vorstehenden Erörterungen sind weit entfernt davon, auch 
nur einen lückenlosen U e b e r b 1 i c k über die mancherlei Kul- 
turbeziehungen der vorrömischen Epoche zu geben, in denen die 
„Thraker" nicht nur Empfänger, sondern auch Geber waren, ge- 
schweige denn eine eindringende, erschöpfende Dar- 
stellung. Dieser flüchtige Ueberblick mag aber für die vor- 
römische und selbst für die „hellenische" Aera der Völker der 
Haemuslandschaften "*'* genügen, weil er nichts anderes bezweckt, 
als in grossen Zügen die ursprüngliche Wirtschaftsform 
der grossen Masse des thrakischen Volkes im Allgemeinen 
und der Balkanvölker insbesondere aufzuzeigen und die Haupt- 
richlungen hervorzuheben, in denen der Anteil dieser Völker an 
der damaligen Kultur zur Geltung kommen sollte. 



.'Jy J. (i. V. Hahn »Albauesische Studien« pag. 219. ,,. . . . glauben wir aus 
der einfachen Uebereinsiinimung der uns aus dem Altertunie erhaltenen An- 
gaben mit dem heutigen Zustande der Dinge den Schluss ziehen zu dürfen, dass 
die Epiroten und Makedonen zu dem gi'o.ssen illyrischen Volksstamme ge- 
hörten, sich aber zu demselben wie ein selbständiges Cilied, etwa wie die 
Hollünder zu dem deutschen Stamme verhielten.'* pag. 306. „Ueber die Natio- 
nalität der ^Makedonen bestehen bis jetzt zwei Ansichten, welche schroffe 
Gegensätze bilden. An der Spitze der einen steht Ottfried Müller, welcher die 
von anderen Hitorikern, wie Heyne und Schlözer, über das Ungriechische 
der makedonischen Nationalität schlechthin ausgesprochenen Meinungen näher 
dahin zu bestimmen und zu l)egiünden suchte, dass die Makedonen Illyrier und 
mithin dem hellenischen Elemente fremdstehende Elemente seien*'. 

„Die zweite Meinung, welche in neuester Zeit von Otto Abel mit vielem 
Scharfsinne vertreten worden ist, weist den Stamm der Makedonen dem hel- 
lenischen Volke als Zweig zu". 

„Unsere Untersuchungen ergeben ein drittes Resultat, welches zwischen 
den beiden erwähnten die Mitte hält. — Die Makedonen sind Illyrier, d. h. 
Pelasger, und als solche Vettern der Hellenen, denn diese gingen nach unserer 
Ansicht aus der Verschmelzung zweier an sich nicht grundverschiedenen (irund- 
elemente, dem pelasgischen und dem griechischen (T^aiHoi Aristoteles), hervor, 
von denen letzteres das erstere überschichteto, und seine Sprache zur herrschen- 
den machte.**. 

40 Gemeint sind damit niclit nur Thrakien, sondern auch Makedonien, 
Thessalien, Epirus, Dalmatien Pannonien (bis zur Save). Moesien und die 
Skvthia minor ( Dobrudscha ) . 
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Wir haben erkennen können, dass die überwiegende Masse 
des „thrakischen" Volkes in seinen bewaldeten Hergen und auf 
seinen weiten Alpenmatten ein halb- oder noch ganz nomadisches 
Hirtenleben führte — und zwar noch um die Zeit der Geburt 
Christi — , wo indessen ein anderer, viel geringerer Teil desselben 
sich schon als Kleinbauern oder als Städtebewohner sesshaft ge- 
macht hatte. 

Wir haben weiter gesehen, dass die „Thraker" recht ansehn- 
liche Fertigkeit ^^ in der Gewinnung der Metalle und namentlich 
auch in der Bearbeitung des Eisens besassen, was vermuten lässt, 
dass sie es wohl auch trefflich verstanden, die Waffen zu führen. 
Wir werden später erfahren, dass wir mit dieser Vermutung Recht 
hatten.'*^ Tatsächlich haben die „thrakischen" Hilfsvölker und 
Legionen in den Söldnerheeren der römischen Kaiserzeit eine 
grössere Rolle gespielt, als selbst die der Germanen. Der Ein- 
fluss dieser thrakisch-illyrischen „Landsknechte" und Generale 
wurde allmählich ein so mächtiger, dass Mommsen von der 
„T 1 1 y r i s i e r u n g" de*s römischen Heeres sprechen konnte. 

Unten in den Ebenen, in den thrakischen Städten Scupi 
(L'esküb), Pautalia (Küstendil), Ressapara, Uscuduma (auch 
Uscudama, Hadrianopel), Pulpedava (Philippopel)'*^ u. s. w. hat 
die hellenische Kultur ihre Nähe deutlich fühlbar gemacht, 
namentlich seit der Errichtung des makedonischen Königtums und 
dem Siegeszug Alexander's des (Crossen bis zu den Toren Indiens. 
Und wir haben Beispiele anführen können, dass Thraker, die in 
den vollen Bannkreis dieser Kultur traten, mit Ehren haben be- 
stehen können, — auf den Höhen des Haemus und Pindus aber 
trieben die Hirten ihre Herden dahin, ohne auch nur, vielleicht 
in Menschenaltern, den Namen von Hellas gehört zu haben. Der 
griechische Einfluss aber wuchs immer mehr und herrschte zur 
Blütezeit des byzantinischen Reiches unbestritten auf der süd- 
östlichen Hälfte der Balkanhalbinscl. Eine Linie, die man sich 



41 Moniiiison, liöniisolio CJeschidite, V. 228—229. 

4 2 Waren die MiiniuT jrcschickt in der Metallteehnik, so waren ihre 
Frauen nicht minder bewandert in hiliisliehen Arbeit^Mi. Herodot rfihnit den 
Thrakerinnen nach, dass sie aus Hanffäden so feine (iewehe zu machen ver- 
standen, dass sie durch leinene nicht ülx'rtroffen wurden. 

43 Jornandes nennt als früheren Namen Philippopels: Kumolpis. — Siehe 
die vielen dakischeu ,. Städte" in dem foljrenden Abschnitt „Dacia Trajana". 
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von Pella über Scupi *^ und Pautalia, entlang den Südabhängen 
des Haemus bis Tomis am Schwarzen Meere gezogen denkt, würde 
etwa die ungefähre Scheidegrenze andeuten. — 

Der Gang der Ereignisse in der nun folgenden römischen 
Epoche würfelte die altansässigen Völkerschaften der Balkanhalb- 
insel so sehr durcheinander und brachte so viele neue Volkselemente 
in die Länder südlich der Donau, dass die folgende Betrachtung 
mehr den universell lateinisch-italienischen Einflüssen auf 
das nun beginnende bunte allgemeine Völkeramal- 
g a ni , als den Einwirkungen auf die einzelnen Volksstämme im 
Besonderen lyird nachgehen können. Wo aber ein solcher Nach- 
weis möglich löein wird, da wird er aufgezeigt werden ; nament- 
lich werden wir die Thrako-Illyrier im Auge behalten. 



44 Scupi selbst gehörte, obwohl im griechischen Kulturgebiet gelegen, 
ganz deutlich der lateinisch-italischen Sphüre an. — Bis jetzt sind etwa 300 
lateinische Inschriften von der Balkanhalbinsel (mit Ausschluss Dalmatiena) 
bekannt geworden. 



B. Die röamsche Periode. 



Die Schlacht bei Kynoskephalae, im Jahre 197 v. Chr., ent- 
schied das weitere Schicksal der Balkanhalbinsel. Philipp V. 
musste alles Gebiet, ausser seinem Stammland Makedonien, an 
die Römer abtreten. 

Der III. macedonische Krieg (171 — 168) endigte nach der 
Schlacht bei Pydna ^ damit, dass der letzte macedonische König 
Perseus seines Thrones entsetzt und Macedonien in vier Teile 
geteilt, dem römischen Reiche einverleibt wurde. Im Jahre 146 
endlich, nach der Niederwerfung eines Aufstandes, wurde es als 
römische Provinz eng an das Reich geschlossen. 

Im Jahre 42 v. Chr. erfolgt die Schlacht bei Philippi, anno 31 
die von Actium ; im Jahre 29 v. Chr. unterwirft M. Lic. Crassus 
die Moser-; im Jahre 15 v. Chr. werden Raetien, Vindelicicn •'* und 
Noricum römische Provinzen und die D o n a u g r e n z e wird ge- 
zogen : endlich wird in den Jahren 6 — 9 n. Chr. auch Pannonien, 
als römische Provinz, dem Weltreich einverleibt. 

Pclla, Dyrrhachium, Philippi, „die Geburtsstadt des römischen 
Imperatorentums**, Byllis, Stobi, Cassandria, Dium, später auch 
Thessalonich werden zu römischen Kolonien erklärt. 

Wie rasch der lateinisch-italienische Kultureinfluss unter dem 
ziel- und selbstbewusstcn römischen Regiment wuchs und wie 
rasch die barbarischen Thraker auf dem Felde des Kriegshand- 
werks ihre besondere Rolle, die ihnen schon von Natur aus „lag", 
mit ^Meisterschaft zu spielen begannen, beweist der Umstand, dass 
etwa von der Mitte des 3. Jahrhunderts an,^ bis zur Teilung des 
Reiches,-"' als in 150 Jahren nicht weniger als zehn, in den Balkan- 



1 L. Aemilius PauUus war der siegreiche römische Feldherr. 

2 McK'sion erhielt unter VcHpasian (09—79 j). Chr.) die vollständige Ein- 
riditung einer römischen Provinz. 

» Augusta Vindelicorum (Augsburg). 

4 Also nach etwa 432jähriger römischer HeiTschaft. 

r» Xach dem Tode Theodosius des Grossen (379 — ^395) der das römische 
Reich zeitweilig wieder vereinigt hatte, wurde das Reich nun bleibend geteilt. 
Arcadius erhielt das Oströmisclic, Honorius das Weströmische Reich. 
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ländern g^eborene Generale von dem „illyrisierten" Heer zu Impe- 
ratoren ausgerufen wurden. Es waren die Kaiser: 
235— -238 (iajus Jul. Verus Maximinus Thrax (ein geb. Tliraker, 
ein Mann von riesenhaftem Körperbau, der 242 cm mass) 
249 — 251 Trajanus Decius (ein geborener Pannonier) 
253—268 (Jallienus (?) 
2(}S—2^o Claudius (Dardaner) 

2yo — 275 Aurelianus (der Sohn eines kleinen nioesischen Hauern) 
276 — 282 IVobus (Pannonier) 
284 — 305 Diocletianus ( Dalmatiner) 
286 — 305 Maximinianus (l*annonier) 
305 — 3or> Constantius (Dardanier) 
305—311 (ialerius (250? geboren in Serdica - Sofia)* 

Der Kundige wird es auch ohne die besondere Versicherung 
merken, w a s wir bei diesem Abschnitt unserer Untersuchungen 
den Arbeiten Th. Mommsens " und W. Tomascheks ** verdan- 
ken ; mit der herzlichsten Freude aber muss der Anregungen ge- 
dacht werden, die uns das ausgezeichnete Buch J. Jungs*' über 
diesen Gegenstand gebracht hat. — 

Die Beziehungen Roms d. h. der lateinisch-italischen Welt- 
kultiir zu den Haemusländern datieren schon vor Pyrrhus von 
Epirns (anno 280 a. Chr.) her, sie werden aber seit dem Siege 
des Curius Dentatus (anno 275) über Pyrrhus nun um so ener- 
gischer aufgenommen und mit zielbewusster römischer Zähigkeit 
zu Ende geführt. 

Die alten «.thrakischen*", macedonischen, thessalischen, epiro- 
tischen und dalmatinischen Städte erhielten in der Epoche der 
machtvollen römischen Republik und in den Tagen der aufstre- 
benden Kaiserzeit den Ceberschuss an Kraft und Saft, der damals 
der jungen Italia noch die (ilieder schwellte, als lateinische, als 
italische Kolonisten. 

« Nach andfni stniiiinto er «iis cUmii untern Tinioki«!!; wo er zu Ehren 
{«einer Mutter Hoinula das Lustsehhiss Uoniulianuni erbaute und wo er »ieh Ikj- 
gralien lies«. Kine j^enn'itvolle Anwandlung l>ei dieser wilden Bestie (l^actantiua 

»agt über ihn: . inerat huie bestiae naturalis barbaries. efferita» » 

Jioniano sanguine aliena".) 

7 Th. Monini8en „Uiimiftebe Geschichte" V. 

8 W. Tomaschek „Zur Kunde der Haenius- Halbinsel", Wien. In Coni- 
mission bei Carl (ierold's Sohn. 1882. 

9 .). Jung „Koinanische Landschaften" Innsbruck, 1881. 

Vr. Fiaelier. Din llcikiiiift dor Kiiinineu *' 
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So bekam z. B. Philippi,^^ die „Gebiirtsstadt" des römischen 
Imperatorentums, nach der Schlacht bei Aktium, neuerlich eine 
grosse Masse italischer Kolonisten, „indem Augustus (Octavian) 
die Einwohner jener italischen Gaue, welche die Partei des Anto- 
nius ergriffen hatten, dahin verpflanzte." Und selbst noch Dio- 
kletian (284 — 305 p. Chr.) brachte, was in den übrigen Pro- 
vinzen des Reiches schon seit zwei Jahrhunderten nicht mehr ge- 
schehen war, römische Kolonisten in das Land (Dalmatien).^' 
eine Gunst, derer sich die dacische Provinz Trajans niemals zu 
erfreuen gehabt hatte. 

An den zahlreichen Strassen, die die Haemushalbinsel durch- 
zogen, lagen überall grössere oder kleinere Militär-Stationen, aus 
denen sich, wenn deren Lage auch sonst noch günstig war, im Laufe 
der Zeiten ansehnliche römische Kolonien entwickelt haben. So 
zählen wir z. B. in der Moesia ripensis allein, von Singidunum 
(Belgrad) bis Troesmis (Iglitza) 34 solcher, zumteil nicht unbe- 
deutender Orte: Singidunum (Belgrad), Viminacium 
(bei der Mündung der Theiss in die Donau), Taliata. Aegetae (bei 
der Trajansbrücke), Aquae, Dorticum, B o n o n i a (Widdin), R a- 
t i a r i a, Augustae, O e s c u s, Securisca, Novae, Prista, Apiaria, 
Transmarisca, Durostorum (Silistria), Axiopolis, Cius, Beroe, 
Troesmis, Arrubium, Dimogetia, Noviodunum (Isak- 
tscha), Aegysus etc. 

Pic, der gewiss nicht im Verdacht steht, ^ 2 ^as Römer- und 
Romanentum auf der Balkanhalbinsel zu überschätzen, führt in 
E p i r u s : Buthrotum, Actium (Nicopolis), in M a c e d o n i e n : 
Pella, Stobi, (die Kolonie) Balidensis und Diensis, Cassandria, 
in T h r a c i e n : Philippi, Develtum, Flaviopolis, Apros und 



10 Aber nicht nur Pliilippi wurde nach der Schlacht bei Aktium mit 
romischen Kolonisten ausgestattet, sondern selbst Griechenland erhielt solche. 
So wurden z. B. die X. und XIT. T^gion in Patras kolonisiert (Strabo, 8. 7. H. 
pag. 225). Auch Dyrrhachium (Durazzo), obwohl schon römische Kolonie, er- 
freute sich nach der aktischen Schlacht eines grossen Zudranges von Italikern. 

11 ConsUnt. Torphyr »De administ. Imper.« c. 29, 30, 31, 32, 35, 36. — 
Vgl. J. Jung, Roman. I^ndschaften, pag. 369. 

1 2 GeriMle d e s s h a 1 b wurde seine Liste hier angeführt, für welche man 
bei ihm (Pic-, Abstammung der Rumänen, pag. 23, 24, 28) die Belege einsehen 
kann. 
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Patianae als römische Kolonien an, ferner Dyrrhachium *3 
und Salona, Tragurium, Siciini, Jadera, Aeqiium, Narona, Lissuni, 
Epidaurum, Rhizinium, Ascrivium, Butua, Olchiniuni, Scodra, 
Dioclea (von Diocletian gegründet), daneben die Municipien Scar- 
dona, Riditarum, Senia, Flavona und Albona. — Als die Dacia 
Traiana eingerichtet ward (107 p. Chr.), da war Italien durch die 
vielen auswärtigen und einheimischen Kriege so sehr von 
Menschen entblösst, die Italiker hatten sich so sehr gewöhnt in 
die fVovinzen und Kolonien zu laufen, dass nun keine Italioten 
mehr zur Verfügung standen. Und wenn auch, hie und da, noch 
einige italische Iranern die Lust verspürt hätten, auszureissen, 
so hinderte sie daran das X'erbot Trajans. welches die Ausfuhr von 
Kolonisten aus Italien ausdrücklich untersagte. Nach der Dacia 
Trajana gelangten infolge dessen wohl römische oder italische 
Gouverneure d. i. Legaten,*** h(")here italische Offiziere, Procura- 
toren (Steuereinnehmer), Ingenieure (Berg-, Strassenbau, Be- 
festigungen) u. s. w., auch der „Primus** der IUI virorum ^'^ der 
Hauptstadt (Metropolis Ulpia Trajana) wird wohl — mindestens 
anfangs -- ein höherer italischer Offizier oder P»eamter gewesen 
sein, die anderen Posten der Provinz aber (Ciericht, X^erwaltung, 
Fiskus, Verkehrswesen) wurden mit, der Regierung ergebenen 
und verlässlich erscheinenden „römischen Bürgern**, d. h. durch- 
wegs mit naturalisierten Staatsbürgern der verschieden- 
sten (ehemaligen nicht italischen) Nationalität besetzt. 

Alle diese Elemente wirkten im Sinne der römischen Staats- 
idee, alle waren sie dVauf und dVan, rücksichtslos beflissen, die 
(lewalt des Staates zum Ausdruck zu bringen. Man weiss mit 
welcher Härte sich dieser Staat in Hispanien und Gallien durch- 
gesetzt hat. Was der ,.salus rei publicae** im Wege stand, ward 



13 Die folgenden Städte Inj^en alle in Dahnatii'n. Wie aiiswrordentlieh 
stark das Römertuni in Dahnatien entwickelt war. beweist der Umstand, dass 
bis jetzt schon über 1500 hiteiniache Inschriften aus Dalmatien ])ekannt ge- 
worden sind. — In der Umgebung von Serdica (Sofia) sind (nach Jirecek) die 
Inwhriften aiisnahmshis lateinisch, ebenso bei der heutigen ()rts<*haft Drama 
{Ijf'on Heuzey). Siehe Nachtrag. 

14 Von den 3S bis auf uns gekommenen Legatennamen sind wohl alle 
lateinisch, zwei davcm lassen alwr annehmen, dass die Trüger dieser Namen 
keine geborenen Italiker waren, womit indessen nicht gesagt sein soll, dass 
2. B. jeder Ixinginus oder Severus etc. im römischen Heer auch ein Römer war. 

15 Der „Erste des Vierer komit(^s'* des (iemeinderates (der Decurionen) 
d. h. also der Bürgermeister. 



einfach niedergetreten ; ganze Völker wurden ausgerottet, oder 
von einem Ende des römischen Orbis terrarum an den andern ver- 
setzt, Tagereisen weit wurden die Länder verwüstet, um sogen, 
neutrale (jrenzzonen zu schaffen, die die Länder der „Rarbaren" 
von dem römischen Reich trennen sollten.^® 

Das Alles war noch vor und kurz nach Trajan möglich ; 
nach ihm beginnt die allmähliche ZerbrÖckelung des Reiches. An 
die Stelle der Tatkraft und Macht tritt der Schein. Man schliesst 
mit den Barbaren „Freundschaftsbündnisse**, indem man ihnen 
schwere Jahrgelder zahlt, man führt schliesslich ganze Völ- 
ker, ja Provinzen, die längst abgefallen oder verloren gegangen 
waren, in der Liste der unterjochten Barbaren und in der Reihe 
der römischen Reichsteile noch regelmässig auf. War es etwa 
mehr als eine leere Spiegelfechterei, ersonnen, um den politischen 
Gimpeln des römischen Forums den Mund zu stopfen, wenn die 
Dacia Traiana allen Ernstes aufgegeben werden musste und nun 
an deren Stelle die ehemalige römische Provinz Moesien, auf 
Dacia Aureliana umgetauft wurde? 

Damals als die Haemusländer gewonnen, als die rechtsseitigen 
Donaulandschaften (Pannonien und Moesien) erobert wurden, da 
hatte Rom noch die Kraft, Impulse auszuteilen, die nicht nur für 
den Augenblick wirksam waren, sondern lange nachwirkten. Und 
trotz dieser L' eberfülle an Jugendkrajt. über die Rom damals 
verfügte, ging die Latinisierung und Romanisierung der Balkan- 
völker, namentlich jener, die weit entfernt in der Mitte der schwer 
zugänglichen Bergländer sassen^ nur langsam und schwer von 
statten. 

„Noch unter Diocletian (a. 304 p. Chr.) bestand das thrakische 
Idiom und wurde verstanden, wie aus den Acta S. Philippi hervor- 
geht."^' Wie erinnerlich, gab es selbst noch zu des Procopius 
Zeiten (f 562 p. Chr.) Besser, die ihr thrakisches Idiom sprachen. 

Aber wenn auch einige der entlegensten Völker politisch un- 
abhängig blieben, die illyrischen Hirtenvölker '^ in ihren unzu- 



lö l)i!s ^fOHC'Iiuh z. H. in llHetieii unter Augustus l»evor die agri documatea 
f»esc}uiffen wurden, und nacli dem Markomannen- und dacischen Kriege 
gleichfalls. 

17 W. Tumuschek, »lirumalia und UoHalia«, pag. 392. 

IS Die Nachkommen jener Illyrier sind die heutigen Albanesen, deren 
Untertünigkeit erzwungen xu hal)en, auch die heutige „Pforte" sich nicht 
rühmen kann. 
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gänglichen Bergkesseln, und hie und da ein thrakischer Hoch- 
stamm, so drang doch die römische Kultur und Sprache, freilich 
auf Umwegen und oft nur in sehr verdünntem Masse, aber doch 
immerhin, auch zu ihnen. Durch nichts wird dieses Einsickern 
von lateinischer Art und Sprache besser bewiesen, als durch eine 
etymologische Analyse der Sprache der heutigen Nachfahren jener 
Völker. Alle Historiker sind sich darüber einig — und es spricht 
kein historisches Ereignis dagegen — die heutigen Albanesen, als 
die direkten Nachkommen der alten Illyrer anzusehen. 

Einer der besten Kenner der albanesischen Sprache, der ver- 
storbene (irazer Professor (i. Meyer, sagt in dem V^orwort zu 
seinem „Etymologischen Wörterbuch der albanesischen Sprache**^ ^ 
(pag IX): Von etwa 5140 Schlagwörtern, welche mein Buch ent- 
hält, haben sich mir 1420 als romanischen Ursprung s 
erwiesen (gegenüber 930 bei Miklosich), 540 als slavisch (bei 
Miklosich 319), 1180 als türkisch, 840 als neugriechisch: nur etwa 
400 konnte ich mit mehr oder weniger Sicherheit als altes indo- 
germanisches Erbgut erweisen, etwa 730 zeigten sich meinen 
Deutungsversuchen als unzulänglich.** 

Diese Statistik spricht eine deutlichere Sprache, als sie viele 
Hände historischer L'ntersuchungen : über die R o m a n i si e - 
r « n g der H a 1 k a n h a 1 b i n s e 1 sprechen könnten. 

Noch deutlicher wird diese „Sprache** werden, durch eine 
weitere etymologische Statistik, die wir auch an einer anderen 
Balkansprache, an der v 1 a c h i s c h e n, anstellen wollen. 

Wir sind durch unsere Forschungen zu der Ueberzeugung 
gelangt, dass die heutigen Walachen von den Balkan-Thrakern ^^ 
abstammen und haben uns die Aufgabe gestellt, dieses — soweit 
es der heutigen Wissenschaft möglich ist — zu beweisen. 

Vorläufig sei hier angeführt, dass Tiktin in A. de Cihac's be- 
rühmt gewordenem rumänischen Lexikon -^ folgende Zählung ^- 
vorgenommen hat: 

10 StrHBHburg, 181)1. 

20 Hier ir*»iuiitt ein Kiiininarisrhor reberhlick \\\wr tViv. wahu-hiHche 
Sprache und der Hin wein darauf, dasn von den vier vlacbiselien J)ialekten, 
heute noch drei auf der Balkanhulbinsel ge^prodicn werden. 

21 Alfred de Cihae, »Dietionnaire d'C't.vniologie daco-romaine«. 2 Bilnile. 
Frankfurt a. M. 1870—79. Es bleibe nicht unerwähnt, das« Cihac von seiteii 
national gesinnter rnmaniacher (belehrter der Vorwurf ^reniacht wird, er «ei 
slavophil. 

22 Alfred de C ihac Bchfttzt in der runiUniscben Sprache die Zahl der 
(vulj^fir) lateinischen Wörter auf bloss Mv the der Klavischen auf %, der tiirki- 
Bfhon auf fast K-„ endlieh die der magyarischen auf •/,». 
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Slavische Wörter 3800 

Vulgär lateinische Wörter 2600 
türkische Wörter 700 

griechische Wörter 650 

magyarische 500 

albanesische SO.^*^ 

Eine vergleichende Statistik der albanesischen und der 
w a l a c h i s c h e n Sprache zeigt endlich, dass beide Spra- 
chen (nach A. de Cihac's Lexikon) gemeinsam haben : 

1000 slavische Wörter, 
500 lateinische Wörter, 
300 türkische Wörter, 
280 neugriechische Wörter, 
20 — 25 magyarische Wörter. 

Alan kann sich keinen volleren Beweis wünschen, als diesen, 
den uns die Sprachforschung gibt, man könnte ihn auch als 
die Probe auf die richtige Lösung unseres Problems ansehen. Ist 
die historische Darlegung richtig: dass die Balkanvölker, die 
am längsten und intensivsten ^4 der römischen Kulturmacht aus- 
gesetzt waren, allmählig romanisiert wurden, so muss doch auch 
die Sprachwissenschaft in der Lage sein können, dieses Ereignis 
gleichfalls festzustellen. 

Und sie ist es, wie wir gesehen haben, in der Tat. Die Sprach- 
forsch ung beweist es, dass nahezu die Hälfte des Wort- 
Schatzes der rumänischen Sprache vulgär-lateinischen 
und bei weitem mehr als die Hälfte des albanesischen Vocabu- 
lariums romanischen Ursprungs ist, d. h. also, dass die alten 
thrakischen und illyrischen Völkerschaften der Haemusländer 
mehr oder weniger intensiv latinisiert, resp. romanisiert worden 
sind. 

Die Romanisierung wurde begünstigt durch gewisse Sitten 
und Gewohnheiten, durch weitverbreitete volkstümliche Feste, die 
den Thrakern sowohl als den Italikern — vermutlich als Erbe der 
gleichen indogermanischen Abkunft — gemeinsam waren. 

Manche dieser beiderseitigen Feste verschmolzen im Laufe 



*2:.i Die allmiu^sischen \V(»rter betreflend siehe die Bc'ilajre No. XII. 
24 Intensiv was aucli die noch juffendliclie AHsiniilationskrnft der liepublik 
uud der ersten KaiHerzeit anlangt. 
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der Zeit miteinander, z. B. die weitverbreitete Festfeier (um die 
Zeil der kürzesten Tage) des Dionysos mit der Vindemia und 
Bruma-^ der römischen Kolonisten. Die Brumalien trugen den 
Geist eines Weinfestes, einer Nacherntefeier: die römischen 
Saturnalien haben eine gewisse Aehnlichkeit mit ihnen. Es ist 
ein untrügliches Zeugnis der fortschreitenden Romanisierung, dass 
auf alteinheimische Einrichtungen römische Namen in Anwen- 
dung kamen. Auch für die unthrakische sommerliche Dionysos- 
feier, für das Fest der blühenden Rosen, kam allmählich die latei- 
nische Benennung, Rosalia, auf. 

„Die Romanisierung mochte (aber) an Stärke und Umfang 
am meisten gewinnen zur Zeit, als gotische Stämme sich im 
Haemus anzusiedeln begannen -® (a. 375) und als infolgedessen 
das autochthone Element angewiesen war, an dem gewohnten 
römischen Wesen festen Halt zu suchen, um nicht neben dem 
fremden zu völliger Impotenz hinabzusinken. Hiezu kam noch die 
Christianisierung der thrakischen Hochstämme, welche das römi- 
sche Element vollends zur Geltung brachte und alle Spuren des 
alten nationalen Wesens verwischte." 

„Die Christianisierung der Besser sehen wir ^7 als den Schluss- 
stein der Romanisierung an. 2» Es kann kein Zweifel darüber 
bestehen, dass ihnen die katholische Lehre in lateinischer Sprache 
verkündet worden war; auch trägt das oströmische Reich bis auf 
Justinian 2» und Maurikius in allen Beziehungen so sehr den 
römischen Charakter, dass mit Ausschluss des eigentlichen Hellas 
die griechische Sprache eben nur unter den Gebildeten, in den 
grösseren Städten, namentlich der Küste, sowie bei Hofe in Gel- 



25 Bruma (dies breviflaima, die Zeit der kürzesten Tage). Der XXIV. No- 
vember war in Rom da.*» Fest der BRVMA, BRVMALIA. •*— all>an.-geg. •= 
bruD) thrakihch := brüme, rumänisch = briimä, bruma pruina, November = 
'Biumariu (mare). der Reifmonat. 

26 Unter VIfilas bei Nikopolis (am Haemu.s). 

27 \V. Tomaschek. pag. 298. >Bruma]ia et Rosalia«. »Zur Kunde der 
Haemushalbinsel« „Die christlieh gewordenen I'rovinzialen im Zentrum der 
Halbinsel haben fortan nur den roman. „sermo vulgaris" gesprochen". 

28 W. Tomaschek >Zur Kunde der H»eminhalbxn8«1« „Um 400 (p. Chr.) 
gab es infolge der kaiserlichen Kdikte im ganzen Haemusgebiet und in Illyrien 
keine oder nur wenige pagani" (pag. 55); ,,die Donau war die Grenze 
der christlichen R o m a n i a gegen das christenfeindliche Barbari cum; 
jenseits gab es keine Romanen, am allerwenigsten christliche . . . . " 

2» a. 527—565. 
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tiinfjf Stand; ein Ueberwiegen des ij^riechi sehen Elementes ist seit 
Heraklios^^ und das gänzliche Verschwinden des römischen seit 
Basilios I.*'*^ nachweisbar." 

,Jn Thessalien und l*hilippi -"^^ bestanden schon im i. lahr- 
hundert christliche (iemeinden. Die rohe Hirtenbevölkerung der 
Berge hing (freilich) noch lange den alten heidnischen V^orstel- 
hingen an.** — 

Aber nicht nur diese ideellen Beziehungen •'*•* von christlichem 
(ilauben einerseits und gemeinsamen altheidnischen Erinne- 
rungen ^^ andererseits förderten die Ronianisiennig, den aller- 
grössten Vorschub leisteten ihr auch die mächtigen materiellen 
Einrichtungen : der Welthandel Roms, das römische Münz-, 
Steuer- und Postwesen, das römische Recht und das römische 
Heer. 

In dem imermesslichcn römischen Reich wurde täglich ge- 
kämpft. Selten, dass einmal die Pforten des Janustempels ge- 
schlossen werden konnten. Die germanischen, parthischen und 
numidischen Kriege verschlangen Hunderttausende von Men- 
schenleben. Und immer wieder, unersättlich wurden neue Men- 
schenleiber gefordert. Kein V^olk hat sie den Römern reichlicher 
und lieber gespendet, als das thrakische. Wie oft schien auch 
Thrakien — was Eutropius •*•'* von Dacien sagt — „diuturno hello 
. . . viris . . . exhausta". zu sein, z. B. bald nach seiner Erobe- 
rung durch die Römer und trotz alledem war dasselbe (seiner 
Männer erschöpfte) Thrakien imstande doch noch 15000 Reiter 



■'10 HeruklioH ^«»h. öT.!. jjest. Ü41. 

31 Kr regelte von S«7- 88« p. Chr.. einer der tatkriiftigHteii byzantinirtclien 
K:n«<*r. 

.*I2 Siehe S. l*auli Hriefe an die Philip|)er und TlieK8alonik<>r. 

:t» Zu dieHon ideellen H<'xieluiugen möchten wir auch den AufcMithalt des 
BtfMHehen l*hilow)}>hen Kpiktet zu Nikopolis in Kpirn« rechnen, der auf Uofehl 
DoniitiaiiH, «eit 94 p. Chr., dort 1)18 zu seinem Tode leben nuisste. Kpiktet trat 
in Nikopolis auch nU l>»hrer auf. Ohne den KinfluHs diesi^r Angelegenheit zu 
ilhertreilH'n. dürfen wir doch daran festhalten, dass sie die KulturWziehungeu 
zu Rmn und zur übrigen gel)ildeten Welt nicht vermindert. s<mdern vermehrt 
halMMi M'ird. 

••»4 Man denke dabei auch daran, dass Delphi und D<Kl<ma in Nordgriechon- 
laml W«»g«*»-: 4ihw em \vr«entli<4it»r und eigentümlicher Teil auch des Apollo- 
kultns von Thrakien ausgt^gangen war. 

:t."i Kutrop. 8, 0. 
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und 2CX>ooo Fussgänger den Römern ins Feld zu senden ; auch 
zur Flotte wurden starke Kontingente gestellt.^® 

Wie wenig verbraucht die Barbarenvölker, im Gegensatz zu 
Italien noch waren, wie »unausgeschöpft«, möge auch der Um- 
stand beweisen, dass von Konstantin (a. 334) 300000 Sarmatcn in 
Thrakien, Makedonien, Kleinscythien (Dobrodscha) und Italien 
gewaltsam angesiedelt wurden/" 

Ungezählte Tausende von Soldaten hat „Thrakien** in das 
römische Heer entsendet. Die Thraker und'IUyrier waren in der 
l'^ührung der Waffen wohlbewandert, kräftig und mutig. Es 
dauerte gar nicht lange und das thrakische Element bildete 
neben dem germanischen den Kern des römischen Heeres, ja es 
wurde bald sein Schosskind, weil es leichter zu behandeln und zu 
misshandeln war, als das germanische, das mit der Zeit doch 
einige Selbständigkeitsregungen zu verraten begann. 

Mommsen hat (wie oben schon erwähnt) mit vollstem Recht 
von einer „I 1 1 y r i s i e r u n g'* des römischen Heeres, ja sogar 
des römischen Regiments **** sprechen können. 

„Die Demilitarisierung Italiens war vollständig geworden, un<l 
Herrscherrecht ohne kriegerische Kraft erkennt die Geschichte 
nicht an." So weit war es mit Rom gekommen, dass es nach un- 
gebildeten Thrakern und Illyrern greifen musste, von denen aber 



36 Sirabon VIT. Frngni. 4. 8. — Aber trotz (lt»r Het^reHclieiiHU» in der 
Heimat wurden die thrakiHchen VoIkHstHinnie immerfort aiieh in der Fremde 
verwendet. 80 treffen wir z. B. in (Caesarea eine Ala Tliraker und eine C'o- 
horte (VI) J)a1niater. ferner einen Naehsehub von tauHen«! Heusern naeh 
Mauretanien (provincia Tingitana) geHebickt. wo eine Abteilung ihrer l^and.H- 
leute in (jarninon lag. Vergl. J. .Jung >Komuni8i*be LandBchaften« pag. 370. — 
W. Tomawhek weist (pag, 37 »Zur Kunde der HaemushalbinHelc) gegen l*ic 
nach, da»s jene byzantini8chen HilfHiruppen, aus deren Mitte ein Soldat das 
berühmte: xöaQi^a^tf'xuji^a fpQärgeriei, nicht lilM'rH<»eiMthen Ursprungs, Honderu 
„b e s 8 o - r o m a n i 8 c h e T i r o n e n" waren, die als S«Udner in regelmlLssigeni^ 
altgewohntem byzantinischem Heeres<]ienst standen. (t)o. Lydus >de nnigis(r.< 
1. 47. pag. 159. a. c. n45). — Zu denisi^ttM'U Gegenstände bemerkt Const. Jire«*k 
(Arch. f. slav. Philologie, 15. I'mI. 1893, pag. DJ), Anui. 1) >„torna" ist kein rumil- 
nictcher Sprachrest, sondern ein spfttlateinisclics Kommando, das in der Strategie 
de« Kaisers Maurikios neluMi anderen „<*ede", ..sta'S „move" u. s. w. ausdrück- 
Ucli angeführt wird«. 

37 In einem anderen Abschnitt werden wir eine lange liehe solcher ge- 
waltsamer Volker- Versetzungen anführen. 

S8 Th. MommwMi »Römische (Jeschichte« \ . pag. 22« -229. 
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manche „durch gute Vorschulung in Feldarbeit und Kriegsdienst 
treffliche Herrscher gewesen** sind. 

Der Schwerpunkt des Reiches hatte sich allmählich von 
Westen nach Osten, von der Rheingrenze nach der Donau ver- 
legt. Seit Trajan's dacischen Kriegen lagen am Rhein nur noch 
vier, an der Donau aber 12 Legionen.^^ Da nun seit Hadrian im 
(}anzen genommen jedes Regiment dort ausgehoben wurde, wo es 
lagerte, die Hauptstärke des Heeres aber von Tag zu Tag mehr 
l)ei den Donauarmeen zu liegen kam,'**^ so machte es sich von 
selbst, dass das ausschlaggebende Element im Heere und Reich 
gar bald das pannonische, thrakische und illyrische wurde. Schon 
früher hatte der gemeine Soldat durch das Zwischenglied des Cen- 
turionats in die ritterliche Laufbahn gelangen und dadurch die 
Offiziersstellung als Reichsbeamter erringen können. Seit der 
Verordnung Gallien's nun gar, der die Rangklasse der Senatoren 
von dem Offiziersdienst (in allerdings nur allzu gerechtfertigtem 
Misstrauen) Äusschloss, „trug nun jeder gemeine Soldat den 
Marschallsstab in seinem Tornister*'. 

Solcher Niedriggeborener, die entweder durch eigene Tüchtig- 
l'ccit, Entschlossenheit und Ränke auf den (oft mordbefleckten) 
Thron gelangt, oder durch das Heer zum Imperator ausgerufen 
worden waren, haben wir eingangs manche kennen gelernt. 

Wir können noch Leo Thrax "** (457--474), Diokletian*^ 
(284 — 305), Justinian ^2 (527 — 565), Valens (364 — 378) und Kaiser 
Basilios L (867 — 886) nennen, die alle als Bauernsöhne das Licht 
der Welt erblickt haben, Diocletian in Dioclea in Dalmatien, 
Justinian in Tauresium in Illyrien, Valens zu Cibalae in Pan- 
nonien und Basilios in der Umgegend von Adrianopel. Sie alle 
"blieben auch im Purpur ihrer Heimat wohlgesinnt und haben sie 
in mehr als einer Hinsicht gefördert. Diokletian hat sich um 
Dalmatien durch Städtegründungen und grossartige Wegbauten, 



39 Die T^ifion zu 6000 Mann. 

40 Seit Hadrian lag mehr al« ein Drittel der römischen Armee, 100 bis 
1.50 000 Mann in Moesien »und lllyrien. Vergl. J. Jung, llomanische Landschaften. 

41 I^v» Thrax war von dacisdier Abkunft. 

42 Kr starb zu Salona (Spalato) vielleicht um 316 p. Chr. 

43 Das<s er ein Slavc gewesen sei, wie Gopcevic nachgewiesen haben will, 
ist eine Erfindung. — Reibst Kaiser Constantin war in dem von IllTTem be- 
wohnten dardanischen NalHsuj* gpl)oren, also ein Thrako-Illyrier (a. 324 bis 
337 p. Chr.). — 
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die auch in das Hinterland eindrangen, ganz besonders verdient 
gemacht: Justtnian gründete, im April des Jahres 535, in seinem 
Geburtsort Prima Justiniana (Tauresium) ein Erzbistum. — 

Mag man nun den Eintluss der römischen Kultur und des 
lateinischen Elementes auf die Volksstämme der Haemushalbinsel 
so gering anschlagen, als man will, mag man die Romanisierung 
der „Thraker** zugeben wollen oder nicht, eine Tatsache kann 
man nicht aus der Welt schaffen, nämlich: dass in einem Teil 
jener Landschaften, wo von altersher thrakische und illyrischc 
Stämme sassen, sich heute eine „romanisierte** Bevölkerung vor- 
findet, die balkano-vlachische, und eine andere mit lateinischen 
Sprachclemcnten stark durchsetzte ethnische Individualität, die 
albanesische. 

Von den (iriechen wissen wir, dass sie zwar die südlichen und 
östlichen Küstenplätze innegehabt und die thrakische Ebene durch 
ihre Zivilisation beherrscht haben, aber ebenso ist es uns bekannt, 
dass sie die Thraker aus ihren Berglandschaften niemals ver- 
drängt und sich nicht an ihre Stelle gesetzt haben. Die Slaven 
(Slovenen) haben sich frühestens gegen Ende des 5. Jahrhunderts 
auf der Balkanhalbinsel sesshaft zu machen begonnen, also viel za 
spät, um durch den (um diese Zeit) bald ganz erlöschenden Einfluss 
Roms noch fühlbar verändert werden zu können. Alle anderen 
Völkerschaften, mögen sie durch die Römer gewaltsam nach Moe- 
sien, Pannonien und Thrakien verpflanzt worden •** oder während 
der Völkerwanderung raubend und mordend höchst eigenherrlich 
dorthin gekommen sein, waren entweder der Zahl nach unbe- 
deutend oder kamen wie eine Sturmflut herangebraust und flössen 
wieder ab, nicht an Eroberung, sondern nur an Plünderung den- 
kend. Von allen Völkern, die die Geschichte auf der Balkan- 
halbinsel kennt, sind es nur die thrako-illyrischen gewesen, die 
dort seit den Zeiten des Herodot bis zur (iegenwart ununter- 
brochen ausgedauert haben. Ihre Wohnsitze, die sich ursprüng- 
lich über das ganze Bergland der Halbinsel (Thrakien. Epirus, 
MacedoHien und Thessalien) ausgedehnt haben, sind zwar nach 
und nach ziemlich eingeengt und das ehemals „menschenreichste 
Volk*' gar sehr verringert worden — dieser unerschöpfliche Reich- 
tum an Menschen allein ermöglichte seine l'^ortdauer — aber ihre 



44 7,. iJ. l)ak<»r, lUrttam^r, Carpt»r, IvoiHtolwker etc. 
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Nachkommen leben heule noch dort, wenn auch sprachlich und 
somatisch stark gemischt und verändert. 

Die Tatsache allein : dass es in den Berglandschaften des 
Balkan eine seit mehr als 2500 Jahren erbgesessene, dort aus- 
dauernde romanisierte Bevölkerungsschicht gibt, genügt zum Be- 
weise, dass der mehr als Sooj ährige Kultureinfluss der Römer es 
war, der diese ethnologische Umbildung bewirkte und dass er g e- 
n ü g e n d war, diese Wirkung hervorzubringen. Neben dieser 
Tatsache sind alle historischen und sonstigen Belege fast nur noch 
zweiten Hanges : sie können uns nur noch die Art und Weise der 
Romanisienmg erklärlich und begreiflich machen, die „Tatsache** 
aber braucht durch sie nicht erst bezeugt zu werden. 

Als die Schrecken der Völkerwanderung über die Balkan- 
ihraker hereinbrachen, da war die enchorische städtische und 
bäuerische Bevölkerung schon dem mehr als 500jährigen 
Kultureinfluss Roms ausgesetzt gewesen ; es gab nicht nur die 
rohen, unsteten thrakischen Hirten von ehemals. Die Bürger 
lagen in ihren wohlbefestigten Kastellen und „Burgi's" und ver- 
teidigten ihre mauerumgürteten Städte mit Heldenmut, z. 1>. jene 
von Adrianopel oder Thessalonik. 

Mochte auch die Barbarei manchesmal ihren Höhepunkt er- 
reicht haben, wie nach den Einfällen der (ioten, Hunnen •*•' und 
Avaren. so wirkte die \ähe von Byzanz und das neugewonnene 
Christentum doch immer wieder besänftigend , versöhnend, 
stärkend und stützend. Ein \''erfall. eine völlige Rohheit, Un- 
kultur und ursprüngliche Wildheit war doch nicht mehr möglich. 

Einen anderen nicht zu unterschätzenden Kulturmittelpunkt 
-- - wenn auch zunächst nur für die slavisierten Bulgaren - - 
bildete auch die Errichtung des bulgarischen Reiches (a. 679), 
dem sich später (a. 1204) auch die immer mehr erstarkenden 
vlachischen Stämme einfügten. 

Und schliesslich und letzlich, trotz alles Scngens und Mordens 
blieb das l»inncnland des Balkans in ununterbrochenem Kultur- 
Zusammenhang mit Italien und (Griechenland durch die Küsten- 
städte des adriatischen, aegaeischen und Schwarzen Meeres und 
das volkreiche Moesien und Thrakien gebar immer neue Menschen 
und war einfach nicht auszumorden. Während in dem benach- 

4."» Kiiimal (a. 441 — 447) wurden Iwi t'iueni solchen Einfall 70 l>ewohnte 
IMlitze zerstört. l*ri«oiis od Honn. 171. 
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harten Trajaiiischen Dacien keines der geschichtlich hezeugten 
Völker aus der Völkerwanderungszeit nachher dort noch nach- 
weisbar ist, mit der einzigen Ausnahme der Magyaren,*" weder 
die Jazygen, Roxolanen, Sarmaten, (ioten ^^ (Taiphalen etc.), 
Gepidcn, Vandalen, Alanen, Hunnen (Slaven), Avaren, lV*tsche- 
negen, Kumanen und 'J'ataren, haben dagegen auf der Halkan- 
halbinsel Teile der thrako-illyrischen Völkerstämme (und die 
Griechen) tatsächlich ausgedauert bis auf unsere Tage. 

Hezüglich der Daker des Trajanischen Daciens werden wir 
uns in einem besonderen Abschnitt äussern. - 

Es erübrigt nocii von den, früher erwähnten, mächtigen 
materiellen Einrichtungen des Kömerreiches, die der Romahi- 
.«-ierung den allergrössten Vorschub leisteten , kurz zu sprechen : 
vom Welthandel Rom's, der auch die l>alkan halbinsel und die 
Donauländer in seine Kreise zog, vom X'erkehrs- und Postwesen. 

Es ist nur natürlich, dass die römische Verwaltung ein be- 
sonderes Augenmerk auf die Verkehrswege richtete, die von der 
Küste und von der Donau her den Zugang zum Innern des 
Landes vermitteln sollten. Wir wissen, dass das Haemusgebirge 
von zwei Parallelstrassen begleitet war und dass der Hauptge- 
birgsstock an zwei Stellen überschritten werden konnte. Von 
Singidunum (Belgrad) sowohl, als von Salona (Spalato)^** gingen 
Strassen nach Konstantinopel. Die Via Egnatia, die von Salona 
auslief, hatte auch eine Abzweigung die Drina hinauf, bis an die 
Save ; auch in Thessalien hatte sie mehrere Ausläufer. 

Const. Porphyrogenetos versichert uns ausdrücklich, dass 
das Hinterland von Dalmatien f)is zur Donau durchaus romani- 
siert gewesen sei. „Die Itinerarien und die Ortsverzeichnisse der 
Justinianischen Zeit (Procop. de aedif. lo) ergeben in den 
Ihrakischen und dardanischen (Jegenden neben der nationalen 
thrakischen oder illyrischen Nomenclatur zahlreiche Ortschaften 
mit romanischen Namen gegenüber denen die griechischen He- 
zeichnungen fast ganz verschwinden.*' 



4G Die Szekler liesetzteii die östlichen Karpatheii wahrsclieinlicli um das 
Jahr 850, die Mpgyaren den Westen und die Glitte Siebenbürgens etwa um das 
Jahr 1000. 

4 7 Die Bahtarner, C*ar|x»r, Koistolioker und andere kleinere Volksstilmmc 
wurden auf der l^lkauhalbinsel „eingeschmolzen". 

•li* konstant. Porphyrog. nennt es halb »o gross wie Kon.stantinoppl. 
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In Obermocsien hatte schon Tiberius Strassen gebaut. Die 
Kaiser Trajan und Hadrian setzten dies Werk fort, zugleich wurde 
eine Reihe von Städten gegründet. (J. Jung, Romanische Land- 
schaften, pag. 373.) 

Von der Donau südwärts bis zum Hauptkanim des Haemus 
überwog überall das Römertum, aber auch in seinem Zcntral- 
gebiet waren die thrakischen Stämme nicht graecisiert, sondern 
romanisiert. (Siehe W. Tomaschek »Brumal. et Rosal.«) 

„Zu Siscia befand sich eine Münzstätte, die von einem pro- 
ciirator monetae beaufsichtigt wurde. Andere Procuratoren ver- 
walteten die Staatsfabriken, welche die kaiserlichen (iold- und 
Silberarbeiten, sow-ie die Webereien besorgten. Für das zweite 
Fannonien gab es deren zwei, von welchen der eine anfangs zu 
Rassianae, nachher aber zu Salonae, der andere in Sirmium seinen 
Sitz hatte. Ein comes conimerciorum per Illyricum fungierte als 
Steuernzöllner, der die Gefälle durch eigene stationarii einhob." 

Ansehnlich verstärkt wurde das „römische" und das teilweise 
schon latinisierte Element in Moesien, als Kaiser Aurelian im 
Jahre 271 p. Chr. das römische Heer und die Provinzialen aus 
der Dacia Traiana herauszog und in die Länder auf dem rechten 
Donauufer hinüberführte."*^ 

Es vergehen nun fast tausend Jahre, bis die Nachkommen 
jener dacischen Provinzialen auf dem Boden der ehemaligen Dacia 
Traiana, in Alt-Dacien, in geschichtlichen Urkunden wieder er- 
w^ähnt werden. 

In Moesien aber und in „Thrakien**, hinter dem tiefen und 
breiten Wassergraben der Donau, ging nun die Xivellierungs- 
arbeit der römischen Kultur nur um so rüstiger vor sich, manches- 
mal in wilder Kriegsnot unterbrochen und dann wieder für Jahr- 
zehnte ruhig und gedeihlich dahingleitend, manchesmal dem Er- 
löschen und der Austilgung nahe und dann immer wieder sich er- 
hebend, wie ein junges grünes Fruchtfeld nach den Frühlings- 
stürmen. ' Freilich gingen Hvmderttausende darüber zu (irunde, 
damit Hunderte überlebten. Für diese aber ging das gewöhnte 
Leben in den römischen Militär-Stationen, in den Lagerstädten 



41) Vei;^!. Flaviuö Vopiaeua <Vit. Aurel. 39), Eutrop. IX. 15, Sextus Riifus 
(Brev. 8), Jonlanis (de regii. et temp.. succ. pag. 2*23), Siiidag JaKia, G. Syii- 
LfUuK (CliioiHip-. Hoiin 721), Joanm^s ^lalahis (Chronogi.) l^'ila«;o Nu. Vll. 
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der Soldatenweiber ''^ und -Kinder, in den Canaben ( Kaiifmanns- 
läden) der, durch den Tross der Heere gebildeten dörfischen An- 
siedelungen, auf den gewöhnlichen Fahr- und Reichs-Poststrassen 
seinen gewohnten Gang, und ebenso in Dorf und Stadt. 

Moesien und die thrakischen Ebenen waren überaus frucht- 
bar. Es sind uns Berichte erhalten, dass selbst Rom von Moesien 
aus mehr als einmal mit Getreide versorgt wairde. 

Auf dem breiten Rücken des Haemus. da trieb noch der 
wilde thrakische und illvrische Hirte seine Heerden dahin, unten 
aber auf den Berglehnen, in den Flusstälern, auf dem fetten Ge- 
breite der Vega da siedelte eine (mindestens seit Herodot*s Zeit) 
ackerbautreibende Bevölkerung, da blühten alte Städte wie Usku- 
duma (Hadrianopel), Pulpedava (Philippopel), Pautalia (Küsten- 
dilj, Scupi (Uesküb), Stobi, Pella, Serdica (Sofia), von den 
italischen und griechischen Küstenstädten gar nicht zu reden. 
Auf dem Schwarzen Meer imd auf der Donau segelte die römische 
Kriegsflotte. — 

Kurz, der römische Soldat war der ,, Kulturdünger" des 
grossen römischen Weltreiches. 

Wer die ausgezeichneten Arbeiten Mommsen's, Jung's, Hüb- 
iier's u. s. w. über das römische Heerwesen, das Leben und Trjeiben 
in den „romanischen Landschaften** des römischen Reiches kennt, 
wird unsere Darstellung dürftig finden. Unsere Absicht war, in 
ganz grossen Zügen die Art und Weise aufzuzeigen, wie 
Rom auf der Balkanhalbinsel in achthundertjähriger Kulturarbeit 
die thrako-illyrische Bevölkerung romanisiert hat. An dem End- 
resultat dieser mehr oder weniger gelungenen, später mehr oder 
weniger gestörten Romanisierung kann kein Zweifel bestehen, die 
Tatsache der Fortdauer romanisierter Elemente der alten 
thrako-illyrischen Balkanbevölkerung in ihren Vr- und Erbsitzen 
bis auf unsere Tage spricht allzu deutlich dafür. 



50 Die römischen Soldaten lebten mit den Weibern der Landschaft, in 
denen das Heer lag, gewönhliöh im Konkubinat. Mancher Soldat hatt« gleich 
mehrere Frauen; es sind Fälle vorgekommen, daas ein Soldat deren vier hatte. 
Die Kinder traten wieder in das Heer ein. Ks ibt berechnet worden, dass 
vielleicht ein Achtel des römischen Heeres aus „Soldatenkindern** bestand. Nach 
abgelaufener Dienstzeit wurde der Veteran angesiedelt und seine wilde Khc, 
samt den Kindern^ legitimiert. 
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Die von Rom beabsichtigte Flinschmelzung- der Daker in der 
Dacia Traiana wäre ebenfalls gelungen, wenn Rom Zeitgenug 
gehabt hätte, das hoffnungsvoll begonnene Werk zu vollenden, 
und wenn (nebenbei) die geographische Lage und die ethnogra- 
phiischcn Verhältnisse Daciens ebenso günstige gewesen wären, 
als diejenigen von Thrakien und Illyrien. In Dacien stand dem 
römischen nicht, wie in Thrakien und Moesien, das griechische 
Kurlturelement helfend zur Seite, förderte nicht, wie jenseits 
der Donau, das frühverbreitete Christentum die Romanisierung.^^ 
Dacien war nicht so volkreich, nicht so fruchtbar, war nie in dem 
(irade kultiviert gewesen, wie die thrakische Ebene, Makedonien 
und die Küstenländer der Halkanhalbinsel und die Romanisierung 
war in Dacien niemals mit den jugendlichen vollkräftigen ethni- 
schen (stadtrömischen und italischen) Mitteln •''»^ und nicht Jahr- 
hunderte lang betrieben worden, wie auf der Haemushalbinsel, 
namentlich seit dem Tage von Kynoskephalae (a. 197 v. Chr.) 
bis in die Zeiten Diocletian's (f um 316 p. Chr.), der ja sein Dal- 
matien wie seinen Augapfel hütete. Einem starken Reiche wäre 
die wxit vorgeschobene Bergfeste Siebenbürgens eine günstige 
A usf all pf orte gewesen, dem altersschwachen Reich wurde sie mit 
der Zeit eine schwere Last f*^ die Haemushalbinsel lag näher am 
Mittelpunkt des Reiches und war durch die Donau doch wenig- 
stens einigermassen geschützt. Trotz aller feindlichen Einfälle 
hat sich die staatliche Macht in Byzanz, unter kraftvollen Herr- 
schern wie Justinian, Leo, Basilios L. stark genug gezeigt, das 
Kulturerbe der Römer vor völligem Untergang zu bewahren. 

Die Haemushalbinsel ist von der Staatsgewalt niemals auf- 
gegeben worden, die erbgesessene thrako-illyrische Bevölkerung 



.'»1 MaissoirfiuKh* jiii.s frülu-liri studier Zeit wie z. l\. in Tomis (Küsteiidttche) 
am Schwarzen Meer, kommen in Alt-l)aeien nieht vor. Aus der ehemaligen^ 
Dueia Traiana, und zwar aus der Oltenia, ist eine einzige aitchristliche Jn- 
81 hrift mit dem ehrisllieiien (irusse XwQe bekannt geworden und auch diese 
wird, was Herkunft und Keljtheit betrifft, angezweifelt. — Wir kommen noch 
auf (liesen (Gegenstand in einem späteren Abschnitt zurück. 

!>'2 Sagen doch die alten Autoren ausdrücklich, dassi Dacien bevölkert 
worden sei, indem Trajan: „ex toto orbe Romano infinitaa . . copiaa 
hominum" dorthin verpflanzte. 

r»3 Schon lladrian wollte Dticien aufgel)en und wurde nur durch seine 
Freunde «lavon zurik'kgehalten, die seinen IWmerstolz anzustacheln wussten. 
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hat sie nicht verlassen, sie ist nicht gänzlich und sozusagen 
spurlos in den Nachbarvölkern aufgegangen, wie die dakischc 
in Alt - Dacien.^* Die M a c e d o-, Meglo- und Istro- 
V l a c h e n,^* die romanisierten Nachkommen der thrakischen 
Hacmusvölker, ebenso die A 1 b a n e s e n, die direkten Nach- 
fahren der alten Illyrer sind bis auf den heutigen Tag erhalten 
gfeblieben. 



54 Treffend l)einerkt W. Toinnschek >Zur Kunde der HacniUHhalbinsel« pa^. 
4ö: ,3<itten doch — welche Ironie in der historiHchen Tradition, in den be- 
glaubigten Tatsachen! — selbst daki»che Stämme, welche der liomanisierung 
entgangen und barbarisch gebliel)en waren, und die den angeHtammten Boden 
Hicherlich über alles liebten, die „freien (iebirgsdaker'% die Koistuboken, die 
Karpen (von Zosinias bezeichnend /'enug A'aojro^afcrir genannt), ferner die kel- 
tischen Bastarner vom Tyras, ja sogar die Koxolanen und andere Sarmaten, 

keine Sicherheit in ihren berg- und schluchtenreichen Wohnsitzen!" 

Alle diese nordischen Stumme wurden schliesslich zur Donau getrieben, die 
sie Obersetzten, um sich in Moesien (unter ihren Stammesbrüdern aus Alt- 
Dnden) niederzulassen. Wenn alle diese \'ölker, aus Dacien und seiner nilchstcn 
Umgebung, schon den ersten Stössen der Völkerwan<ierung nicht Stand hielten, 
wie sollen dann die ,.])ako-Komanen" in Transsylvanien, also in demselben 
I^nde. tausend Jahre den Stürmen der barbarischen Horden haben trotzen 
können ? 

»6 Die Macedo-V lachen lel)en im heutigen Macedonien (in der Khodop«^ 
und im Pindusgebirge), die Meglo- Vlachen im (iebirge nördlich von Saloniki, 
die Istro- Vlachen in einigen IWrfern des Monte Magglore oberhalb Fiume- 
Abbazia. die Dako-Vlachen (oder Dako-Komanen) nördlich der Donau, in 
Rumänien, Bessarabien, Sielienbürgen, l'ngarn und der Bukowina. 

Dr. Fiteb«r, I>i« Herkuuft dor RutuAnon ^ 
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Als Decebal gegen die Römer auftrat, da führte er nur aus, 
was sich schon lange gegen Rom vorbereitet hatte. Schon Boere- 
bistes hatte, mitgerissen vom Priester Dekaenos, der den heiligen 
Krieg aller thrakischen Völker predigte, ein Werk begonnen, das 
nun ein Jüngerer, Tatkräftiger zu Ende zu führen sich vorbe- 
reitete. Der greise Dakerkönig Darus, der sich diese Kraft nicht 
zutraute, trat seine Krone freiwillig an Decebal ab. Diesem waren 
schon einige Einfälle in's Römerreich geglückt; grosse Zurüstun- 
gen zeigten, dass ein Hauptschlag geführt werden sollte.^ Da 
raffte sich Kaiser Trajan im Jahre loi p. Chr. auf, rückte gegen 
Decebal zu Felde und besiegte ihn (a. 102) bei Tapae, im heutigen 
Banat. Decebal wurde gezwungen, die römischen Ingenieure 
imd Werkmeister, die er früher von Rom erhalten hatte, zu ent- 
lassen ; er musste sich verpflichten, die Befestigungen zu schleifen 
und geloben, Frieden zu halten. Statt dessen bereitete er aber 
im Geheimen einen grossen Krieg gegen die verhassten Römer 
vor. Seine Boten liefen bis nach Parthien, um Bundesgenossen 
zu werben ; unter den verwandten Goten und Thrakern wurde der 
Rachekrieg gegen Rom geschürt. Aber Trajan kam dem dakischen 
König zuvor. Im Jahre 104 Hess er den Bau der Donaubrücke 
bei Drobetae (dem heutigen Turnu Severin) von seinem Heer- 
baumeister Apollodoros von Damascus beginnen und schon im 
jiächsten Jahre war das Riesenwerk vollendet. 2 Nun rückte er 



1 Rom zeigte damals grosse Schwäche. Den Barbaren wurden Jahrgelder 
gezahlt, um sie bei guter Laune zu erhalten; die Daker erhielten überdiefi 
unter dem Namen der Bundesfreundschaft römische Ingenieure und Instrukteure, 
die ihnen Staat und Heer nach römischem Vorbild einrichten sollten. 

2 Heute noch ragen bei niedrigem Wasserstand die mächtigen steinernen 
sechs Hauptpfeiler aus dem Donaubett und man staunt billig darüber, wie es 
jener, an technischen Hilfsmitteln vermeintlich so armen iSeit möglich war, ein 
80 grosses Werk so rasch zu vollbringen. 
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im Frühling io6 längs des Altflusses zum Roten Turm-Pass in 
Dacien ein und schlug in mehreren Schlachten Decebal bis zur 
Vernichtung. Die dakische Hauptstadt Sarmizegetusa, im heuti- 
gen Hatzegertal gelegen, wurde belagert, erobert und verbrannt. 
Die vornehmsten Häupter der Daker nahmen Gift; Decebal floh 
ins Gebirge, wo er verfolgt, gehetzt, an einem endlichen Erfolg 
verzweifelnd, sich selbst den Tod gab. Sein Haupt wurde im 
Triumphzug in Rom auf einer Stange mitgetragen. So ging das 
mächtige Dakerreich zu Grunde. 

Im Jahre 107 wurde die Dacia Traiana als römische Provinz 
eingerichtet und an der Stelle der zerstörten ehemaligen dakischen 
Hauptstadt die römische Metropole Ulpia Traiana erbaut. 

An der Eroberung Daciens hatten sieben Legionen pnd ver- 
schiedene Hilfsvölker teilgenommen. Vorerst blieben noch die 
römischen Truppen im Lande, als aber später ruhigere Zeiten 
kamen, so wurden einige von ihnen nach Pannonien und Moesien 
verlegt. Zunächst war noch nicht daran zu denken, weil sich die 
Daker an die neue Ordnung nicht gewöhnen mochten und 
häufige Aufstände erregten, die jedesmal in der blutigsten Weise 
niedergeschlagen werden mussten. Die Daker waren so wider- 
spenstig, ihr Freiheitsdrang so ungestüm,^ dass nicht eher einige 
Ruhe eintrat, als bis nicht die wehrhaftesten von ihnen in die 
Reihen der römischen Soldaten gesteckt, als dakische Regimenter 
fernab ins römische Reich hinaus verlegt und die übrigen un- 
bändigen Männer niedergemacht waren. Andere Stämme wurden 
wohl auch vom Gebiet der „freien Daker** ganz in die Nähe heran- 
gezogen und in der neuen Provinz angesiedelt, um sie in der 
Nähe und unter Aufsicht zu haben. Im übrigen lag noch ausser- 
dem genug Fussvolk und Reiterei fremder Hilfsvölker in den 
Städten, in den Lagern und Wachttürmen in Garnison, um nun 
den Frieden einigermassen zu sichern. 

Eutropius * sagt gewiss mit Recht : Dacia enim diuturno bello 
Decebali viris erat exhausta. Man darf es dem Historiker glauben, 
dass gleich nach Beendigung des Krieges tatsächlich ein Mangel 
an Männern, d. h. an kräftigen Armen zu allerhand notwendiger 
Friedensarbeit herrschte. Und man findet es deshalb ganz begreif- 



3 AufBtände waren an der Tagesordnung. In dem grossen sarmatisch- 
germanischen Kriege unter Marc Aurel schlössen sich die einheimischen Daker 
den (in Dacien) eingefallenen Barbaren an. J. Jung >Fa8ten der Provinz Dacien« 
pag. 159. Anmerkung 3. 

4 Eutrop. 8, 6. 4* 
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lieh, (lass Trajan diese Arbeitskräfte unbedenklich dorther holte, 
wo er sie fand : aus allen Ecken und Enden seines unermessslichen 
Weltreiches. ** Es mag eine zum Teil höchst buntscheckige Ge- 
sellschaft gewesen sein, so eine Art antiker „Rand"-Glücksritter, 
die die fabelhaften Schätze der Goldminen angezogen hatte; dazu 
kamen geriebene syrische Kaufleute, schlaue griechische Armee- 
lieferanten, Unternehmer und Staatspächter, Bergleute aus Illy- 
rien, Ackerbauer aus aller Welt, Handwerker, Arbeiter und aller- 
lei zweideutiges fahrendes Volk, denn Jeder wollte sein Glück 
versuchen. Nur Italiker gab es unter diesem Allerweltsvolk keine, 
denn Trajan hatte die Auswanderung aus Italien eigens verboten 
und mit strengen Strafen belegt. Die höheren Zivil- und Mili- 
tärbeamten ® waren ja freilich „Römer*', d. h. Italiker von Geburt 
oder erprobte nationalisierte römische Staatsbürger, aber das 
eigentliche Italien war schon viel zu menschenarm geworden, um 
grössere Volksmassen oder gar „infinitas copias" von Kolonisten 
abgeben zu können. Wie die Hilfsvölker, die Auxiliantruppen, aus 
aller Welt zusammengekommen waren, ebenso die Kolonisten.'^ 
Nun ging es an ein Wiederaufrichten, an ein Neuaufbauen, 
denn die Daker hatten zwar ihre grösseren und kleineren Ansiede- 
lungen gehabt, diese lagen jedoch in Schutt und Asche, aber da- 
neben hiess es doch auch ganz Neues, dem römischen Kulturleben 
Entsprechendes zu schaffen. 

So stieg denn die ehemalige Hauptstadt des Landes Sarmize- 
getusa als verjüngte Ulpia Traiana wieder aus den Trümmern. 
Sie wurde mit Tempeln, mit einem Amphietheater, mit Basiliken, 
mit Foren geschmückt und erhielt auch ein befestigtes Kastell, 
eine Art Burg (arx). Noch heute zeigen die Reste von Theatern, 
Bädern, Wasserleitungen, Zeughäusern, Strassenzügen, Privat- 
wohnungen mit schönen Mosaiken, Inschriften, mancherlei Skulp- 
turen und dergl. von der Grösse und dem Reichtum, dem ent- 
schwundenen Glanz der Metropolis dacica. 

Die übrigen dakischen »Städte« und Dörfer haben auch ihr 
Möglichstes getan, um die Schäden des erbitterten Krieges baldigst 
auszubessern und sich mehr und mehr den Bedürfnissen und dem 
Ansehen römischer Städte zu nähern. Viele Inschriften bezeugen 

s Kutrop. 8, (). 1>aianu8 vieiu Dada ex toto orbe Romano infinitas eo 
ropias hominum transtulerat ad agros et urbes ooiendas. 

6 .Till. Jung >Die Fasten (Heamtenl igten) der Provinz Daciac. 

7 Vergl. den Abschnitt: »Die Sprache der Provinzialen in der Dacia 
Traiana. Siehe die Liste der Auxihiren in Beilage No. VI. 
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CS, dass ihre Verwaltung^ nach römischem Muster vor sich ging, 
die Bürgerschaft in Handwerksgilden (Wollenweber, Schmiede, 
Gerber, Sänftenträger, Fährleute u. s. w.) geordnet waren. An 
vielen Orten treffen wir ansehnliche Frcmdenkolonien (Syrer, 
Gallier, Griechen und dergl.), die sich in heimatliche Kultusge- 
meinden zusammentaten, mit einem Priester an ihrer Spitze. 

In den Bergwerken mögen gegen 25 000 Arbeiter eingestellt 
gewesen sein. Die berühmten „Wachstäfelchen", die aus manchem 
aufgelassenen Römer-Stollen bis auf uns gekommen sind, mit ihren 
Namenslisten, Kauf- und Pachtverträgen, werfen das hellste Licht 
?uf ienc Zustände und zaubern das antike tebcn und Treiben 
wie mit einem Schlag vor unsere Augen. — 

Von römisch-dacischen Städtenamen ** sind uns folgende er- 
halten geblieben : Acidava,' Agnavis, Akrobadava, Ampela *** (Am- 
pelum), Amutria,^* Arcidava (Argidava), Arkinna, Augmonia, 
Azizi?, ßacausis, Berzovia,'^ Huridava, Burticum, Canonia, Capi- 
dava, Carsidava, Cernenum, Comidava, Deusara, Dierna, Dimo- 
getia, Docidava, Docirana, Drobeta,'^ Phrateria, Germisara,^** 
Immenosum majus, Kartum, Malvese, Marcinicsi, Marcodava, 
Musclianis, Napoca,^^ Nentidava, Paloda, Patridava, Pelendava, 
Petrodava, Pinum, Pirum, Piroboridava, Porolissum (Paralissum), 
Potaissa (Patavissa),'® Potula, Rhamidava, Ruconium, Rusidava, 
Sacidava, Sagadava, Samos, Sandava, Sarmizegetusa (Sarma- 
tegte), Sciaietis?, Singidava, Tape,^^ Teme, Tiasson, Thiphulon, 
Tibiscum, Utidava, Zargidava, Zermizirgal (Germigera), Zeugria, 
Ziridava, Zurobara, Zusidava. 

Von dakischen Flussnamen kennen wir noch folgende: Apus, 
Aluta (Alt, Olt), Ampela (Ompoly), Araros, Artabon, Berzava 
(Birzava), Bubalus, Ister (eine hessische FkMiennung), '/«'paao^ 
(Tiarantos , Sereth), Maris,'« Mariscus (Jalomi^a?), Mutria 
(Motru), Naparis, Ordessus (Argejj?), Pathissus »» (Theiss), 
Samus (Szamos), Sargetia (Strel), Stcnares, Tiarantus '« (Sereth), 
Tsierna (Ccrna), Tibiscus (Temes). 

K \Vr«fl. (i. (i'r. To(il€»s<ij, >nsicia innainti^ <!<» KomaniT«. 

» clav;i = lX)rf. -- 10 AiiifM'luin. ilas h<Miti«,'c» Karlslmi-jx. — 11 Aiiiiitria. 
an» hfiiti;ji'!! .Motni {^elefreii. — 12 li<T/.ovia im luMitipMi Hanat an iltM- Hr-rzava. — 
i-i Dii>!M»ta<' z=z 'J'urniiS»»v4Miii. — 14 Al^o^ry lu'i nro«*-*. — ir. Xiipoea — Klaus.Mi- 
^i:r;:. — i»i J)a» ht^iti;,'«* runiänisclK« Dorf l*ata !)ei Klaus^'iibur;!:. — •" Tapa im 
li«i«ti;ri'n Hanat. 

1** MariK. Patlii^sus. */fV>a<Jos J>*<<'»' »itkI Tiarantus k<*nn<'n wir auch aus 
lömiffchoii und griecliipchen Schrittstellern. 
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Der Bergnamen sind uns leider nur wenige übermittelt worden : 
Amadoca, Carpaten *• (so genannt nach dem Volk der Karpiden, 
Karpodakes), Mons Caucasus, Locus Caucalandensis (Ammian. 
Mareen. XXXI. 4.), Montes Serrorum 20 (Am. Marc. XXVII. 5.). 

Die vielen erhaltenen Ortsnamen lassen vermuten, dass die 
Daker ehemals sehr volkreich waren. Die zahlreichen dakischen 
Münzen hingegen, namentlich aber die »Massenfunde« fremder 
Geldstücke beweisen es geradezu, dass die Daker, schon lange 
vor der Römerschaft, lebhafte Handelsbeziehungen mit den Kul- 
turvölkern des Südens unterhielten.^* Neben diesen echten 
Münzen finden sich häufig höchst barbarische Nachahmungen der- 
selben, dann aber auch dakische Landesmünzen, darunter ganz 
merkwürdige, schüsseiförmige. 

Ueber die Tracht der Daker sind wir durch die Skulpturen der 
Trajans-Säule genau unterrichtet, 22 ebenso über die Bauart ihrer 
Befestigungen und ihrer Wohnhäuser. Auch das Aussehen ihrer 
Waffen (grosse Schilde, Helme, das sichelartige breite dakische 
Krummschwert etc.) ist uns geläufig. Die Geten,^^ ein den 
Dakern nahe verwandtes, von ihnen östlich sitzendes Volk — 
trugen (nach Thukydides) dieselben Waffen wie die Skythen und 
waren ein bogenführendes Reitervolk, was sich namentlich 
diejenigen Autoren anmerken mögen, denen Reitervölker in ge- 
birgigen Gegenden undenkbar sind. 2^ 



10 Carpatus, das heutige Tatragebirge. — W. Tomaschek klingen in den 
heutigen Besskiden die alten (dakischen) Besser an, die ehemals mit den 
Coistobocen dort sassen. 

20 Die Bergkette vom heutigen Roten Turm-Pass bis gegen Fogaras. 

21 Eine gute Zusammenstellung der in Alt-Daeien gefundenen Münzen 
hat Alb. Bieltz, K. Gooss. Wir zählen die folgenden aus O. Gr. Tocilescu auf: 
Tetradrachmen von Thasos (Siebenbürgen). Münzen niakedonisoher Könige: 
Philipp IL, Alexander d. Gr., Lysimachus (im Streif luss ist ein ganzer Tupf 
gi'osser goldner Lysimachier gefunden worden), Seleucus I.; (aus der Zeit der 
Diadochen); Totradrachmen aus dem makedonischen Amphipolis, Münzen von 
Apollonia und Dyrrhachium (im Banat und in Siebenbürgen), dann von 
Corkyra (Corfu), von der Insel Paros, von Panormos (Palerncio), aus Aegypten, 
von Scodra (Illyrien), Josa, Valentia, Hipponiuni, vom thrakischen Stamme 
der Molosser, l>tipi>eKstat€»r von Cizicus ; Tetradnu-hmen aus dem I. maeedonischen 
Königreich; Goldmünzen des KoIQX. pag. 855 u. ff. 

22 Dif Metopen von AdamkÜKsi schildern zweifellos „thrakische" Völker 
(Kleidung, Haartracht. Bewaffnung, Wagen, Bllume des Landes, Heerden). 

23 Von manchen Autoren werden sie geradezu für Ost-Daker gehalten. 

24 Wir empfehlen ihnen allen sich z. B. von Sven llcdin (Tibet, Mongolei) 
eine» besseren belehren zu lassen. 
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Unter den dakischen Gottheiten nahm Zalmolxis (= der 
Mantelträger) dieselbe Stelle ein, wie bei den Geten Gebeleizis. 
Die Geten verehrten noch den Mars, die Kotys oder Kotytto (Ar- 
temis) und Brendis oder Mendis. 

Eine gewisse Priesterkaste musste bei den Dakern unbeweibt 
bleiben. Menschenopfer wurden noch gebracht. Eine „thrakische" 
Besonderheit war es, dass der Gott »Hermes« nur von den Königen 
verehrt wurde. 

Der allgemein-thrakische Kult des Sabazeus oder Bacchus ist 
schon erwähnt worden. ^^ 

Die Daker glaubten schon an die Unsterblichkeit der Seele. 

Ob sie sich, wie die Haemus-Thraker, Geten, Agathirsen, 
Sarmaten und Kelten tätowierten, ist unbekannt.*' 

Die Hauptbeschäftigung der Daker war Viehzucht und pri- 
mitiver Ackerbau; ausserdem haben sie ihre Bergwerke von alters- 
her ausgebeutet ^7 und alle häuslichen Handwerke betrieben. 

Die Römer fanden daher ein zwar unbändiges, aber durch- 
aus nicht mehr rohes Volk vor. Freilich die dakischen Hoch- 
stämme, die einsamen, unsteten Hirten auf den meilenweitcn 
Eergweiden haben selbst von „dakischer Kultur" blutwenig be- 
sessen. Besser stand es ohne Zweifel um die ackerbautreibende 
Bevölkerung in den Tälern und namentlich um die Bewohner der 
Dörfer und »Städte«. 

Auf diese begann nun das internationale Element der römischen 
Kolonisten einzuwirken, Bauern auä aller Herren Länder, ausge- 
diente Soldaten, denen ihre Hufen von Staatswegen zugewiesen 
wurden, fremdländische Handwerker, Glücksritter und dergl. 

Wäre die »altrömische« Kraft noch rege gewesen, so hätte es 
gelingen mögen, aus der Dacia Traiana ein zweites Hispanien 
oder Gallien zu machen, d. h. eine durch Blut und Eisen fest an 
das Reich geschmiedete Provinz — Blut auch im Sinne der physi- 
schen Mischung der Rassenkreuzung — , so aber erlahmte die 
Kraft schon unter Hadrian. Man war nicht einmal stark genug. 



25 Der Gipfel des Pangeus bei Philippi (beim heutigen Dorfe Rakcea) aoU 
das Hauptheiligtum des Sabazeus getragen haben. Vergl. Tocilescu 1. c. 

26 G. Gr. Tocilescu, 1. c. pag. 637. Anmerkung 25. 

27 Die chemische Analyse der dakischen Silbermttnzen bezeugt ihren 
üiebenbOrgischen l>spning, indem dort das Silber stets einen gewissen (told- 
gehalt aufweist. 
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durchziehende Barbaren, z. B. die auf einem Rachezug befind- 
lichen Roxolanen, an den Grenzen zurückzuhalten. Schon unter 
Gallienus ^s (a. 258) ging die Provinz tatsächlich verloren und 
Kaiser Aurelian musste sie im Jahre 271 auch formell aufgeben,, 
indem er das Heer und die Provinzialen auf das rechte Donau- 
ufer, nach Moesien, hinüberführte. 

Alle Autoren — sieben an der Zahl 2» — berichten ganz 
gleichmässig dieses Ereignis, ohne den mindesten Zweifel an der 
Tatsächlichkeit desselben auszusprechen. 

Alle diejenigen, welche diese Berichte unbefangen prüfen — 
denn geprüft sollen sie ja werden — werden sie mit gutem Grunde 
für wahr halten dürfen. Es steht dem weder ein sachliches,, 
noch persönliches Hindernis entgegen.^'* 

Nach dem Abzug der Römer (a. 271) wurde nicht nur die 
dacische Provinz, sondern auch das heutige Rumänien eine Beute 
der (joten. Die Jazygen, die zur Zeit Trajans in der Walachei, 
jenseits des Altflusses wohnten, sind nun verschwunden ; in 
Siebenbürgen tauchen vorübergehend die Sarmaten auf. 

Den Goten folgen die Gepiden. 

Dass beide germanische Völker in Siebenbürgen und den 
angrenzenden Landstrichen nicht nur flüchtig herumgeschweift, 
sondern auch recht eigentlich :^gehaust« haben, das beweisen 
nicht nur die „Gepidendörfer", die noch im Jahre 871 erwähnt 
werden, sondern auch Funde von germanischen »Horten«. Bekannt 
ist der Goten-Schatz — die sog. »Clo.sca« ( (Gluckhenne )•*' — , der 
(a. 1837) bei Petrösa, an den Hängen des Istrit;aberges gefunden 
wurde. Ein Reif trägt die gotische Inschrift: »Guthani ocwi 
hailag« (Dem Odin das geheiligte Vaterland). 

Ein anderer merkwürdiger Fund wurde im Jahre 1887 >" ^^^'* 
Nähe des Burzenlandes bei Kräzna, in der südöstlichen Biegung 
des Häromszeker Koniitates, fast gegenüber von Csofalva ge- 
macht. ,,Auf dem strategischen Wege, der über den Bergrücken 
laufend von Szitabodza ausgeht, in dem Kraszna genannten Wald- 
teil, welcher zwar noch in Ungarn, doch der rumänischen Grenze 



as Sextua Rufii» »Brcviar« 8: Dacia Oallieno imiM»ratore aniissn est. VerjrK 
auch K. (looss »Gymnasial- Programme Schfissburg. 1874. 

29 Klavius Vopiscus sagt einfach: , (Aurelianns) Daciain a Traiano 

ocmstitiilioii siiMat« exen-ilu et piovini-ialibiis roh|uit ** Sielio Hei- 

Injrc Xo. VII (am St-lilusst» «Irs Werkes.) 

30 Vergl. den Abschnitt > Dacia Aiireliana«. 

31 Sie bat ein (Jewicbt von ^4 Zentner (lobl. 
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sehr nahe Hegt, waren Zigeuner mit Schotter-Abbrechen be^schiii- 
tigt. Da fanden sie an einer nassen Berglehne, kaum ein panr 
Meter vom Wege entfernt, neun Goldbarren •'^2 von der Grösse 
einer Siegelwachsstange*'.^'"^ Da diese Baren neben Bildnisstem- 
peln römischer Kaiser und der Stadtgöttin von Sirmiunv^^ auch 
noch Schriftstempel römischer Münzämter tragen, so kann der- 
Zeitraum, aus dem sie stammen, auf die Jahre 330 — 378 bestimmt 
werden. Die Kaiserbildnisse können nur Valentinian I.,-*' seinem 
Bruder Valens und seinem Sohne Gratian angehören. Valentinian 
starb a. 375, 

„Was die Verwendung dieser Goldbarren anlangt, so werden 
sie durch das Bildnis der Kaiser, durch die Abgabe des Münz- 
amtes als gesetzliches Verkehrsmittel bezeichnet. Wir wissen, 
dass in jener Zeit auch die Goldmünze bei grösseren Zahlungen 
zuge wogen, '"^^ ja Gold auch in Barrenform, wenn es feinhältig 
war, sowie die Münze angenommen wurde." 

Es ist die Annahme nicht abzuweisen, dass dieser »Schatz« 
einen Teil der Jahrgelder gebildet haben kann, mit denen sowohl 
West- als Ost-Rom die Freundschaft der Geten und Gepiden er- 
kaufen musste. 

Ein anderer »Hort«, bestehend aus vier goldenen Handbeilen, 
mehreren goldenen Phaleraen,^* dem Ende einer goldenen Kette, 
goldenen Perlen, dem Teil eines Zaumes und einer Goldplatte ^® 
wurde ebenfalls bei Krazna,^^ im Jahre 1889, gefunden. 

Alle diese Funde und die Oertlichkeiten, wo sie gemacht 
wurden, beweisen es aufs deutlicfiste, cfass die Got-en nicht etwa 



32 Es sind schliosslidi siobzclni solcher (Joldbarren bekunnt geworden. 
Einer b^'findet sich auch im Bukarestor Nationalinuscuin. 

33 »Das süchsichc Hurzenhind« horausgogcben auf I^schluss der A. B. 
Kronstfidter Bezirkskirchenversaminhing. Kronstadt, 1808, pag. 8, 10, 

34 Dieser Stempel kann nicht vor 330 p. Chr., nicht vor dem Jahre der 
Einweihung der Stadt in Anwendung gekommen sein; die Münzstätte Sirmium 
scheint bis 378 bestanden zu haben. 

3R Valentinian regierte von 3(J4 — 37^». 

30 Fünfzehn (Joldbarren wogen sechs Kilogramm (lold, dessen Feingehalt 
980 Teile reinen (Joldes auf 10()0 Teile betrug. 
37 >Burzenland« etc. pag. 10. 

35 Hohle, gewr.lbte Beschliigscheiben aus Goldblech mit Löchern zum 
Aufnähen auf Stoffen zur Verzierung von Ttürteln oder Wehrgeh :lngen. 

39 Sie war 22 Lot sc-hwer. 
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nur in den Tälern Siebenbürgerns herumgeschweift sind, sondern 
auch die gebirgigen Gegenden ^^ durchaus nicht gemieden haben.* * 

In dem Hochtal des Bosauflusses, ebenfalls nahe der sieben- 
bürgisch-walachischen Landesgrenze, befindet sich eine, aus einem 
hohen Erdwall gebildete Talsperre, die vom Volksmunde zwar 
den Deutschen Rittern (1211 — 1225) zugesprochen wird (pap- 
säncza = Pfarrer-Schanze), aber ebenso gut den Goten zugewiesen 
werden kann, die sie zum Schutze etwa gegen die Hunnen aufge- 
führt haben mögen. — , 

Ueber die folgenden Geschicke Siebenbürgens und seiner Be- 
wohner haben wir bis zu den Berichten des Geheimschreibers 
König Bela's (I. oder IV.) keine irgendwelche schriftliche Kunde. 
Und auch dieser Anonymus (regis Belae notarius) wird von 

-«inigen namhaften Gelehrten als höchst unzuverlässig darge- 
stellt.42 

Wir sind daher gewiss im Recht, wenn wir uns über diesen 
mehr als achthundertjährigen Zeitraum so kurz wie möglich 
fassen und uns in keine haltlosen Vermutungen einlassen. 

Nach den Goten (a. 272 — 375) und Gepiden (a. 451) werden 
-die Hunnen die Herren von Alt-Dacien und Pannonien. 

Schon während der Hunnenherrschaft (a. 375 — ^453) beginnen 
'die Slaven sachte in Pannonien und Siebenbürgen eizurücken. 

Unter den Avaren (a. 555 — 796) ist die südliche Wanderung 
der Slaven auf ihren Höhepunkt angelangt. Zu Ende des Avaren- 
Teiches haben sie schon die Donau überschritten und die Haemus- 
halbinsel besetzt. 



40 Die Siebenbürgisch-walachische Landesgrenze verläuft grossenteils auf 
'dem Kamm der (Gebirge, und Krnzna liegt nicht weit von der (Jrenze. 

41 Sie hiitten also mit den angeblich dort zurückgebliebenen >Dako- 
Komanen« zusammentreffen müssen. Keine Kunde meldet davon. 

42 Rösler hat in seinem gelehrten Werke »Romanische Studieuc dem Ge- 
lieimschreiber Belfls einen eigenen langen Abschnitt gewidmet und es ist ilun 
in der Tat gelungen, uns gegen die Glaubwürdigkeit der Angaben des Anony- 
mus sehr einzunehmen, aber trot^ aller Vorsicht können wir die Kritik • — die 
bei solchem Gebrauch eine Afterkritik würdfe — doch nicht so weit treiben, um 
anzunehmen, dass der Geheimschreiber z. B. die Anwesenheit der Uumftncn in 
Siebenbürgen zu einer bestimmten Zeit berichtet hätte, wenn im Gegensatz 
dazu die ganze mitlebende Welt gewusst hätte, dass sie nicht zugegen waren. 
Ausserdem geschieht die Erwähnung der Rumänen in einer für sie so wenig 
:8fhmeichclhaften Weise, dass schon dieser Umstand gegen eine plumpe Er- 
iindung spricht. 



DACIA TllAlANA 59 

So treffen denn in den Balkanlandschaften die moesischen 
Kolonisten Aurelians und seiner Nachfolger mit den Slaven und 
Bulgaren zusammen, die den tiefgehendsten Einfluss auf das 
romanische Element jener nehmen sollten. 

Während nun auf dem rechten Ufer der Donau der erste 
Bulgarenstaat (680 — 1018) errichtet wird, sich befestigt und 
schliesslich von Basileus II. zertrümmert wird, haben drüben auf 
dem linken Donauufer die Machthaber nach einander gewechselt. 
Den Magyaren (a. 850) sind die Petschenegen (a. 950), und diesen 
die Rumänen (a. 1050) gefolgt. 

Unterdessen sind im Balkan, in Macedonien, Thessalien und 
in Illyrien, aus der Mischung der ehemaligen römischen Provin- 
/ialen mit den Slaven, die Vlaj^en hervorgegangen und diese be- 
ginnen nun nach Alt-Dacien zurückzuwandern, zunächst in die 
sog. Oltenie, das Banat und die Süd-VVest-Ecke Siebenbürgens. 

Nachdem der Mongolensturm (1241) vorübergebraust ist, 
stn'men nun die Vla^en von Donaubulgarien und aus dem Balkan in 
«grösseren Massen nach dem heutigen Rumänien herüber, begründen 
anfangs kleine Knezate, kleine Voivodate und Banate und 
schliessen sich endlich zu den beiden Fürstentümern der Moldau 
und Walachei zusammen. Diese stehen anfangs (seit dem 
15. Jahrhundert) unter der Souzerainetät der Türkei, gelangen zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts unter das Protektorat Russlands, um 
sich endlich die Unabhängigkeit zu erringen. Im Jahre 1859 ver- 
einigen sich die beiden Fürstentümer, im Jahre 1866 gelangt Fürst 
Karl von Hohenzollern auf den Thron und im Jahre 1881 kann er 
sich die Königskrone auf's Haupt setzen. 

Das sind in knappen Zügen die Erlebnisse der Völker, die sie 
sich bisher in Alt-Dacien teils selbst bereitet haben, teils von 
anderen hinnehmen mussten. 

Wenige Landschaften unserer Erde sind so ausgestattet, dass 
die Menschen in ihnen glücklicher sein könnten, als gerade in 
diesen und in wenigen haben die Völker — durch eigene Schuld 
und durch fremde — länger in finsterer Barbarei, leiblicher und 
geistiger, geschmachtet, als gerade hier. Schon dass uns aus 
einem tausendjährigen Zeitraum, nicht etwa der Ur- 
zeit, sondern des Mittelalters in keiner einzigen schrift- 
lichen Urkunde über die Zustände des Landes und seiner Be- 
wohner berichtet wird, zeigt deutlich die Wildheit und Unkultur, 
die noch keine Geschichte kennt. 



Die Sprache der Frovinzialen 

IN DER DACIA TRAIANA. 



Es ist nicht ohne Wert, zu untersuchen, welche Sprache wohl 
die Bewohner Daciens während der Römerherrschaft gesprochen 
haben mögen. 

Da müsen wir uns denn vor allem daran erinnern, dass die 
Römer von der ganzen Dacia Traiana, tatsächlich nur das 
heutige Ranat, den Süd-Westen Siebenbürgens und von der 
früheren Walachei nur das Stück : von Turnu Severin bis (etwas) 
jenseits des Altflusses ihrer Kultur dienstbar gemacht hatten. 
Nach dem Norden und Osten Siebenbürgens sind die Römer nicht 
gekommen und auch im Südosten des Landes, z. B. bei Heviz-Galt, 
sind nur (grössere oder kleinere) m i 1 i t ä r i s c he Stationen 
— Wachtposten, Lager — nachgewiesen worden. Ueberreste 
von städtischen Anlagen (Häuser, Bäder, Amphietheater u. dergl.) 
sind in diesen (icgenden { lUirzen- und Szeklerland ' ) ebenso wenig 



1 Die jüngste Zusamiiienstollui);; (»Da» snchsisehe Hurzenland*', heraus- 
goiroben von der KronstUdtor Bczirkskirclienvei-snnnnhmg. A. 1>. Kronstadt. In 
Kommission bei H. Zeidner, 1808, I. Teil pag. — 11) aller im Burzonlandc bisluT 
gemachten römischen Funde, erwälint: einen nicht genügend A'erbCirgten Fund 
römiHcher J^gionsziegel (angeblich LK(J XIII) bei Zerncsti; den Nachweis eines 
rr»mis<'hen Lagers, der sogen. Krdenbiirg bei Wolkendorf, heutigentags ohne 
Mauerreste mehr; einen Silberdenar des Antonius Pius (138 — ICl) in der Xühe 
der „Krdenlmrg" gefunden; zwei rianische (ioldmünzen aus der Zeit des Kaistns 
Otho (G9 p. Chr.) und des Kaisers Titus (70 — 79 p. Chr.) ; einen bei llelsdorf ge- 
fundenen römischen Familiendenar (Familia Kenia) iiml einen Massenfund (bei 
Tartlau) von 2(K) römischen Sillx'rdenaren (der älteste aus dem 3. .lahrhundcrt 
V. Chr., ilcj- jüngste von 40 — 43 v. Chr.). -- Zu diesen Kun«len kommt nccU 
ein römischer MiinzstemiH»! hinzu, ilcr von sjiiclenden Kiiideni (l!M)l) Ihmhi 
Kogi'u. „(iespreng" bei Kronstadt auf einem Maulwurfshügel entdeckt wurile. — 
Das römische Castcll im Hereczker-l'ass war ein weit vorgescholM'uer IJ<'obaclt- 
liiFifispdsiiMi und gehörte kcim-r «laueniden Ansiedehnig ( l)(jrf . Stadt) an. — 
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angetroffen worden, wie in der (grossen) Walachei und der Mol- 
dau. Die Inschrift bei Ackner und Müller, No. 157, praef. M. 
Dacorum Jassiorum bezieht sich nicht etwa auf Jassy — praef. 
M. heisst nicht praefectus Municipii, sondern praefectus militum — 
sondern auf einen Militärpräfckten der Jazygen in der Theissebene. 

In allen, von den Römern nicht kolonisierten oder nicht mili- 
tärisch besetzten Teilen des eigentlichen Daciens dauerten die 
freien, nicht unterworfenen Dakerstämme fort und sprachen natür- 
lich ihre angestammte Sprache. 

Wenn wir erfahren wollen, welche Sprache wohl die von den 
Römern unterjochten Daker gesprochen haben mögen, so müssen 
wir zunächst zwischen Stadt- imd Landbewohnern unterscheiden. 
In den Städten und Märkten hielten sich zumeist die fremden 
Elemente, die Griechen und Syrer, und in den Bergwerksorten 
sammelten sich vornehmlich die, besonders aus Dalmatien imd 
Illyrten eingeführten Bergleute (Piruster). K. Gooss nimmt an, 
dass in den Erz- und Salzminen Daciens gegen 20000 Bergleute* 
beschäftigt gewesen sein mögen. Auf dem Lande sass die einge- 
borene dakische Bevölkerung, so viel ihrer übrig geblieben sein 
mag^ und zwischen ihr siedelten die ausgedienten Veteranen, 
denen es etwa gefallen hatte, in Dacien ansässig gemacht zu 
werden. 

In den Städten herrschte überall, wo es das öffentliche Leben 
mit sich brachte, das Lateinische vor. In den Aemtern der Pro- 
vinzialverwaltung, bei den Gerichten wurde sicherlich nur Latei- 
nisch gesprochen. Von den bisher bekannt gewordenen 38 
(resp. 45) Statthaltern (Legaten) aus Dacien (von Trajan bis Ale- 
:xander Severus) dürften (vielleicht) nur zwei eine nicht italische 
Abstammung gehabt haben.* Im offiziellen Verkehr mit den 
Procuratoren (Steuereinnehmern) und ihren fiskalischen Gehilfen, 



2 In Cartaf^ena in Spanien arlxjitcten 40 000 Kergleute. 

3 Eiitropius: ,,Dacia enini diuturno bcUo IVcebali viris erat cxhausta". 
0. 8. 

4 Nach J. Jung >Fa8ten der E^ovinz Dacia< pag. 38 können es auch mchreie 
gewesen sein. \'on lYocuratoren aus Dacien kennen wir dem Namen nach 20, 
aus dem Golddistrikt 8, beim ZoUwesen 2, von Legionslegateii 18, von Tribunt 
militum 24, von Präfecten einer ala oder cohors 10 (Heimat Italien), 2 (Heimat 
Noricum), 1 (Heimat Kaetien), 3 (Heimat Hispanien), 3 (Heimat Afrlca, 
Kumidien, Mauretanien), 19 (ohne Heimatsangabe), 20 (unbekannter), von 
Onturionen 23. 
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in der Munizipialverwaltung, im Gemeinderat (ordo decurionum),** 
überall herrschte das Latein als die einzig zulässige, als die selbst- 
verständliche Amtssprache. Es sind uns eine Unzahl der ver- 
schiedenartigsten Inschriften erhalten geblieben (Grabsteine, 
Ehrungen, Danksagungen, Gelübde, Pachtverträge,** Steuerlisten, 
Rechnungen u. a. ; ja sogar eine Speisekarte von dem Festessen 
einer Leichenbestattungs - Genossenschaft ist uns durch einen 
glücklichen Zufall aufbewahrt worden), die ausschliesslich in der 
offiziellen lateinischen Sprache abgefasst sind. Neben der obli- 
gaten Amtssprache hörte man aber überall (namentlich) in den 
Städten das syrische und griechische Idiom fremder KauTleute, 
Unternehmer, Staatspächter und Armeelieferanten. Wir treffen 
unter den archäologischen Funden Alt-Daciens nicht wenige In- 
schriften in griechischer Sprache. Viele, selbst der lateinsprachigen 
Denkmäler ^ führen aber häufig genug griechische oder syrische 
Eigen- oder Götternamen auf, zum Beweise dessen, dass die Per- 
sonen, welchen sie gestiftet wurden, oder welche sie errichteten, 
nicht Italiker, sondern Fremde waren. 

Aber selbst das „römische" Heer, das die Provinz besetzt 
hielt, bestand durchaus nicht ausschliesslich aus Römern, ja nicht 
einmal aus Italikern.^ Nach den überaus sorgfältigen Unter- 
suchungen des leider allzu früh verstorbenen K. G o o s s befand 
sich unter den ii Reiter-Alen und den 43 Cohorten^ von Fuss- 



B Aus der Mitte des Geineinderates wurde in den Städten ein vier- 
(((uatuor viri) und auf dem Lande ein zweigliedriges (duum viri) Verwaltungs- 
komitß gewUhlt, an dessen Spitze der primus, eine Art Bürgermeister stand. 

6 Auf den berühmten .Cerattilfelclien, deren in Siebenbürgen mehrere 
gefunden wurden, sind uns ganze Namenslisten von Bergarbeitern (Pirustem), 
Verkaufs- und Kaufskontrakte von Sklaven und dergleichen erhalten worden. 

7 259 p. Chr. errichtet die Hauptstadt Daciens, Ulpia Trajana, dem Kaiser 
Vnlerianus zu Ehren, das letzte öffentliche Denkmal. Aus dem Jahre 200 
stammt der letzte Grabstein in Daeien, gesetzt von einem gewissen 
M. Valerius Veteranus Gallienus. — Die letzte dacische Münze stammt aus dem 
Jahre 256 p. Chr. (Eckhel.) (Pic, Abstammung der KuniUnen. pag. 35, An- 
merkung 9.) 

8 Moninisen, Köniisc-he (ipRohichte, V. 228. ..Xachdom seit Hadrian aus 
der Armee, abgesehen von den Offizieren, das italische Element verschwunden 
war und im Ganzen genommen jedes Kegiment sich in der Gegend, in welcher 
es lagerte, auch rekrutierte, waren die meisten Soldaten der Donauarmee und 
nicht weniger die aus dem Gliede hervorgegangenen Centurionen in Pannonien, 
Daden, Moesien, Thrakien zu Hause**. 

9 27 Infanteriecohorton, 11 ausserordentliche Abteilungen etc. 
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truppen der Auxiliaren (Hilfsvölker) keine einzige Abteilung, 
wenn auch bloss italischer Abstammung. Wir finden unter den 
Alen zwar Hispanier, Bosporaner, Austurer, Tungrer, ja selbst 
Ituraeer'® (Semiten), unter den Cohorten " verschiedene Alpen- 
völker, Bataver, Brittaner, Kleinasiaten aus Commagcnae, Dalma- 
tiner, Illyrer, Numidier, Palmyrener, Gallier, Ubier, VinSelicier 
und Rhäter, aber nur keine Italiker. Es heisst zwar bei drei Co- 
horten : civium romanorum, damit aber ist nur das römische Bür- 
gerrecht gemeint, das sich diese drei volksfremden Hilfsvölker 
erworben hatten. Obwohl römische Bürger, waren sie ethnologisch 
doch keine Italiker. 

In der späteren Kaiserzeit, schon bald nach Trajan, als Italien 
schon in bedenklicher Weise entvölkert zu werden Begann, waren 
nicht einmal die Legionen mehr, ehemals der Kern der römischen 
Heeresmacht, wie früher Lateiner oder wenigstens durch und 
durch latinisiert, auch die Legionen, ja selbst die Leibgarde der 
Kaiser, die Praetorianer, waren aus fremden Barbaren gebildet.. 
„Das Kommando war (natürlich) römisch und Latein das ge- 
meinsame Verständigungsmittel, während sie (aber) unter sich 
die Muttersprache gebrauchten." ^2 ,^Von den 7 Legionen, die mit 
Sicherheit am dacischen Kriege beteiligt waren : der I. Italica, 

I. Minervia, I. Adjutrix, IV. Flavia, V. Macedonica, VII. Claudia 

II. Xin. Gemina" *^ bestand nur eine, die I. Italica grösstenteils aus 
Italioten, die anderen waren entweder einheitlich, z. B.'die Mace- 
donica, oder kunterbunt aus römischen Provinzialen gebildet 
worden. So bestand unter anderen die berühmte Legio Fulmina- 
trix aus Dakern, in der Legio XI. Claudia, die ihre Hauptquartiere 
in Moesien (in Troesmis-Iglitza, Durostorüm-Silistria und Novae- 
Svistova ) hatte, dienten viele Germanen. '•• Von den Legionen 



10 Aus dem Norden Palästinas; man hUlt die heutigen Drusen für ihre 
Nachkommen. 

1 1 In den vier „pannonischen" Cohorten dienten auch Boier, Azaler, Dal- 
mater (also Kelten, Germanen, Illyrer) etc., in den lleihen der Breuker aber 
auch moesische und benachbarte, aber völlig stammfremde Völkerschaften, wie 
unter den Nerviern benachbarte andere kleine Völkerstamme. J. Jung „Römer 
und Romanen", pag. 64. 

ist Jung, Römer und Romanen etc. Innsbruck 1887. pag. 63. 

13 K. G0088, Archiv für Siebenbürgische I^indeskunde. XII. pag. 161— IG«. 

14 Ein von mir kopierter Grabstein aus Axiopolis an der Donau (zwischen 
dem heuti^^ren Cernavoda und Rasova) lautet: D. M. C. VALER GERMANVs 
VLXAVLXXvin CVALVALENS - B - LEGE XI ce FLVS PATR. 
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des dacischen Krieges „verliessen sogleich nach Beendigung des 
zweiten Krieges (107 p. Chr.) vier die Provinz, nämlich die I. Ad- 
jutrix, XTII. Geniina und V. Macedonica. Nachdem die Ruhe der 
Provinz gesichert war, marschierte die I. Adjutrix nach Ober- 
Pannonien, die V. Macedonica wurde in den letzten Regierungs- 
jahren Trajan's nach Troesmis-Iglitza verlegt und der Schutz des 
Landes blieb schliesslich der Legio XIII. Gemina allein über- 
lassen. Seit der Gotengefahr *^ (250)^^ kam die V. Macedonica 
wieder nach Dacien herüber. Im Banat standen in Zeiten der 
Gefahr Abteilungen der IV. Flavia Firma.** „Da von den 
Auxiliartruppcn sicherlich nicht alle zu gleichen Teilen in der 
Provinz standen, so ergibt das (nach Abzug der Hälfte ihres Kon- 
tingentes) etwa 25 000 Mann der festen Besatzung." ^'' 

Bei allen diesen Truppenkörpern treflfen wir dieselben Ver- 
hältnisse an, wie bei den modernen Kolonialheeren, z. B. Eng- 
lands, oder der Armee des vielsprachlichen Oesterreichs unserer 
Tage. Auch hier Asiaten oder Afrikaner zusammengehalten durch 
einige engliche Kommandoworte, auch hier Kroaten, Rumänen, 
Magyaren, Gehen, Slovaken und Polen des sog. „k. und k. gemein- 
samen Heeresverbandes** geleitet von ein paar deutschen Floskeln, 
im übrigen aber alle diese Völker „ausser Dienst** ihren heimat- 
lichen Idiomen überlassen. 

Glaubt Jemand ernstlich daran, dass beispielsweise ein gali- 
zisches Ulanenregiment mit seiner „deutschen" Kommando- 
sprache, irgend wohin nach Ungarn versetzt, dort die Bevölkerung 
germanisieren könnte? Hält es Jemand für möglich, dass (einst- 
woilen in Wien und Graz garnisonicrende) „bosnische** Regi- 



— .Nraxiniinus, genannt Tlirax wird unno 23') rönüseher Kaiser, von I^eo Thrax 
(Mitto de» ö. .lahrhundorts) erzaiblt Jornandes, dass er ein geborener thrakiacher 
Bosser gewesen sei. Unter den sogen, „dreissig Tyrannen** befand sich aucli 
Kegalian, der von «bikischer .Abknnft, ja sogar ein Verwandter Decebals ge- 
wesen sein soll. 

15 Unter Alexander Severns (222 — 235) taueben die (ioten zuerst an dem 
Nordufer des Sebwarzen Meeres auf; 24i), unter Pliiiipp Arabs stehen sie schon 
an den (Irenzen der dacischen Provinz; bis zum Jahre 270 haben sie die Donau 
schon siebennull (n)erschritten imd (iriechenbind und ('appadocien geplündert. 

1« 200 flieht die Mutter des später geborenen Kaisers Maximian nun 
Dacien vor der steigenden (Jotengefalir. 

17 K. (U)oss. Arch. XII. pag. HU — 16(5. Die Stärke einer Legion betrug 
6000 Mann, di© Stärke einer Ala oder einer Cohorte, wenn sie nicht ausdrUck- 
licli als miliaria angegeben ist, 500 Älann. 
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menter", die von Haus aus kroatisch (oder türkisch) sprechen, 
aber nun deutsch kommandiert werden, irgend eine österrei- 
chische Völkerschaft germanisieren könnten? Ebenso wenig 
haben die lateinisch befehligten Thraker,^ ** Daker, Gallier, 
Numidier, Ituraeer u. s. w. u. s. w., die enchorische dörfische 
Bevölkerung Daciens „romanisieren" können. In den Städten 
ist es ohne Zweifel bis zu einem gewissen Grade ge- 
lungen, aber gerade diese Bevölkerung war schon an und für 
sich aus allen Himmelsgegenden des weiten römischen Welt- 
reiches zusammengeströmt;^* sie sprach vielleicht, schon ehe sie 
nach Dacien kam, eine Art von „1 i n g u a f r a n c a'*, einen 
Jargon, der mit lateinischen Wörtern mehr oder weniger durch- 
setzt war. Wie aber inschriftliche Funde unwiderleglich beweisen, 
so sind auch in den Städten selbst d a k i s c h e Familien romani- 
siert worden, d. h. haben ihre Namen entweder halb oder ganz 
latinisiert. 2*^ Das lebhafte städtische und staatliche Leben, das 
Treiben an den Gerichtsstätten, in den öffentlichen Bädern und 
Amphietheatern hat gewiss dazu beigetragen, das Lateinische zur 
Verkehrssprache der Stellesuchenden, der Lieferanten und Unter- 
nehmer, der Prozessführenden imd der sog. „Gesellschaft" zu 
machen. Ohne Zweifel hat aber auch das Griechische, so wie in 
Rom, so auch hier in der dem Orient nahe gelegenen und mit 
orientalischen Elementen besonders reich ausgestatteten Provinz, 
seinen Einfluss ausgeübt. Besonders das Strassen- imd Markt- 
leben mag einen so bunten Sprachenmischmasch geboten haben, 
wie ihn beispielsweise namentlich die östlichen Hafenstädte des 
Mittelmeeres auch heute noch bieten. 

Auf dem Lande, da herrschte fast ausschliesslich die rauhe daki- 
sche Sprache und nur dort, wo durch militärische Aussenposten^^ 



18 Sofjjar solche Kohorten Mnd in Dacien gestanden. 

10 KutropiuB: „Trajanus vieta Daeia ex toto orl)e Romano infinitaa eo 
<<)piaA honiinum transtulerat ad agros es urhes eolendas". 

2« K. (ioosH führt eine grosse Zahl von (lukisehen iind illyrisehen Kigon- 
nanien^an, die in lateinische Endungen ausgehen; es kommen auch dakische 
und lateinische Namen xusanimen vor, oder ein vermeintlicher „I^ateiner** 
«Tulius Si'cimdinus entpuppt sich durch den Zusatz „natione Dacus*' als Nicht- 
IJomer. Siehe Xenopol „Teoria Uli Kösler, pag. 31. 

21 Siehe Näheres (Iber das römische Heerwesen (Veteranen, Ansiede- 
lungen derselben, „Fundi", ihre Kinder und Frauen, römisches Bürgerrecht etc.) 
bei Jung, Romanische Landschaften, pag. 357 — 362. Mommsen, Römische Oe- 
«chichte, und bei Hermes. Hübner u. a. 

Dr. Fiicher, Die Hvrkuuft dor Rumäaon ^ 
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oder durch angesiedelte Veteranen die Nötigung hervortrat, da be- 
reicherte sich die enchorische Bauernsprache mit lateinischen oder 
anderen fremdsprachigen Lehnwörtern. Die Bergleute in den 
Gold- und Salzminen,22 die Flösser auf dem Maros- und Altfluss, 
die Sänftenträger, die Fährleute (utricularii ^3) sprachen sicher- 
lich alle in ihren heimatlichenMundarten (illyrisch, dakisch und 
dergl.), kaum, dass sie einen oder den anderen Ausdruck, zum 
Feilschen auf dem Markt und in den Tavernen, aus der Sprache 
des Herrenvolkes erhascht haben werden. 

Wenn wir aus den inschriftlichen Uebqrresten nachweisen 
können, dass z. B. selbst städtische kaufmännische Gilden 
oder Handwerkerzünfte, ihre altgewohnten heimischen Gottes- 
dienste, imter eigenen Priestern, abhielten, dass also kleinasiatische 
Semiten (Palmyrener) den Sol Hierobulos ('/«(»//:?('»Aog ), 
den De US Azizus (nach Jamblichus aziz = tapfer), Gallier 
den Jupiter B u s s u m a r u s, Noricer und Rhaeter die Berg- 
genien Cantis und Sulevia, Thraker ihre Gottheiten Mendis, Molis 
und Atartis, andere fremde V^olksgenossen die Isis, den Mithras, 
die Kybele, Adrastea, den paphlagonischen Glycon, den karischen 
Jupiter Krusenus oder den Tovis Dolichenus et Commagenorum 
u. «. w. in ihren heimatlichen Mundarten verehrten, dass sie also 
nicht ohneweiters von Sprache und Art Hessen, so werden wir 
bei der konservativen bäuerischen Bevölkerung nur um so 
mehr imd mit noch grösserer Sicherheit voraussetzen können, dass 
sie noch zäher an den hergebrachten Sitten und an dem urväter- 
liehen Idiom festgehalten haben werden. 

Dacien war zwar ,,viris exhausta'*, aber das hatte gewisslich 
nur für die anfänglichen Jahre nach der endgültigen Eroberung 
Sinn und Bedeutung und kann sich nur auf die von den Römern 
auch tatsächlich besetzten Teile Dacicns beziehen. Darüber hinaus 
lagen aber selbst in Siebenbürgen und in seinen Hinterländern 
im Norden und Osten weite Landstriche, in denen die volkreichen 



22 In den RAiulgebirgen der ^loldau (Okiielo mari) und Walachei (Slanio, 
Doftana) endigi. die reiche Salzzone, die von (uilizien über Siebenbürgen (Salz- 
burg. Maros Ujvör. Parajd) ausstreicht; auf der ganzen Balkanhalbinsel, 
Griechenland mit eingeschlossen, findet sich kein einziges nennenswertes Salz- 
lager. 

23 Ob die Fähren aus luftgefüllten Tierbülgen gebildet waren, ist nicht 
ausgemacht. 
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Stämme der freien Daker sassen.^* Selbst noch zur Zeit der 
beginnenden Hunneneinfälle (375 p. Chr.) werden in den Bergen 
oberhalb Transsylvaniens die Karpodaker 25 erwähnt. Früher 
aber, im Jahre 358 p. Chr., als Constantius über die Theiss setzt, 
um mit Hilfe der Thaifalen und Victofalen,^* die damals in der 
heutigen Walachei sassen, und der „freien" Jazygen, die Limi- 
gantes in Siebenbürgen anzugreifen, da erscheint zwar dieses 
Land * schon von den Sarmaten ^7 bewohnt, unter ihnen aber 
siedeln noch in Altdacien die dakischen Völkerschaften der Ami- 
censer und Picenser.^» 

„Als "Kaiser Valens (a. 367) von dem Donaukastelle Con- 
stantia Dafne (Olteni^a) aus, tief in das Gebiet der Goten ein- 
drang, fanden sich nirgend Romanen, .... selbst die Hochalpen, 
wohin sich die Goten geflüchtet hatten, bargen keine Romanen, 
sondern sarmatische Nomaden 2« (»Serrorum montes inaccessi 
nisi per quam gnaris« Amian. Marcell. XXVH. 5, 3.)" 



24 Wie volkreich die „Daker" waren, erhellt unter anderem auch daraus, 
dass trotz aller Kriege und Aufstände, trotz aller zwaugsweiueu Ansiedelungen 
ihre Zahl nicht abnehmen wollte. Unter Kaiser Augustus wurden durch Aeliua 
Catus 50 000, unter Nero durch Tit. Plaut. Silvanus Aelianus 100 000 Daker 
Diit (Jewalt auf dem rechten Donauufer angesiedelt (.Jung, Komanische l^and- 
■chaften etc. pag. 321) Unter Kaiser Commodus (180 — 192) siedelte Sabinianus 
12 000 „freie" Daker auf dem Boden der Dada Traiana an, um sie sesshaft 
und dadurch füg- und lenksamer zu machen. Dio Cass. 72, 3. »lung, Romanische 
Landschaften, 90, 300. Ein scheinbar praktisches Mittel, die „K o m a n i s i e- 
r u n g*' der Provinzialen wurde aber dadurch gewiss nicht gefördert. 

25 Zosimus. IV. 34. 

26 Germanische (gotische) VölkerstUmnie. 

* Der Kriegszug erstreckte sich bis in die oberen Theissgegenden und 
das Banat. 

27 Die Sarmaten waren nicht, wie unter anderen auch Xenopol (Teoria 
lui KOaler^ pag. 212) annimmt, Slaven. sondern gehörten der iranischen Sprach- 
familie der Indogermanen an. Hier einige sarmatische Namen aus Olbia am 
Bchwaraen Meer: Arseuaches, Xessagaros, Arsakes, Koxuros, Vargadakes, Ba- 
dakca, Sawromates, Susagus? — W. Tomaschek stellt auch das Thrakische zur 
,,erani8Che]i Sippe" der arischen Sprachen. Siehe thrakische Ortsnamen auf 

öupog — (neupers. — diz). 

2« Ptolopiaeus nennt uns 15 dacische Stämme der 1^-ovinz, welche in fünf 
Keihen hintereinander wohnten, es waren die Anarten, Teurisker (von manchen 
Autoren, des Namens wegen, für Kelten gehalten), Koistoboken, Predanesier, 
Katakensicr, Kaukoensier, Biefen, Buridenscr, Kotensier, Albokensier, Potula- 
tensier, Sensier, Saldensier, Kiageiser und Piefigen. 

20 Sarmatische Nomaden in den Siebenbürgischen Alpen das ist etwas 
ganz anderes, als die (Xenopol' sehen) Sarmaten, die sich in den Felsenregionen 
noch ttber den dakischen Hirten herumtrieben. 

6* 
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Das „viris exhausta" ist aber selbst für die Zeit der Römer- 
lierrschaft um so weniger wörtlich zu nehmen, als wir wissen, dass 
in römischen Kriegssold zahlreiche Dakerstämme fochten. Wir 
kennen nicht nur dakische Cohorten, die weltweit von ihrer Heimat 
entfernt in den entlegensten Provinzen des Reiches in Garnison 
lagen, sondern auch dakische Legionen. In diese aufgenommen 
zu werden, musste man entweder Lateiner (Italiker) oder wenig- 
stens römischer Bürger sein. 

. Es ist also mindestens für die Aera der festbegründeten 
Römerherrschaft in Alt-Dacien nichts, als eine blosse Redensart, 
von einer Austilgung, von einer Erschöpfung der männlichen 
dakischen Bevölkerung zu sprechen. 

Ausser der sozusagen internationalen oder mit einem lateini- 
schen Firniss überzogenen Bevölkerung der Städte, ausser den 
Landleuten, die in den urbar gemachten Ebenen und Tälern 3'* 
auf dem Ackerboden sassen und verhältnismässig nur wenig Be- 
rührung mit der militärischen Besatzung oder den bäuerlichen 

nicht italischen ^^ Einwanderern hatten, die „ad agros 

colendas*' ins Land gekommen waren,^* gab es noch eine, und wir 
meinen, es sei die grösste Schichte der dakischen Bevölkerung 



30 Die schwierigste Aufgabe der, tausend Jahre nach der Römer herrschat't 
<1150 Hermannstädter Gau, 1211 Burzenland) ins Land gerufenen deutschen 
Kolonisten war es, die Wälder zu roden und die weit ausgedehnten Sümpfe 
auszutrocknen, um Raum für den Pflug zu schaffen. 

31 Jung, „Romanische Landschaften des römischen Reiches*^ pag. 382. 
„IVajan stellte geradezu den Grundsatz auf, aus Italien keine Kolo- 
nisten abzugeben'*'. Capitolinus sagt von einem späteren Kaiser, der diese 
Vorschrift verletzte (Antoninus 11): >Hispanis exhaustis italica allectione 
contra Traiani praecepta verecunde consuluit«. 

32 Dieses „ad agros .... colendas'^ mag sich auf die „kleine Walachei" 
oder auf das Banat beziehen, auf Siebenbürgen der Daker- und Römerzeit passt 
es nur sehr bedingt. Dass die Daker Ackerbau getrieben haben, ist wohl ausser 
Zweifel, zumal wenn man bedenkt, dass sich ihre Ausbreitung nicht allein auf 
Siebenbürgen beschränkte. Sie sassen auch in einem Teil des östlichen Ungarn 
und im heutigen Rumänien. Aber in dem Waldland der Gebirgsveste Sieben- 
bürgens trieben sie hauptsächlix?h Bergbau, Viehzucht und nur sehr wenig Acker- 
bau. Die Gepiden sagen es (noch Jahre nach der Römerherrschaft) selbst, als 
sie von den Goten Ijartd oder Krieg fordern, dass ihre Sitze (Siebenbürgen) 
in rauhen Bergen und dichten Wäldern liegen. Auch von den Römern weiss 
man, dass sie die Urwäler Daciens nicht gerodet haben. Siebenbürgen war ein 
wahres Wald- und Bärenland, als solches wird es ja in der Gotenzeit (bei 
Ammian) wiederholt genannt. J. Jung, »Fasten der Provinz Daden« pag. 140. 
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•gewesen , auch selbst zur Zeit der Römer , lämlich die der 
Hirten. Alle anderen Autoren berichten uns, dass die Berg- 
völker des Haemus, der t)onautiefländer und Siebenbürgens ent- 
weder reine Hirten oder solche im Uebergang zum Ackerbau 
gewesen seien. 

Auf derselben Kulturstufe standen auch die Daker. Wir 
dürfen sie wohl am treffendsten mit den heutigen Abessyniern 
vergleichen. Hier wie dort ein kriegerisches Hirtenvolk in einem 
Gebirgsland, in teilweisem Uebergang zur sesshaften Bauern- 
wirtschaft, die Bewohner der Dörfer und „Städte" bereit und noch 
fähig, im Notfall zu einem halb nomadenhaften Leben zurück- 
zukehren, an ihrer Spitze ein König, der die spärlichen Kultur- 
bedürfnisse seines Volkes durch fremde Ratgeber, Ingenieure, 
Baumeister und technisch höher gschulte Handwerker zu befrie- 
digen bereit ist.^^ Und um die Aehnlichkeit noch schlagender zu 
machen, hier wie dort, ein religiös fortgeschritteneres Volk. Die 
Abessynier sind bekanntlich „Christen" und die Daker glaubten 
schon an die Unsterblichkeit der Seele und verehrten hauptsäch- 
lich den Deus Aeternus. 

Diese, die auf den breiten grasigen Bergrücken der Sieben- 
bürgischen Alpen ihre Herden trieben, waren von dem Regiment 
der Römer eben so unabhängig, wie es das Hirtenvolk der Alba- 
nesen allen seinen „Beherrschern" gegenüber von jeher war. Von 
einem sprachlichen Einfluss der Römer auf diese freiheitliebenden, 
unbändigen dakischen Hirten kann kaum die Rede sein. 

(ianz verfehlt ist ein Angabe Xenopors,^** dass nämlich auf 
den höchsten, aller unzugänglichsten Berggipfeln Transsylyaniens, 
gewissermassen über den dakischen Hirten, die Sarmaten, die er 
für Slaven ansieht, gehaust hätten, un3 dass die Daker von diesem 
Volk die ersten slavischen Einflüsse auf ihre Spracfie empfangen 
hätten. Die Sarmaten (und ihre Verwandten, die Roxolanen) 
waren ein ausgesprochenes Reitervolk. Die Ma r c - A u r e 1- und 
die T r a j a n\s -Säule haben uns das Aeussere dieses Volks- 



33 Cileichwie Dewbal, der, den Kulturvorteil der Römer erkennend, «ich 
auch fremde Techniker, Handwerker und dergleichen in sein Reich kommen Hess. 
Eine der Friedensbeilingunpen, die ihm 1'rajan auferlegte, war, dass er diene 
fremden Ingenieure, BaumeiHter u. 8. f. aus dem I^ude wieder entfernen muftste. 

34 Xenopol „Teoria lui Rösjler" pag. 212. 
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Stammes aufbewahrt.-'*'^ Wie die Perser, so kämpften auch die 
Sarmaten in Schuppenpanzern (Hornplatten auf einem leinenen 
l^ntergrund befestigt), anfangs gegen die Römer, später als Hilfs- 
völker mit ihnen. Dass ein so ausgeprägtes Reitervolk sich auf 
den felsigen Hergspitzen der Karpathen niedergelassen haben 
könnte, dort wo nicht einmal die dakischen Hirten mehr ihr Fort- 
kommen fanden, ist eine so unnatürliche und gewaltsame An- 
nahme, dass sie eigentlich keiner Widerlegung bedarf. 

Es ist erstaunlich, zu welchen, der Wissenschaft oft recht 
weit abliegenden Zwecken die höchsten, unzugängli- 
chen ( j i p f e 1 der transsylvanischen Alpen missbraucht werden, 
sobald es sich für einen Autor darum handelt, eine These, die sonst 
auf keine) andere Art durchzubringen ist, doch noch vielleicht auf 
diese Weise durchzuschmuggeln. Auch Tamm lässt seine dako- 
romanischen ( ?) Hirten, so oft ihnen eine (lefahr droht, sich 
tausend Jahre lang auf die höchsten, imzugänglichen liergspitzen 
zurückziehen.'***® 

Mögen die Horden der Völkerwanderung luiten in den Tälern 
alles Leben austilgen, mag das Land in Rauch und Flammen 



3R Sit» habon in ihren bartloson («esichtern durchaus koiiu'u skvthischen 
oder slavischen Zujj^ Man vergleiche die ^drungenen, bärtigen, lebc^nsvollen 
Cestiilteii der „skythischen Altertümer** in Petersburg (vergl. die berühmte 
\'fise von Alexandropol ; (iefÜBs von Panticapea^ mit den Sarmaten von der 
Älarc-Aurel- und TrajanssHule. — Auch O. Schruder >lleallexikon der indo- 
gernianiachon Altertumskunde« Strassbrg, Karl J. Trübner 11)01, reclinet die 
Sarmaten zufolge ihrer Kigennamen, die „iranisches Oeprilge tragen**, den 
Iraniern zu, „was auch durch historische Kombinationen wahrscheinlich ge- 
macht werden kann*', pag. 880. l'eber den „sarmatischen'* Typus sagt Petersen 
(gelegentlich der Beschreibung der MarcussUule, jpag. 47) ,.hier ist der Schädel 
hinten hoch, zur Stirne sich senkend, die Nase eher eingelwgen mit dickerer 
Kndigung, das Jochbein hervortretend, die Wangen flJlche gross mit eckiger 
Kinnlade'*. O. Schrader 1. c. pag. 401. — l'nter den 2500 menschlichen (Ge- 
stalten kommen „sarmatische** Kelter zweimal mit aller Sicherheit vor. Das eine- 
mal treffen sie mit einem Haufen Dakern zusammen, die in einem Walde im 
Hinterhalt gelegen hatten, das andt»remal sind sie dargestellt, wie sie ala 
Auxiliaren dem römischen Heere folgen. (Schilder, Panzer, Waffen uit'd körper- 
licher Habitus der Sarmaten sind noch deutlich erkennbar.) 

3» Sielie die vernichtende wissenschaftliche Kritik, die Prof. Dr. Seh wicker 
(Budapest) dem ganz unzulünglichen und dabei höchst anmassenden Buche 
Tamnis „l'eber den Ursprung der Rumänen", Bonn, Kmil Strauss, 1801, in den. 
Xr. *2(». '2H und 20 der Beilage zur Münchencr Allgemeinen Zeitung 
(1894) angedeihen lasst. Ks ist fast eine moralis<*h- wissenschaftliche Hin- 
richtung. 



DIE SPHACHE DER PROVIXZIALEN 71 

aufgehen, das ficht (tie dako-romanischen Hirten nicht oder nur 
sehr wenig an. Sie ziehen sich, so oft Herr Tamm das Zeichen 
dazu gibt, einfach in ihre unzugänglichen Schlupfwinkel zurück, 
im schlimmsten Fall „beugen sie ihr Haupt, der Sturm braust 
über sie hinweg" und alles ist wieder gut. Wir zitieren Prof. 
Schvvicker: „Mögen die (lOten und (iepiden die Karpathen- und 
J>alkanvölker fortwährend ausrauben und ausmorcien ; mag das 
gilpuenvolle Sterben, die „cyprianische I'est", die Osthälftc des 
Reiches heimsuchen : das ficht den romanischen Karpathenhirten 
gar nicht an*\ Dieser »zog nur im (iebirge und fernab von den 
Strassen, in den Nebentälern des Alt, Maros und Szamos, hinter 
Klippe und Wald, und baute seinen dürftigen Ackerstreif«. Dieser 
»ganz oder halb romanisierte dacische Bauer« ist überhaupt ein 
Wunderniensch, von der Vorsehung besonders begabt und be- 
schützt, (joten. (iepiden, Vandalen, Hunnen, Avaren und andere 
Barbaren durchstürmen mit Tod und Verwüstung die unteren 
Doiiauländer ; aber sie weichen wie in heiliger Scheu den direkten 
Nachkommen der trajanischen Kolonisten aus. Sie herrschen 
»nur über die Ebene und die breiteren Talgebiete, auf den Bergen 
hatten sie nichts zu suchen«. Hier »hausten die Walachenstämme«. 
»Sie hatten keine gemeinsamen Institutionen, keinen gemeinsamen 
Herrscher, keine gemeinsamen Wohnsitze, folglich auch nicht 
das Gemeinbewusstsein, ein »Volk« zu sein«. (Tamm, pag. 102) 
Und dennoch gestalteten diese zerstreuten , zusammenhanglos 
umherschweifenden Hirtensch wärme ein besonderes Volks-Indi- 
viduum mit einer einheitlichen Sprache! Ist das nicht etwas 
Wunderbares?** So weit Prof. Schwicker. — 

Wenn wir uns nun fragen, welche Sprache die en chorische 
Bevölkerung Daciens' während der Römerherrschaft gesprochen 
haben möge, so können wir darauf antworten, dass die Hirten 
ihr dakisches Idiom ungestört weitergeredet haben. Vermutlich 
dass ihnen ein oder das andere lateinische Wort, wie Imperator, 
leg^o, die Zahlwörter, ein amtlicher Titel und dergl. zu Gehör 
kam und ihr Vocabularium dadurch eine kleine Bereichcrimg 
erfuhr. 

Einen etwas grösseren Einfluss der lateinischen oder richtiger 
gesagt der vulgär-lateinischen Sprache müssen wir in- 
dessen auf das Idiom des dakischen Bauern annehmen. Er 
kam mit der militärischen Besatzung der Provinz und namentlich 
mit den kolonisierten Veteranen und ackerbautreibenden Ein- 
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Wanderern ^^ doch unbedingt in häufigere^ Tierührung, als der 
nomadische Hirte. Er musste ausserdem ab und zu mit fiskali- 
schen Beamten, mit den duum-viri imd dem primus (wahrschein- 
lich ausgedienten Legionären) seiner Dorfgemeinde verkehren, 
er brachte wohl seine Bodenerzeugnisse regelmässig zum Markt 
in die Stadt, Gelegenheit genug, mit einer Anzahl neuer Begriffe 
eine entsprechende Menge neuer Wörter aufzunehmen. Er bekam 
wie wir schon gesehen haben, aus dem Munde der aktiven und 
ausgedienten Soldaten ^^ häufig genug irgend eine barbarische 
Sprache zu Gehör, daneben allerdings auch ein rohes „Armee- 
latein",* oder einen mit lateinischen Brocken durchsetzten Pro- 
vinzialjargon. Man denke nur daran, wie z. B. in den nationalen 
Regimentern der oesterreich-ungarischen Armee die deutsche 
Sprache gesprochen wird, oder erinnere sich, wie selbst noch im 
Jahre 1848 in Ungarn das Lateinische als Verkehrssprache ver- 
ballhornt wurde, oder man horche wie das Englische im heutigen 
Aegypten, das Französische in Tunis, oder das Deutsche auf 
Capri von der einheimischen, dafür irgendwie interessierten Be- 
völkerung gesprochen wird. Wer diese Dinge richtig beurteilen 
will, der achte darauf, wie das Rumänische in der neuerworbenen 
Provinz der Dobrodscha, und wie es auf dem ganzen bulgarischen 
Ufer der Donau seit dem letzten russisch-türkischen Krieg ge- 
sprochen wird. W i e und wie viel die dakischen Bauern, 
25 Jahre nach der Eroberung Daciens lateinisch geredet haben 
mögen, ungefähr so und so viel sprechen die bosniaki sehen 
Bauern heute deutsch oder magyarisch, selbstredend in Ort- 
schaften, in denen seit einem Vierteljahrhundert eine entspre- 
chende Garnison liegt, nämlich einige rauhe, kümmerliche Phrasen. 
In himdert Jahren werden ihrer nicht sehr viele mehr sein.^® 



37 So gering wir auch iliro Anzahl in Siebenbürgen annehmen mögen. 

38 Wir haben oben erfahren, dass die in Dacien stationierten Auxiliaren 
(Hilfstruppen) ohne Auftsnahme Nicht-ltaliker waren. 

* Siehe das österreichische Anneedeutsch. 

39 Dieselbe Erfahrung würden die Franzosen in Algerien machen, wenn 
sie genötigt würden „sublato exercitu et provincialibus" Algeriam perraittere. 
Heute, nach einer schon "Ojilhrigen Herrschaft (Fremdenlegion, Eingeborene 
Truppen) spricht das Landvolk, ja selbst die Vorstadtbevülkerung der Studie 
— wie ich mich selbst in Algier, Constantine und Tunis überzeugen konnte. ■ — 
Beine berberische Sprache seelenruhig weiter, untermischt mit einigen mageren 
französischen Kulturbrocken (franc, napoleou d'or, gare, militaire, port, bateau, 
hOtel et<\). 
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Anders lagen natürlich die Verhältnisse in den Städten. Es 
mag in Ulpia Trajana, Apulum und Napoca ungefähr so zugegan- 
gen sein, wie es in Serajevo seit der Österreich-ungarischen Okku- 
pation zugeht.^^ Auch die österreichische Verwaltung sucht die 
Eigenart der unterworfenen Bevölkerung in der weitgehenclsten 
Weise zu schonen ; ihrer religiösen Eigenartigkeit wird in der 
tolerantesten Art und Weise Rechnung getragen : Theater, Bäder,. 
Spitäler, Museen, Schulen, grossartige Strassen werden gebaut; 
der im althergebrachten Schlendrian verkümmerte Bergbau wird 
nun rationell gefördert; neue Handwerksbetriebe, bessere Tier- 
rassen, neue Nutzpflanzen werden eingeführt; die diensttaug- 
lichen jungen Bosnier werden ausgehoben und (aus politfsch-päda- 
gogischen Gründen) weit entfernt von der Heimat in der Armee 
des Reiches ausgebildet — ganz wie in den Tagen des alten Rom.. 
Ein anderes Beispiel, das namentlich geeignet ist, die sprach- 
liche Seite stärker herauszuheben, ist folgendes. Die Verhält- 
nisse mögen im alten römischen Dacien ungefähr solche gewesen 
sein, wie sie im neuen magyarischen Dacien sind d. h. in Sieben- 
bürgen, das seit der Union vom Jahre 1868 zu Ungarn gehört. 
Wie Rom, so lässt Buda-Pest seine unerbittliche Zentralgewalt 
spüren. Es geht aber, wie im Alt-Dacicn : die bäuerischen Daker 
bleiben Daker, will sagen, die rumänischen Baueren bleiben, trotz 
der Staatssprache, Rumänen, und die Städter werden langsam, 
sehr langsam magyarisiert. Dank der magyarischen Verwal- 
tungs-, Gerichts- und Armee-Sprache. 

In den Städten Daciens lernten die Bewohner sicherlich 
bald das Lateinische verstehen und in ein bis zwei Generationen- 
gewisslich auch sprechen. In dem Kulturzentrum der Provinz- 
Hauptstadt mag es ja auch ein einigermassen gebildetes Latein- 
gewesen sein, untermischt mit manchen griechischen Wendungen,, 
wie wenn heutzutage ein „gebildeter** Emporkömmling seine Rede- 
weise mit ein paar französischen Floskeln herausputzt. — 

Die Bevölkerung Alt-Daciens sprach also wohl, wie man zu 
sagen pflegt, dako-romanisch? 

Durchaus nicht ! 



40 Die unterftcheidenden Merkmale sind uns nicht verborgen. Wir führen 
lediglieh des leichteren Begreifen« wegen dieses aktuelle Beispiel an, wol)ei wir- 
das Schwergewicht auf die entfernte Aehnlichkeit und durchaus nicht etwa auf 
die absolute Gleichheit der Verhältnisse legen. 
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Dako-ronianiscli wäre ein romanischer Dialekt gewesen, so 
Avie das Spanische und Französische romanische Dialekte sind. 
Aber in 150 Jahren — und niclit Hinger dauerte die römische 
Okkupation — entsteht kein Dialekt, d. h. die organische Durch- 
dringung zweier oder mehrerer Sprachen mit dem Endergebnis 
eines völlig neuen Idioms, seihst wenn alle Bedingungen zu 
seiner Bildung gegeben sind, d. h. wenn die beiden Nationen 
auch somatisch, durch gegenseitige Heiraten und nicht nur ge- 
sellschaftlich und kulturell verschmelzen. 

Die erste römische Kolonie wurde auf der iberischen Halb- 
insel im Jahre 171 in Carteia gegründet, im Jahre 197 erfolgte die 
Organisation Hispaniens zur römischen Provinz und nur 40 bis 
50 Jahre später staunte man, wie allgemein die Lateinische 
Sprache in dem neuen Reichsgebiet schon verbreitet war. Der 
romanische Dialekt, das Spanische aber war damit 
noch lange nicht gebildet, wie das Französische selbst noch 
im Jahre 842 *•' in seiner Entwicklung noch nicht abgeschlossen 
war. 

Bleibt diese gegenseitige Durchdringung, dieses in sich Auf- 
gehen der verschiedensprachigen Völker aus, so können Jahr- 
hunderte vergehen, so mögen aus einer in die andere Sprache 
noch so viele lexikalische Entlehnungen übernommen werden, und 
es entsteht trotz alledem doch kein Dialekt , keine neue 
S p r a c h f o r m. Johann Brenndörfer ^^ hat uns diesbezüglich 
mit einer geradezu verblüffenden Erscheinung bekannt gemacht. 
Nach seinen Mitteilungen finden sich in den siebenbürgisch- 
sächsischen Mundart 959 — sage Neun Hundert und Neun und 
F'ünfzig — rumänische Lehnwörter, deren Gebrauch teils allge- 
mein verbreitet, teils örtlich, eng beschränkt ist, teils handelt es 
sich um geographische Namen für Berge, Flüsse und Oertlich- 
keiten. Und trotz dieser fast unglaublichen Menge fremden 
SprachstoflFes sind die Siebenbürger Sachsen so urdeutsch ge- 
blieben, wie sie von altersher waren und es ist nicht zur Bildung 
eines saxo-vlachischen Dialektes gekommen. 



»1 Siehe die Schwurfonnel Karl des Kuhlen, das älteste (uns erhalten 
gebliebene) romanische Spraehdenknial. \'ergl. aueh den Ix>bge8ang auf die 
Heil. Kulalia. 

4 2 Human (olfth) elemek az erdelyi szasz nyelvben irta Brenndorfer JAnos, 
Budapest, A szerszö tulajdona, 1902. 
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Die Bewohner der Städte Alt-Daciens, namentlich der Haupt- 
stadt nahmen also mit der Zeit die römische Umgangssprache 
an, sie wurden bis zu einem gewissen Grade latinisiert, zur Aus- 
bildung eines romanischen Dialektes fehlte es aber vornehmlich 
an der Zeit und an der Einwirkung günstiger Bedingungen. 
I) a k e r und „R ö m e r*' verschmolzen in den kurzen, 
unruhigen-*^ 150 Jahren eben zu keinem „V o 1 k". 
Auf alle Fälle war aber die allererste Anlage zu einem solchen 
neuen Volkstum» zu den künftigen Rumänen angebahnt. 

Man Übersicht für gewohnlich nur allzu leicht die Schwie- 
rigkeiten, die selbst einer blossen Nationalisierung entgegen 
stehen. Auch von dem Aufgeben der einen bis zur Annahme 
der anderen Sprache ist (in der Regel )^* ein weiter, weiter Weg. 
Und so gehört (neben viel Zeit) einiger guter Wille und schon 
eine gewisse Erschöpfung, beginnende Rassenschwäche ^^ dazu. 

Auf dem Boden des alten Dacien, in Siebenbürgen sitzen nun 
schon seit 800 — 1000 Jahren Rumänen, Magyaren (Szekler) und 
mosel-fränk. ,, Sachsen" neben einander und sie haben sich in 
diesem langen Zeitraum, ohne Frage, wohl da und dort wirt- 
schaftlich verdrängen, aber bis heute nicht eigentlich 
entnationalisieren können. Die hie und da auftretenden Ausnahmen 
bestätigen nur die Tatsache,^* dass alle drei Völker mit einer so 



43 Die Provinz fand der vielen Dakeraufstände, der UeberfUlIe der Sar- 
nmten und der Raubzfi^ der (ioten wej^en keine dauernde Ruhe. Schon 
Hadrlan (117 — 138) wollte Daden wieder aufgel)en; \>ie j»ro.ss die (iefahr oft 
war, ersieht man darau.s, dass Decius, naeli einem zurück|?esehlagenen (Toten- 
einfall „restitutor Daciarum** genannt wird, l'nter Caracalla und Macrinua 
wurden diese Dakeraufstände immer bedenklicher, unter Maximinus kam es zu 
immer ernsteren Kilmpfen. 

44 Auffallend rasch halien die Normanen die Sprache «ler erol)erten Fran- 
zos#»n anf^nommen. ziemlich schnell sind (die übrigens wenig zahlreichen 
„schwarzen Wallachen'' Nestors) die turanischen Bulgaren in den Slovenen l>o- 
miu-Balkaniens aufgegangen. Siehe auch die skandinavischen Waraeger unter 
Rurik. die Begründer des russischen Reiches. In allen diesen Fällen handelt es 
sich aber, wie man sieht, um zwar tatkräftige, aber an Volkszahl schwache Kr- 
oberer. 

4.-. Siehe die Westgoten am Ende ihrer Laufbahn in Spanien, die Vandalen 
in Afrika, die Ostgoten in Italien; die Langobarden in Oberitalien, — noch zur 
Zeit nach den Kreuzzdgen stand in der liombardei unter italienischer 
Sprache das germanische Wesen olx»nan. 

46 Bei dem ..sächsischen" Rumes und Klausenburg, und den walachischen 
Kndaven in den Szeklergebieten halH»n auch andere, besondere Faktoren mit- 
gewirkt. 
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bedeutenden und gleichstarken Rassenenergie ausgestattet waren^ 
dass sie sich gegenseitig nichts anhaben konnten. 

Es hat viele Jahrhunderte (fast tausend Jahre) gedauert, bis 
die Slaven in Deutschland *'' germanisiert worden sind ; aber auch 
heute ist dieser Prozess noch bei weitem nicht beendigt. (Siehe 
z. B. die Wenden im Spreewald, die Sorben-Wenden in der Lau- 
sitz, die Polaben in Hannover, die Slowinzen in Pommern, die 
Kaschuben u. a.) 

Ist es der überlegenen französischen Kultur in 200 Jahren ge- 
lungen, den elsässischen imd lothringischen Bauern zu entnatio- 
nalisieren? Hat es die Jahrhimderte lange Dauer des österreichi- 
schen Grenzersystems vermocht, die Szekler, Rumänen, Serben 
und Kroaten zu Deutschen'*^ zu machen? 

Die sog. Krimgoten wurden noch im 16. Jahrhundert von 
einem Reisenden an den Ueberresten ihrer Sprache erkannt. 

Entlang den in die ungarische Tiefebene abfallenden Bergen 
Transsylvaniens, also in den heutigen Komitaten Krassö, Temes,. 
Arad und Bihar, waren selbst noch im 9. Jahrhundert zahlreiche 
„Gepidendörfer** nachzuweisen.^® 

Die Kumanen Ungarns (zwischen Donau und Theiss) brach- 
ten noch im 14. Jahrhundert ihre heidnischen Opfer dar und redeten 
ihre türkisch-tatarische Sprache. 

Man könnte diese Beispiele beliebig vermehren,*'**^ sie würden 
aber alle auf's neue bestätigen, was der unbefangenen Forschung 
schon lange klar ist, dass nämlich ohne innige, gegenseitige Durch- 
dringung, ohne völliges Ineinander-Aufgehen zweier (oder mehre- 
rer) Völker kein neues organisches Volkstum, kein 
neuer Dialekt, keine ethnologisch neue Individualität zu entstehen. 



47 „Die Slaven in Deutschland", UeitrUge zur Volkskunde der Preussen, 
lithauer und Kurben, der Masuren und Philipponen, der Czechen, Mährer und 
8orben, Polaben und Slowinzer, Kasehubon und Polen. Von Dr. Franz Tetzner. 
Mit 215 Abbildungen, Karten und Planen, Sprachproben und 15 Melodien. 
Braunsehweig, Fi-iedrieh Vieweg & Sohn. ll)02. 

48 Magyar. = n(^uiei, l>ut8clier, (n^ina = stumm); rumän. =r neamt; 
Blav. = nOmIci von nOmü = Atumm d. h. Einer, der die slavisohe Sprache niclit 
versteht und daher mit einem Slaven, wie ein Stummer, nicht sprechen kann. 

49 Siehe auch Franz v. Krones „Die Begi'ündung des deutschen Volks- 
tums im llngarland" in Just. Perthes Zeitschrift „Deutsche Erde" 

ßo Siehe die Kelten in England (Wales) und Irland; die Basken (Pyre- 
nfien) und Armorier (Bretagne); die frUnkisch-thüringischen (lottscheer in 
Krain. 
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ja dass ohne entsprechende lange Zeitdauer (und andere günstige 
Umstände) nicht einmal die Sprache eines Volkes auf das andere 
übertragen zu werden vermag, selbstredend ohne dass hierbei 
von der organischen Neubildung einer ethnographisch geschlos- 
senen Einheit auch nur im entferntesten die Rede sein kann. 

Bei der städtischen Bevölkerung Alt-Daciens kann nur an 
diese letztere sprachliche Uebertragung gedacht werden und des- 
halb ist es auch einzig gerechtfertigt, bloss von Dako-Latei- 
n e r n und nicht von Dako-Romanen*^ zu sprechen. 

Wir werden später sehen, dass auch die rein geographische 
Bezeichnung Dako-Romänen nicht den tatsächlichen Ver- 
hältnissen der Verbreitung der römischen Macht entspricht, in- 
dem die sog. Dako-Romänen heutigen Tages auch in Gegenden 
siedeln (Bessarabien, Moldau, (irosse Walachei, Norden und Osten 
Siebenbürgens, Bukowina, Marmaros), wohin seinerzeit zwar die 
frommen Wünsche, aber bei weitem nicht die militärischen Kräfte 
Roms reichten. Man würde heutigen Tages etwa von der „In- 
teressensphäre" Roms gesprochen haben. — 

Endlich versagten die Kräfte Roms ganz und gar und Dacien 
j^mg, schon unter Gallienus (258 p. Chr.) an die Goten tatsächlich 
verloren ; formell wurde die Provinz aber erst durch Aurelian 
aufgegeben, indem der Kaiser „das Heer und die Provinzialen" 
im Jahre 271 p. Chr. auf das rechte Donauufer, nach Moesien, 
zurückzog, das mm fortan D a c i a A u r e 1 i a n a genannt wurde. 

Die Tatsache der Räumung der Provinz durch Kaiser Aurelian 
ist uns durch Flavius Vopiscus (in seiner Vita Aurel.), Sextus 
Rufus (Breviar.), Eutropius, Jordanis (De regnor. et temp. succ), 
Suidas (Jaxia ^, S. Syncellus (Chronograph.) und Joannes Mala- 
las (Chronograph.) aufbewahrt worden.* Die alten Autoren ver- 
zeichnen grösstenteils nur die Nachricht, dass „das Heer und die 
Provinzialen" vom Kaiser aus dem Trajanischen Dacien herausge- 
führt worden seien, Suidas und Eutropius fügen aber noch hinzu, 
dass die Kolonisten „ex urbibus et agris Daciae** (Eutrop.), 
'fx T€ Toty TioXifav xai rvlv dygoir''^ (Suidas) hinweggenommen 
wurden, dass also die Stadt- und Landbevölkerung allzumal aus- 
gewandert sei. 

61 Ich bin in mteinen Unterrtiichiingen ganz unabhängig • von K. (Jooss zu 
diesen £rgebni8.sen über die Ronianisierung der Darier gelangt und ich hatte, als 
ich meine Ueberzeugung gewann, noch keine Kenntnis» von den Resultaten 
der Gooss'schen Forschungen. 

♦ Siehe Beilage Nr. VII am (Schlüsse de» Werkes). 
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Die Verteidiger des Fortbestandes der ,,Dako-Romanen" in 
Alt-Dacien behaupten nun : diese Berichte der Alten seien nicht 
wörtlich zu nehmen und namentlich sei das „ex urbibus e t agris** 
eine arge Uebertrcibung. Die Stadtbevölkerung, und alle die- 
jenigen, die etwas zu verlieren hatten, mögen ja geflohen sein, wie 
ja auch die Mutter Kaiser Maximian's schon im Jahre 250 Dacien 
verliess, aber die Landbevölkerung sei auf keinen Fall völlig aus 
dem Lande gegangen, das „stumpfe Volk", wie es Jung nennt, sei 
jedenfalls geblieben. 

Um die Fortdauer dieser „Provinzialen** zu retten, nimmt 
B. P. H a s d e li ^'-^ seine Zuflucht zu Wolf gang Lazius, 
der in seinem „Reipublicae Romanae commentarium libri dua- 
decim**, Francoforti 1598, pag. 34 durch „eine korrekte Inter- 
punktion und namentlich durch die l^^ortlassung des absurden „et** 
zwischen »cxercitu« und »provincialibus«*' (zitiert aus Hasdeü's 
„eine sunt Albanesi?") eine -- wie Nisard sagt — -„passage un 
peu obscur dans notre auteur" zur klarsten imd durchsichtigsten 
macht. 

VV o 1 f g a n g Lazius ,, interpunktiert" und eliminiert (siehe 
das e t) folgendermassen : „Quum vastatum Illyricum ac Moesiam 
deperditam videret, provinciam trans Danubium Daciam, u 
Traiano constitutam, sublato exercitu, provincialibus reliquit, des- 
perans eam posse retineri. Abductosque ex ea populos, in Moesiam 
collocavit, appellavitque suam Daciam*'. ^^ 

B. P. Hasdeü meint mm (1. c.) : Dadurch, dass in der Aus- 
gabe des Lazius eine korrekte Interpunktion eingeführt 
und ganz besonders das absurde et zwischen »exercitu« und 
»provincialibus« ausgemerzt wurde, wird der Sinn so klar, 
wie möglich, und zwar: „In Erwägimg ziehend, dass das Heer 
nicht mehr im Stande ist, die Trajanische Provinz zu ver- 
teidigen , in welcher die Provinzialen , d. h. die römischen 
Kolonisten und romanisierten Daker , nicht nur den Angriffen 
von aussen, sondern auch denen von Seiten der nicht unter- 



52 Siehe ,.Cine sunt AlbanesilT^ von B. P. HaHdeü, Buciireaef, Academia 
romfinä. 1901. pag. 7. 

53 Vergleiche die Stelle mit Flavius Vopiseus: 

„Quuni vastatum Illyricum ac Moeaiam deperditam viidereti provinciam 
trans Danubium Daciam a Trajano eonstitutam sublato exercitu. et provincia- 
libus reliquit, desperans eam posse retineri: abduetoBque ex ea populos, io 
Mr)eHiam c*ollocavit, appellavit que suam l>aciam ** 



DIE SPRACHE DER PR()^•1NZIALEX 79 

jüohten Daker ausgesetzt sind, entfernte Aurelian von dort das 
lieer und zog (zugleich) aus Dacien jene für die Provinz so ge- 
fi^hrlichen Daker heraus, und das um so mehr, als Illyrien und 
Moesien, die verwüstet waren, gerade ein grosses Bedürfnis nach 
Bewohnern hatten'*. 

So weit Hasdeu. Aber auch die korrekteste Tnter-, 
punktion beseitigt nicht die Hauptgefahr für die Provinz 
Dacien — und das sind nicht einmal eigentlich und ausschliess- 
lich die „freien" Daker gewesen — nämlich die „Angriffe von 
Aussen*'. Immer häufiger und immer verderblicher wiederholten 
sich aus dem Osten Europa's die Einbrüche der wilden Barbaren- 
horden, ein Meer von Menschen verschlang das andere :ind 
schliesslich schlagen die stürmischen Wogen auch über den frag- 
lichen dako-romanischen Bauern zusammen, denen nach (Lazius- 
Hasdeü) Aurelian Dacien überliess — „provinciälibus (quibus) 
rcliquit (Daciam)". 

Hören wir, wie Xenopol^'* — ein gewiss unverdächtiger 
Zeuge — die Stürme der „Völkerwanderung" und ihre Rückwir- 
kung auf Dacien (in Anlehnung an Archidiakonus Thomas ^^ und 
Magister Rogerius ^^) schildert : Die germansichen Völkerschaften 
(aber) kamen, bevor sie sich im Westen (Europas) niederliessen, 
aus dem Osten, woher immer neue Angriffe erfolgten und indem 
sie diese mit aller Wut abwehrten, gössen sie ihr ganzes wildes 
Feuer über diese Länder aus und in erster Reihe über Dacien. 
Kurz darauf zogen sie (gleichsam) abgekühlt und der Zivilisation 
geneigter, oft auch schon im Orient, zum Christentum bekehrt, 
dann weiter gegen das westliche Europa. Während nun der 
Westen unseres Erdteils allerdings barbarische Völkerschaften 
in seinen Schoss aufnahm, die aber doch wenigstens gut ver- 
anlagt und sogar begierig waren, sich zu zivilisieren, wurde 
Dacien entweder von diesen, oder anderen, tnranischen Völkern 
im ersten Ansturm niedergerannt; diese waren ganz unfähig, sich 
zu verfeinern und zu zivilisieren, und sie waren auch gar nicht 
gekommen, um sich im Schatten der römisch-kaiserlichen Kultur 



r.4 Xenopol, „Teoria lui Rösler" pag. 179, 180, 181, 182, 183. 

&r> Hifiioria pontificorum Salonitaniiii. 

r»6 In seinem „Carmen miaerabile". Magister Kogerius war al« Dorn 
herr in Grosswardein noch Zeitgenosse des Mongoleneinfalls; er starb als Erz- 
bisohof von Spalato. 
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niederzulassen, sondern um sich mit einer unerhörten Wut auf 
alles zu stürzen und alles zu verwüsten, was ihnen in den Weg 
kam. Es war eine Barbarei im vollsten Sinne des Wortes, nicht 
jene, die aus dem blossen Mangel an Kultur sich erklärt, sondern 
jene blinde Raserei, die in dem Blute steckt. Diese Barbarei kann> 
ebenso wenig abgelegt werden, als die Wildheit des Wolfes und 
des Tigers in Sanftmut umgewandelt werden kann. ... In Dacien 
«flieh ein Angriff immer einem Ueberfall einer zahlreichen Räuber- 
bande, die sengt und brennt, verwüstet, zerstört und mordet, 
gleichsam als wollte sie das letzte Geschöpf, das noch einen Atem- 
zug hat, vom Erdboden vertilgen. Und diese greuelvollen Plünde- 
rungen und Raubzüge dauerten nicht, wie in Westeuropa etwa 
zwei Jahrhunderte, sondern — es ist furchtbar, auch nur daran 
zu denken — fast Tausend Jahre, über 30 Generationen konnten 
nicht zur Ruhe kommen wegen dieser Mordbrenner, die aus einer 
imerschöpfiichen, aus einer bodenlosen Quelle hervorzuströmen 
schienen. . . Und jeder dieser Ueberfälle war nur eine Wieder- 
holung des vorigen, mit dem einzigen Unterschied, dass an die 
Stelle der Gesättigten nur immer Hungerigere kamen. . . »Müde 
gehetzt von den Tataren, sanken die armen Menschen endlich 
dahin, wie das Laub im Wintersturm ; die Leichname der Unglück- 
lichen bedeckten die Wege, das Blut floss dahin in grausigen 
Strömen und düngte den Boden des unglücklichen Vaterlandes.« 
»So dicht war der Pfeilregen, dass er die Kämpfenden mit Schatten 
bedeckte und dass die Pfeile, wie Heuschrecken oder Ameisen 
dicht aneinander geklebt, durch den Luftraum flogen.« »Wie 
weidende Lämmerherden, so dicht lagen die Ermordeten auf der 
Erde . . .« ». . . einigen waren die Köpfe abgeschlagen worden, 
andere waren in Stücke zerrissen, viele Unglückliche in ihren 
Häusern oder in den Kirchen, wo sie Zuflucht gesucht, ver- 
brannt . . . .« Die (alten) Städte wurden in Asche verwandelt, 
sie erhoben sich nicht mehr ; die Rumänen ^^ waren ausser Stande, 
als Volk (auch bei Xenopol fett gedruckt), von ihren Bergen 
herabzusteigen und die zerstörten Städte wieder aufzubauen. Und 
gleichen Schritt haltend mit dem Untergang dieser Römerstädte, 
schwand ein anderer, noch viel wichtigerer Inhalt ihrer Lebens- 
betätigung dahin, das ist das staatliche Leben. Während in 



57 Gab es* damals schon „Rumänen" in Siebenbürgen? (Der Ver- 
fasser.) 
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Spanien und Gallien die Tradition des römischen Staates, seine 
Titel und Würden, die offizielle Sprache und andere Elemente 
eines organisierten Lebens erhalten bleiben, verschwindet dieses 
Alles in Dacien bis zur allerletzten Spur . . . . Den 
Rumänen blieb in diesen grauenvollen langen Jahrhunderten 
nichts anderes übrig — so beschliesst Xenopol seine diesbezüg- 
lichen Betrachtungen und historischen Erinnerungen — als in den 
'Schlupfwinkeln ihrer Gebirge ihr Leben zu fristen, dieweil die 
Barbaren unaufhörlich auf den Berglehnen umherschwärmten. 
(XenopoL) 

Wir haben weiter oben gesehen, dass Tamm die Schrecken 
der Völkerwanderungszeit, wenn auch etwas kürzer, doch im 
ganzen ähnlich schildert wie Xenopol, also grauenvoll für das 
Land (Dacien), die Städte und die übrigen etwaigen Bewohner, 
aber harmlos für die romanisierten dakischen Hirten, die, wenn 
ein Sturm herangebraust kommt, entweder „das Haupt beugen" 
•oder sich auf ihre unzugänglichen Bergspitzen salvieren. Es 
erübrigt noch hinzuzufügen, dass auch Tamm (nur etwas deut- 
licher und diesmal auch mit etwas mehr Worten als Xenopol) 
auseinandersetzt, dass die romanisierten dakischen Hirten, die 
„Wlachenstämme" „keine gemeinsamen Institutionen, keinen ge- 
meinsamen Herrscher, keine gemeinsamen Wohnsitze" hatten, und 
folglich auch nicht das Gemcinbewusstsein, ein „V o 1 k" zu sein.*^' 
Und trotz alledepi muten uns Xenopol, wie Tamm zu, an das 
ethnographische Wunder zu glauben, dass unter den 
„romanischen und romanisierten Hirten und Kleinbauern Alt- 
Daciens, wohl gemerkt, unter den von ihnen geschilderten Um- 
ständen, ein neues Volkstum und eine neue Sprache 
habe herauf kommen können/' Prof. Schwicker meint gegen 
Tamm, dass „zur Annahme eines solchen Wunders »blinder 
Köhlerglaube«, aber keine Wissenschaft führen könnte." — 

Wir sind nun soweit vorbereitet, um, im Hinblick auf eine 
Aeusserung Xenopol's uns zu fragen : Wie, wenn w i r die Bewohner 
der römischen Provinz Dacia Traiana und ihre unmittelbaren 
Nachfahren, nach reiflicher, unbefangener Ueberlegung, nicht 



58 Dazu bemerkt l*i-of. Schwicker in seiner Kritik etwas ironisch, aber 
treffend: ,.Und dennoch pestiilteten diese zerstreuten, zusammenhanglos umher- 
schweifenden HirtenschwUrme ein hesonderea Volknindividuum mit einer ein- 
heitlichen Sprache! Ist das nicht etwas Wunderbares?" 



Dr. Fibulior, Die Itorkunfi dur KuiiiUnua 



82 J^^K SPUAdlK DKR PKOVJNZIALKN 

Dako-Romanen, sondern nur Dako-Lateiner nennen durften, wo- 
her nehmen sie denn das Recht, die dakischen Hirten und den 
sozusagen „ronianisierten" bunten Schwärm von aus dem ganzen 
römischen Reich (ex toto orbe Romano) zusammengewürfelten 
Bauern: schon Romanen (Xenopol) oder ,AV 1 a c h e n - 
Stämme (Tamm) zu nennen ? 

Als die mehr oder weniger lateinisch sprechenden Stadt-r»e- 
wohner und wohlhabenderen Leute aus der Landschaft Alt- 
Daciens abgezogen waren, als nun die Herrschaft der Goten be- 
gann und alle Kulturzusammenhänge mit der römischen Welt 
für immer aufhörten - denn auf die (ioten folgten die Gepiden, 
auf diese die Hunnen, Avaren, Bulgaren. Magyaren, Petschenegen^ 
Kmnanen und Tataren (die kleineren barbarischen Horden gar 
nicht namentlich angeführt) — da verwischte sich der überaus 
geringe Einfluss, den das Latein auf das dakische Idiom der 
Hirten (vielleicht) genommen haben könnte, gewiss in der aller- 
kürzesten Zeit und entschwand mit nach und nach sicherlich auch 
aus der barbarischen Mischsprache der Kleinbauern, die selber, 
der Abstammung nach, nicht einmal Italiker (geschweige denn 
Römer), ihr dürftiges „Bauernlatein** in den entlegensten Winkeln 
des römischen Weltreiches aufgelesen hatten."^ Alles staatliche 
und städtische, kurz alles Kulturleben erlosch nun für viele Jahr- 
hunderte und mit den verblassenden, entschwindenden fremden 
BegrilTen verarmte und verdorrte auch das bezeichnende fremde 
Wort. Die zurückgebliebenen Daker, dann die Gallier, Germanen, 
Syrer, Thraker, Bataver u. s. w\, kurz die dakischen Hirten, römi- 
schen Veteranen und Ackerbau-Kolonisten (?) haben schon loo 
bis 200 Jahre nach der vergangenen Römerherrschaft, sich selbst 

öO Mu8H nicht mit putem Recht anpcnoniinfn werden, dass die, seinerzeit 
au« dem „ganzen rönuHchen Reich", nach Dacien gebrachte Bauer schaft, sobald 
sie die unhaltbaren Verhs'iltnisse in dem rasch verwildernden Lande sah, »ich 
el)enfallrt auf und davon machte und den „Provinzialen" nach Moesien, früher 
oder »püter, nachfolgte. Xenopol sagt zwar: eine sesshafte Bevölkerung fliehe 
niemals in ihrer (länze vor einem Eroberer (Erwiderung: die Boeren sind bis 
jetzt schon zweimal ..gi»treekt*') — er hätte indessen hinzufügen müssen: eine 
alte und einheitliche Bevölkerung. Aber ebenso wie die eingewanderten Bauern 
der Provinz Hcinerzcit schon einmal ihre angestammte Scholle verlassen hatten, 
um nach Dacien zu kommen, el)enso konnten sie auch — und diesmal leichteren 
Herzens — wieder abziehen, in einzelnen Familien oder in kleineren und grö88€»rcn 
Trupps, hinüber nach M<K'sien. das ihnen jenseits des tiefen und breiten Wasser- 
grabens der Donau grösseren Scliulz und Raum genug zur Ansiedebmg bot. 
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Überlassen, gewiss kein Dako-Lateinisch, kein Dako-Romanisch 
lind noch viel weniger Rumänisch (oder \V lachisch) gesprochen. 

Rumänisch heisst ja nicht Dakisch + Lateinisch allein, 
es ist keine so einfache Sprach-Individualität, es ist viel zusam- 
mengesetzter. Eine Mischsprache setzt ein Mischvolk voraus. 
Rumänisch heisst in der Tat : „D a k i s c h" **" + Lateinisch- 
Italienisch*** + Slovcnisch^- + Alt-Neugrie- 
c h i s c h -h T ü r k i s c h "'* -f M a g y a r i s c h.**** Hierbei bilden 
die drei ersten Sprachen den Grundstock, das (»erüst der Sprache, 
sie haben ihr nicht allein den vorwaltenden Wortschatz, sondern 
auch die Art des Denkens, der Begriifsbildung, der Grammatik, 
der Phonetik und Accentuation gegeben ; die drei letzten Sprachen 
fallen nur durch ihren mehr oder weniger bedeutenden lexikali- 
schen Beitrag ins Gewicht, wobei allerdings ausdrücklich betont 
werden muss, dass das (Griechische auf das Macedo-VMachische 
von grösserem Einfluss •'•"' war als auf das „Dako-Vlachische". — 

Es braucht nur einige Geschichtskenntnis imd ein wenig un- 
befangene Ueberlegung, um den unumstösslichen Schluss zu 
ziehen, (lass von einem V'olksgemengsel — immer vorausgesetzt, 
dass die trajanischen Ackerbau-„Kolonisten" Dacien auch nach 
dem „Auszug" nicht verliessen — , auf dessen sogenannte bauern- 
lateinische Sprache noch kein Slovenisch ®" organisch umformend 
eingewirkt haben konnte und das überdies erst Tausend (und 



00 Dhh D a k i k c h verwenden wir hier als Stellvertreter für die 
thrakische Sprachfaniilie, also namentlich für hessisch, Thrakisoh, Il- 
lyrisch etc. Es genügt hier dieser kurze Hinweis. 

61 Alfred de Cihac whUtzt in der rumänischen Sprache die Anzahl der 
lateinischen Wörter auf bloss i^,, Dr. I). F. Arnold auf m%; Tiktin zfthlt in 
Cihacs Lexikon 2(i00 vulgärlateinische \Vört4»r. 

62 Nach C'ihac l>etcilijjt sich <ler Slavische lexikalisch am rumänischen 
Wortschatz mit %; nach Tiktin piht es 380() slavische Wörter im Walachischen; 
nach M. (Jaster ist der Prozentsatz der slavischen Wörter geringer, als der der 
lateinischen, nach l*agoneanu-Kadules<'u ((iramatica istorica a limbei roniA- 
nesol Bucurescl, 1902 — 03) entschieden grösser. 

«3 Nach L. Saineanu (..Kiemente Turcestl in limba n^iiAnä. HucurescT, 
Tipogr. Academ. KomAn 1885) gibt es im Kumänischen 14.4.> türkische I.«'hn- 
worter; nach Tiktin 700; nach A. de Cihac ist Y^, des Vocabulariums türkisi'h. 

«-I Nach A. <le Ciluu-. '/,„: 'i'iktin zählt ")0() magyarische Wörter. 

65 Nicht nur lexikalisch, sondern auch phonetisch. 

66 Die Slaven tauchen in Alt-Dacien frühestens etwa 250 Jahre nach 
dem Aurelianischen Auszug auf. 

6* 
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mehr) Jahre später hätte in die Lage kommen können, magyari- 
sche und türkische Wörter in seinen Dialekt aufzunehmen, doch 
unmöglich ausgesagt werden kann, dass es eine Sprache, und zwar 
das Rumänische, schon vor der Möglichkeit seiner Entstehung 
gesprochen hal^e. 

Erst im 9. — 10. Jahrhundert war die Bildung der u r r u m ä- 
nischen vordialektischen Muttersprache, durch 
die Einwirkung auch des Sloveniscfien, der Hauptsache 
nach beendet. Vor dieser Zeit ^"^ gab es in den Land- 
schaften des Trajanischen (bis 270 p. Chr.) und Aurelianischen 
Daciens (Pannoniens, Thrakiens, Makedoniens und Illyriens) 
nur mehr oder weniger vom Latein durchdrun- 
gene, allgemein thrakische (dakisch, getisch, hessisch, 
illyrisch u. a.) M u n d a r t e n.®® Eine ungefähre Vorstellung von 
diesen „Thrako-Lateinischen Jargons gibt uns das 
bekannte „Torna, torna fratre", „Retorna'*der byzantinischen Histo- 
riographen Theophylaktes und Theophanes (das erstere vom Jahre 
579) und die kartographische Aufzählung des Procopios®* aus den 
Berglandschaften des Haemüs, als : Lupufontana, Spelunca, Septe- 
casas, Tredece-tilias, Gemelli muntes, Vindemiola, Saltus, Vico 
novo, Julia Valle, Marci-petra, Mauro-valle, Ferraria, Aeraria, 
Tuguria, Valvae, Cunae, Calventiae, Aquas, Calvo (für einen 
Haemusgipfel), Turricla, Caputmalva, CastellonaJ^ 



67 Bevor die I'mwandlung durch den Einfluss des Slavischen endgfiltig 
durchgesetzt war. 

68 Je südlicher und östlicher in der Haemushalbinsel gelegen die Völker- 
stHmme waren, um so weniger hat natürlich auch der griechische Spracheinfluss 
gefehlt. 

60 Vergl. J. Jung, Römer und Romanen, pag. 101, 102. „Es kommen auch 
bilingue thrak.-roman. Bezeichnungen vor, selbst die enchorischen Namen Pulpe- 
dava und Uscudama für Philippopel und Hadrianopel", dann Flurnamen wie 
„Gesti-styrum" (,, locus pctesessorum"). „Das enchor. Idiom hat sich bei den 
Bessern bis ins 6. Jahrhundert neben dem Lateinischen (und Griechischen) be- 
hauptet'*. Vergl. Tomaschek, Sitzungsbericht. 1881, pag. 490: in einem der 
Klöster der Jordanswüste „gens Bessorum sua voce domino communi fundebat 
preces". 'Procopius aus Caesarea, bj'zantinischer Cleschichtsschreiber, starb 
562 p. Chr. 

70 Beim Anblick dieser Namensliste vergesse' man nicht, dass die Römer 
schon im Jahre 228 vor Chr. die Balkanhalbinsel zu erobern begannen, das» 
also ihr stets wachsender Kultureinfluss bis zur Zeit Procops schon fast 
800 Jahre gedauert hatte. In Alt-Dacien haben die Römer kaum 150 Jahre ge- 
dauert. — Selbst in Thessalien, das doch ganz und gar dem griechischen Einfluss 
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In Alt-Dacien werden wir vergebens nach derartigen Namen 
Stichen, nicht weil (wie Xenopol meint) die Römer vor den Bergen 
ein Grauen hatten — sie hätten's sonst auch im Balkan haben 
müssen, sondern weil die Einwirkung von Volk zu Volk in 
800 Jahren eine viel weitere und tiefere sein muss , als in 
150 Jahren. Ausserdem übte das kraftstrotzende Rom der republi- 
kanischen und der ersten Kaiserzeit einen viel kräftigeren und 
nachhaltigeren Einfluss aus, zumal durch seine damals noch tat- 
sächlich römischen imd italischen Kolonisten imd sein damaliges 
Heer,^^ in dessen Reihen wirklich noch „Italien** stand. Dagegen 
das spätere verfallende Imperatorentum, dem es trotz der hie und 
da noch aufflammenden antiken Heldengrösse, doch an jener 
Fähigkeit imd Energie gebrach, die seinerzeit in Hispanien und 
Gallien noch so leichtes und kurzes Spiel mit der eroberten Be- 
völkerung hatte. 

In Alt-Dacien hat das Lateinische nicht entfernt so tief Wurzel 
geschlagen, wie auch nur in Moesien, und in den Berglandschaftcn 
des Haemus, es konnte deshalb auch viel leichter uiid viel gründ- 
licher wieder entwurzelt werden. In 200 — 300 Jahren nach der 
„Räumung" war das Lateinische in Alt-Dacien längst er- 
loschen, es Hess in der Erinnerung seiner Bewohner nicht die 
allergeringste Spur mehr zurückJ* 

Die andern etwa zurückgebliebenen ausseritalischen Volks- 
Elemente sind in den tausendjährigen Stürmen der Völkerwande- 



untersteht, finden; sieh, wie die Liste des Hierokles bezeugt, lateinische Orts- 
(Flur-) Namen: Saltus Jovius, Saltus Buraminsius. — Hierher gehört auch das 
„Kifiba'ko)fyo\f* des Kedrenus (II. pag. 457. Bonn), wodurch uns eine echt 
„roroan.** Ortsbezeichnung (cainpo longo, campu-lung), wenn auch aus später 
Zeit — nach 1013 p. Chr. — aufbewahrt wurde. Um diese Zeit gab /es also 
in der (tegend von Ochrida, in Macedonien, eine romanisch sprechende Bevöl- 
kerung — und es gibt sie noch heute dort. 

71 Aber schon im 2. Jahrhundert finden wir selbst in der kaiser- 
lichen Garde, die sich rtihmte , das national-römische Ele- 
ment im römischen Heere am reinsten zu\ crtreten, auch Xoriker 
und ^lacedonier. 

72 Pic (Abstammung^ der Rumänen pag. 98) „Wie furchtbar aber die ver- 
heerende Völkerflut der Barbaren ül)er die I*rovinz (Alt-Dacien) hereingebrochen 
war, darüber könen wir schon daraus schlie.ssen, dass die zivilisatorische Arbeit 
Roms, welche in den \\<2 Jahrhunderten, (irossartiges in der Provinz geleistet 
hatte, so total vernichtet wurde, dass nicht einmal Spuren der alten Zeit 
zurUck blieben : wie ein verheerender Orkan alle« von der Hrdoberfläclie hin- 
wegfegt, was ihm im Wege steht, so brauste auch die vernichtende Völkerflut 
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ning' so gründlich vcrscheucTit. zerstreut, ausgeniordet und auf- 
gesaugt worden, dass Densusian in seinen X'orlesungen , (an der 
lUikarester Universität) mit Recht sagen kann: es befinde sich im 
Rumänischen nichts ,.Dakisches'*J-* 

Es ist schwer zu entscheiden, was früher erlosch: die 
Sprache oder die ursprüngliche Bevölkerung, die diese Sprache 
(angeblich geschaffen hatte und nun auch) sprechen sollte. 

Anders erging es den „FVovinzialen*', die den „Auszug** nach 
Moesien, in die „Dacia Aureliana*' mitgemacht hatten. Diese 
halb- oder ganzlatinisierten Elemente verbHel)en dort jenseits der 
Donau in dem Bereich einer bei weitem älteren, gefestigteren 
römischen Kultur. Das Lateinische drang hier immer tiefer und 
tiefer ein. Der Erfolg konnte nicht ausbleiben. Was in 150 Jahren 
in Alt-Dacien nicht geschehen konnte, das geschah möglichst voU- 
.ständig drüben in Moesien und in weiterer Folge in A^w Land- 
schaften des Balkansystems, im Verlaufe weiterer Jahrhunderte: 
die Provinzial-Bevölkerung wurde immer vollständiger vom 
Lateinisch-Italischen durchtränkt. 

Wir haben aber (irund, anzunehmen, dass diese Durcli- 
dringung sprachlich noch nicht, genügend gefestigt und noch 
weniger schon beendet war, weil sich sonst die Einwirkung des 
Slovenischen, die frühestens etwa gegen das Ende des 6. Jahr- 
hunderts begonnen haben kann , anders geäussert haben 
müsste. Ein fertiger romanischer Dialekt hätte das Slavische nicht 
einfach, gcwisscrmassen passiv entgegengenommen, sondern hätte 
es in seiner Weise, nach seinen ausgebildeten Sprachgesetzen 
gründlicher umgeformt, als es tatsächlich geschehen ist. 

Wenn wir unsere rein wissenschaftliche Anschauung, die wir 
uns von den X'erhältnissen in Alt-Dacien, während und 
nach der römischen Okkupation, gebildet haben, zusammen- 
fassen, so können wir die Folgerung aussprechen : 



nbcr diese (Jeffenden hinwej? und vernichtete die blühenden Städte und Fluren, 
HO dass Helb»t deren Namen versch\vand<»n, darum moehtc auch Rom keine An- 
strengung mehr gemacht haben, das Verlorene wieder zu gewinnen. Das» die 
H e V ö 1 k e r u n g (l e r I*r o v i n z bei diese m V ö I k e r s t u r m e von der 
Seholle, an der sie sass, ebenfalls hinweggefegt oder ver- 
d r H n g t werden m u s s t e , ist selbstverständlich!" 

7'* Kr hat Hecht. A^enn er damit das Dakische aus Alt-Dacien meint, er 
hätte alHT rnrecht, wenn er damit auch das „thrakischc** (U^ssische und illy- 
rische) Substrat um meinen würde. — Siehe den Nachtrag. 
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1. Die rumänische Bevölkerung, die heute Alt-Dacien be- 
wohnt, kann unmöglich die direkte Fortsetzung der römisch-daci- 
schen Provinzialen aus der Dacia Trajana sein. Es kann höchstens 
zugegeben werden, dass sie eine indirekte Fortsetzung derselben 
ist, d. h. dass sich unter den heutigen Rumänen, nördlich der 
Donau, Nachkommen jener Dako-Lateiner befinden, die seinerzeit 
die Aurelianische „Räumung** mitgemacht und durch Rückwan- 
derung wieder nach Alt-Dacien gelangt sind. 

2. Die rumänische Sprache, die heute in Alt-Dacia (im Norden 
tier Donau) gesprochen wird, kann unmöglich dort entstanden 
sein, sie hat vielmehr ihren Ursprung ebenfalls südlich der Donau. 
Es muss aber zugegeben werden, dass sie dann, nach ihrer Tren- 
nung von dem b a 1 k a n i s c h e n IJ r r u m ä n i s c h, in der ver- 
änderten Umgebung ihre besonderen Wege gegangen istJ'* 



74 Das „Mawdo-Vhu*hi«i*he" entwickelte sich unter d<»ni längeren Einfluna 
tle« IllyriHchen (AlbanesiKchen). des (J riech ischen und unter der läng«*ren Be- 
rührung des Bulgarischen. Dhh „Dako-Vla<»hiRche'* bildete sich weiter aua unter 
dem Kinflu8s des Slaviachen (Alt-Slovenischen), de» Magyarischen und Türki- 
Hchen. Die spätere örtliche Entfernung der beiden runiänirtchen HaupUlialekte 
war nur ein W'idersj)iel und der Ausdruck schon einer in der Uranlage 1x5- 
Htandenen Verschiedenheit des ethnologischen Substrates, auf welche» die dia- 
lektisch umformenden Sprucheleniente des l^'iteinisch-ltalienirtchen, de« Slove- 
nischen, und in späterer Folge des (Griechischen (und des Türkischen, Magyari- 
schen) eingewirkt hatten. Dieses Substrat ist das „Thrakische" des Haemua, 
doch so, dass aus dem ,,Thraki«chen'\ das mehr gi»gen Norden und Nordwesten 
bin (also l)ei den Dardarern. Paonern) gesprochen wurde, das Nord-Rumunische, 
aus dem „Thrakischen" aber, das mit den» Sonder namen des Illyrischen be- 
zeichnet wird, das Süd-Kumunische entstanden sein mag. Zu dem Nord- 
Kumunischen kommen noch die etwaigen dakischen Erinnerungen der ausge- 
wanderten IVovinzialen Aurelians hinzu. In dem K u m ä n i s c h e n und A 1 ba- 
nesischen (Illyrischen) sind nach A. de Oihac gemeinsam: 500 lateinische, 
ICWO slavische, 3(X) türkische, 280 neugriechische und 20—25 magyarische 
\V«)rter. IMe Identität des Albanesi.schen mit dem alten Illyrischen ist auch 
durch den gleichen Konsonantismus des motlernen Albanesis<*hen mit den un« 
erhaltenen ziemlich zahlreichen illyris<*hfen Namen (Siehe die illyriache Namena- 
liste bei K. (i<M>ss, Arch. XII.) sichergestellt. Siehe BtMlagi» No. VIU (am 
Schlüsse de» Werkes). 
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Von den Verteidigern der Fortdauer der „Dako-Romanen" in 
Transsylvanien wird, so oft Kaiser Aurelian und die Fortführung 
des Heeres und der Provinzialen aus der dacischen Provinz er- 
wähnt wird, jedesmal entgegengehalten, dass nichts im Wege 
stehe, den Berichten des Flav. Vopiscus, Eutropius, Sextus Rufus,. 
Jordanis, Suidas, Joannes Malalas und G. Syncellus zu glauben, 
was die Abführung des Heeres und der städtischen, besitzenden 
Bevölkerung (die etwas zu verlieren hatte) anlangt, dass es aber 
unerhört, ja widersinnig sei, auf Treu und Glauben anzunehmen, 
dass auch die sesshafte bäuerische Bevölkerung in ihrer Ge- 
samtheit mitgezogen sei. Eine sesshafte Bevölkerung gäbe ihren 
Boden nicht so leicht und so einfach auf. 

W i r nehmen die Berichte der Alten als wahr, weil als voll- 
kommen glaublich an. Nach den sonstigen Berichten aus dem 
Altertum sollte man sich doch nicht so sehr sträuben, gerade 
diese (die Auswanderung nach Moesien berichtenden) a 1 - 
lein nicht zu glauben. 

Es ist bekannt und wird auch allerseits zugegeben, dass Trajan 
sein Dacien nicht mit Römern, ja nicht einmal mit Italikern, son- 
dern mit „ex t o t o o r b e Romano" zusammengeströmtem 
Volk besiedelte. Diese Besiedelung geschah nicht mit einem 
Schlag, denn auch noch später wurden Veteranen und Kolonisten 
immerfort angepflanzt, ja sogar unruhige Dakerstämme wurden 
auf den Provinzialboden gebracht, um sie in der Nähe unter Auf- 
sicht zu haben. Von einer altangesessenen Bevölkerung kann also 
durchaus nicht die Rede sein. Und dann, haben Diejenigen nicht 
Reclit, welche fragen : Eine Bevölkerung, die der Machtspruch des 
einen Kaisers gerufen hat, kann die der Machtspruch des anderen 
nicht ebenso gut auch wieder entfernen? 
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Und namentlich wir, die wir die Geschichte der (nachher ein- 
f^ebrochenen) Völkerwanderung kennen, mit dem Kommen und 
Gehen, mit dem urplötzlichen Auftauchen und urplötzlichen Ver- 
schwinden von unbekannten Horden nicht nur, sondern von gan- 
zen Völkern, von den Ostgermanen z. B. den Wandiliern 
(Vandalen, Goten, Gepiden u. s. w.), die in ihrer Gesamtheit nach 
Millionen von Häuptern zählten. Und alle diese Völkerschaften 
waren, bevor sie ausbrachen, auf ihrer Scholle mindestens- 
ebenso erbgesessen gewesen, wie die „ex toto orbe Romano" zu- 
sammengeschneiten Provinzialen Trajan's. 

Und noch ein anderes überaus wichtiges, der Antike sowohl, 
als dem frühen Mittelalter eigentümliches Verhältnis darf hier 
nicht unberücksichtigt bleiben. Wir meinen die Leichtigkeit, ja 
Selbstverständlichkeit, mit der der Sieger über den Besiegten ver- 
fügt, selbst wenn dieser Besiegte ein ganzes Volk ist. Wir 
kommen anfangs aus dem Staunen nicht heraus, wenn wir die 
diesbezüglichen Berichte der alten Schriftsteller lesen. 

Wir wollen nur einige Beispiele anführen, z. B. den Marcoman- 
nischen Krieg, der vom Jahre 165 p. Chr. bis zum Tode des Kaisers 
Marcus Aurelius zu Vindobona (Vindomina, Wien) dauerte. Am 
Ende des Krieges mnssten die Quaden zuerst 13 000 römische Ge- 
fangene herausgeben und versprechen (bei erneuerten Verhand- 
lungen) auch den Rest von 50000 Menschen zurückzustellen. „Be- 
züglich der Marcomannen wird die Zahl nicht angegeben, obwohl 
sie nur unter denselben Bedingungen Frieden erhielten, die Jazy- 
gen aber stellten allein 100 000 Gefangene zurück, die sie aus Pan- 
nonien und den anderen römischen Provinzen fortgeschleppt 
hatten**.! 

Weitere Beispiele: 

Unter Augustus wurden durch Aelius Catus 50000, unter 
Nero durch Tit. Plautius Silvanus Aelianus 100 000 Daker zwangs- 
weise in Moesien angesiedelt.^ Unter Kaiser Commodus siedelte 
Sabinianus 12000 „freie** Daker auf dem Provinzboden Daciens 
an 3 (Dio Cass. ^2, 3). Kaiser Probus nahm die Bastarner, Diocle- 



1 J. Jung, sRoinun. Laiid.s'jiinften<^ ]>ag. 3:$1. 

2 J. Jung, »Koma II. Land schulten«, pag. 321. 
«: J. Jung, »Koman. Landsdiatten«, )»ug. 3H0. 
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tian die Reste der Karper auf das rechte Donauufer herüber.'* 
Kaiser Konstantin siedelte im Jahre 334 p. Chr. 300006 Sarmaten 
in Thrakien, Makedonien, Kleinskythien und Italien an. Als die 
(iolen die fjalkanhalbinsel, Griechenland und Kleinasien ausg^e- 
raubt hatten, da brachten sie in ihre Sitze am maeotischen Meer 
gegen 50000 cappadocische (jefan^ene mit. Und als Uliilas (um 
350 p. Chr.) sich mit seinen, ihm ergebenen Goten in Nikopolis, 
am Haemus niederliess, da waren es ihrer 150000. „Im Jahre 1048 
kam der Häuptling Kegen mit zwei Stämmen der Petschenegen, 
20000 Mann stark über die Donau, und wurde in Donaubulgarien, 
längs der Donau mit seinem Volke angesiedelt. Im Winter des- 
selben Jahres ging auch der Chan der Petschenegen, Tirach, mit 
800000 (nach Cedren) Mann oder der gesamten Horde der 
Petschenegen über die zugefrorene Donau, um an Kegen und den 
(jriechen Rache zu nehmen. Das Glück war jedoch dem Tirach 
nicht günstig; sein Heer litt durch Krankheit noch mehr als durch 
die Waffen der Ciriechen un<l Kegen's und musste endlich die 
Waffen niederlegen und sich gefangen geben ; . . . und da Hul- 
garien sich seit den letzten Kriegen noch nicht erholt hatte, und 
viel Land noch unbebaut lag, wurden die entwaffneten Petsche- 
negen Tirachs in der l'mgebung von Sofia und Xisch angesiedelt.^ 
Bissener und Petschenegen finden wir sogar am Neusiedler-See 
kolonisiert." Xach ihrer Niederlage ( 1089) an dem Temes wurde 
ein Teil der gefangenen Kumanen im heutigen Jazygien (l'ngarn) 
von König Wladislaw angesiedelt und als der kumanische Ober- 
kcinig, Chan-Kuthan, im Jahre 1235 vom Mongolcnhäuptling Batu- 
Chan geschlagen worden war, da flohen 40000 Familien derselben 



4 \\"ir ciiniiorn bi»^r Tioi-imiiils jimi» an d'w (ioten l'lfila'?>, div ftioli (gp;?eii 
150 000 Ktipfi« istaik) in Nikopolis (in der Nähe ileN heutigen Trnova) am 
Hai'iun.»* nie<lorliesi»en; in tlie Zeit von :Wl- :iS8 fallt dan TodeHJahr des UlfilaH. 
Im Jahre 39.) nimmt 'i'he<Kiosius die Westgoten gegen Sold in Kriegsdienste und 
Meist ihnen Wohnsitze in den Ländern der unteren l)<mau an (Moe»o-CJoten). 
Als Themlorieh (403) Odoaker besiegt und da» Ostgotenreieh in Italien ge- 
prfhidet hatte, da war es ihm nieht gelungi^n, alle OotenstUmm« in Italien zu 
veu'inigen: viele (loieii und (iepiden (aueh Alanen) blielien in Maeedonien 
y.urüek. 

5 Viv, »Abstammung der Kumitnen«. pag. 79, 80 . 

ö F. Krones. »Die JWgrilndung des deutsehen Volkstums im lTngarnlande<. 
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von der unteren Donau nach Ungfarn, wo ihnen von König- Bela 
zwischen Theiss und Donau Wohnsitze zugewiesen wurdenJ 

Der ehemalige »Königsboden« Siebenbürgens, das Sachsen- 
land, ist unter König Geisa II. (1141 — 1161) und unter Andreas II. 
(1205 — 1235) von mosel-f ränkischen Kolonisten besiedelt worden, 
die sich, etwa 50000 Familien stark, nach dem fernen Waldland 
aufgemacht haben, und sie waren vorher am Xiederrhein, im 
Luxemburgischen, in Hrabant und l'^landern gewiss nicht minder 
heimisch, als die Provinzialen Trajans in ihren Heimatsländern 
vor ihrer Kolonisierung in Dacien. 

Sind in unseren 'l'agen die Roeren nicht schon zweimal ge- 
treckt und haben den lioden, den sie im Schweisse ihres Ange- 
sichtes vorher urbar gemacht hatten, mit Kind und Kegel ver- 
lassen ? 

Von den Doriern an und ihren Periöken bis zu dem Synökfs- 
nuis der Hunnen-Goten ^ und Avaren-Slaven könnte man zahlreiche 



7 Auch auf (lern lialkaii fand, vorhält nismäs.sif; spät, eine An- 
sifdliin^ asintiKch-türkiHchei- Kleniente statt. Ks wurden nämlich zur Zeit 
Kaiser Theophil'n .30 000 Türken an den Vjirdar versetzt; ..ein Bruchteil dio»er 
Türken «ass nach dem llerichte der Anna Koninena (108;^ — 1148) auch liei 
Ocnrida" am Lychno»-See in Maivdonien. (Pic, »Abstammun«; der Kumäneuc, 
pa^. i)J), UO. — Tafel »de Thessalonica«. pa^r. 70 fl'.) ..Nach der grossen Knt- 
scheidungssch lacht des Kaisers Ah'xios Komnenos ^"gen ilie IVtschenejjtMi b(*i 
Choirenoi und Levuni«m an der unteren Marica 1(M>1 wurden die (Iefan«r<*u<*ii des 
iK'siegten türkischen N«»madenv(»lkes als erbliche Militär(H»U)nisten in verschie- 
denen IVovinwn anjfc»siedelt. darunter besouilers eine Schaar mit Krauen und 
Kindern in der Provinz Mo«;lena. wo noch lansre Zeit das Corps der ..Moglenitischen 
IMschenetfen** ( Uar^ivauoi MnyXFi'irai) fortl)estund". (Zonaras J. XVIII. 
cap. 23. ed. Dindorf.) Arch. für «lav. Philoloj^ie. 15 Bd. I8t»3. tarnst. .Tireivk. 
X \'er{?l. den Bt»richt des Prisen s. (Fragmente «h's l*riscus in C-t)rps. s(Tipt. 
Jiist. Byzant. (Bonn.) I.: Byz. 4. .'>, (lot. 3, apud Suidam II, liyz. 6.) Kttr 
deutsche l^wr ist der griwste Teil des (Jesandsehaftsberichtes des l*riscus leicht 
zuffänglich in (J. Freytag's »Aus dem Mittolalterc. Xeuer Alnlruck, F^ipzig. 
1SS4. Auch Felix Uahn hat ihn in seinem Uoman >.\ttila€ benutzt. — interessant 
ist auch «iie Schilderung des Nibelungenli«Mles (a. llftO), wie die verschiedenen 
\ölkerschaften und ihre Häuptlinge imd Führer «lern Hunnenkönig, nach der 
Hochzeitsfeier mit Krimluldej (ilück wünwhen (29. ilesang): 

„Von vil maneger s]jrAche sah nuin uf den wegen 

vor Fziden riten vil manegen küenen degen 

kristen unde beiden, \il manec witin schar 

dil »i ir frowen funden. si fuoren vnK'lIchen dar. 

Von lliuzen unt von Kriechen reit da vil manec man: 
Pöl&nen unde VI :1 eben den sah man el)ene gan 
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Beispiele zusammentragen, wenn es noch notwendig wäre, zu be- 
zeugen, dass die Völker des Altertums und des Mittelalters weit 
entfernt, an der SchoHe zu kleben, sie im Gegenteil, mit einher uns 
unbegreiflichen Leichtigkeit aufgaben • oder dass sie, ohne viel 
Federlesen, gezwungen wurden, sie aufzugeben. Es ereignete 
sich freilich auch einmal, dass z. B. Franken, die zwangsweise 
am Schwarzen Meer angesiedelt worden waren, sich Fahrzeuge 
verschafften und nach ihrer Heimat zurückkehrten. 

Die Goten und Hunnen und Avaren lagen im Felde und 
raubten draussen die Welt aus, während dessen ihnen die ge- 
fangenen und beim Wechsel der Wohnsitze allemal 
mitgeschleppten Cappadocier, Gepiden und Slaven daheim 
die Aecker bestellten und sonstige Sklavendienste verrichteten — r 
ein Beispiel von Ameise imd »Milchkuh« aus der „Weltge- 
schichte !** der Menschen. 

Sind die Kreuzzüge (bis zu einem gewissen Grade) nicht auch 
Belege für luisere Ansicht, dass die Menchen ihre heimatlichen 

ir pfert und ros diu guot^n dA si mit kreften riten 
Bwaz hI 8ite haliet(»n, der wart vil w^nec iht venniten. 

Von dem Lande uz Kyewen reit oueh da manec man 
und die wilden Pescenoere. da wart des vil getftn, 
mit dem bogen schiezen, zen vögeln die dft f lugen: 
ir pftle si vil sßre mit kraft unz an die wende zugen 



Der herzöge RÄmunc uzer Vlftehen lant, 
mit siebenhundert mannen kom er für si gerant: 
sam die wilden vögele sO sah man si varn u. s. w. — 

Ilandsohrift 0. (Heinr. Zarnek«) L«>tpslff 1887. 

ErwUhnt werden die .,\V lachen" und „Romenen" in der mittelalterlichen 
deutschen Literatur noch : in der österr. Reimchronik (Ottokar . von 
Hornek?) anno 1285—1287 und 1309. Vers 88 5.39—88 700 X vo" Snorre 
Rturlason (1189 — 1241, Verfasser der sog. Jüngern Kdda) in seiner Chronik 
»Heimskringlac X vom leichter Peter Suchenwirth X vom Chronisten 
C a s p a r V. d. R ö h n, x im >M e i e r H e 1 m brecht« X "" >B i 1 1 e r o 1 f« X 
Von Neidthardt von Reuenthal x von Sachsenheim in seiner 
»Murin« X "n H e 1 d e n b u c h ( 12. — 13. Jahrhundert ) x >m >0 r t n i t«. 
(Vergl. Romdnii in monunientele literare germano niedievale, cercetrirl de Em. 
Origorovitza. BucurescT, Carol CJöbl. 1901.) 

Man denke nur noch an die Angelsachsen und an die Normanen (letztere 
hal)en aus ihren Crsitzen von Dilnemark — Schweden kommend. Nord f rankreich 
besiedelt und erst in England Ruhe gefunden) und an die Bulgaren. 
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Sitze ehemals viel leichter aufgaben, als (im Allgemeinen) ange- 
nommen wird? Die Kreuzzüge wollten ja nicht nur das »Heilige 
Grab« erobern, sondern das »Gelobte Land« durch Kolonisierung 
zu einem christlichen machen. 

Waren die »frommen« Landsknechte, die sich in fremdem Sold 
in allen Weltgegenden die Köpfe blutig schlagen Hessen, nicht 
grösstenteils und vornehmlich deutsche und schweizerische 
Bauernsöhne?^'^ 

An den letzten Beispielen sieht man zugleich, dass, herwärts 
zu unserer Zeit^ die Völker immer bodenbeständiger, immer sess- 
hafter werden, dass sie sich nicht mehr gar so leicht in Massen 
erheben, sich nicht mehr entwurzeln lassen, wie ehemals. Freilich 
die Innen-Wanderung innerhalb Europas und das Ausschwärmen 
in die weite Welt hinaus ist geblieben — in seinen Gesamt-Resul- 
taten nicht geringer, ja vielleicht noch bedeutender, als einstens — 
aber es sind, zum Unterschied von früher, die einzelnen Individuen, 
oder höchstens einzelne Familien, die den Wanderstab ergreifen 
und in die nähere oder weitere Fremde ziehen. — 

Damals, als Aurelian sich entschliessen musste, das trajanische 
Dacien aufzugeben, ^^ damals war das »Weggeführtwerden aus 
Stadt und Land«^^ an der Tagesordnung. Keiner der alten Autoren 
hat darin etwas Unerhörtes, Unglaubliches gefunden und selbst 
jener famose Junius Tiberianus (S. Xenopol »Teoria lui Rösler«, 
pag. 23) nicht, denn seine weinerlichen „Bemühungen" bei Flav. 
Yopiscus: nicht gerade die volle Wahrheit in der Lebensbeschrei- 
bung seinesVerwandten Aurelian zusagen, »habiturus mendaciorum 



10 Sogar weit drunten auf dem Balkan treffen wir im Mittelalter 200 
eiäengeharnischte deutsehe Kriegskiiechte, die einem serbischen Voivoden halfen, 
seinen bulgarischen Xebenbuhler zu besiegen. Vergl. Pic, > Abstammung der 
Kiunänen<. 

11 Fhivius Vopiscus (Aurelian, c. 39): „Quum vastatum Illyricum ac 
Mocsiam deperditam videret, provinciam trans Danubium Daciam a Tranjano 
eonstitutam , sublato exercitu et provincialibus reliquit, 
desperans eam posse retineri : abductosque ex ea populos in Moe- 
eiam collocavit appellavitque suam Daciam, quae nunc duas Moeaiaa 
dividit." 

12 Eutrop. (Hist. rom. 9. 15): Provinciam Daciam, quam Trajanus ultra 
Dannbium fecerat intcrmisit (sc. Aurelianus), vastato omni lUjrico et Moesia, 
desperans eam posse relineri : abductosque Romanos ex urbibus et 
agris Daciae In media Moesia collocavit, appellavitque eam Daciam, quae 
nunc duas Moesias dividit.'* 
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coniites, quos historiae eloqiientiae niiraniur autores«, hatten, wie 
man sieht, andere Dinge im Auge, als das »Wegführen« der Pro- 
vinzialen ans der Dacia Trajana. Hätte es sich nämlich um diese 
Angelegenheit gehandelt, so hätte sie Vopiscus verschwiegen, 
wenn er sich gefällig und geneigt gezeigt hätte, sich jenen »Lügen- 
genossen zuzählen zu lassen, deren historische Schaumschlägerei 
wir bewundern«, l^nd wenn auch Vopiscus gelogen hätte, so 
hatten alle anderen, späteren Schriftsteller nicht auch Grund, die 
Unwahrheit zu sagen. Der damaligen Welt erschien das Vorgehen 
des Kaisers in einem durchaus nicht so ungünstigen Lichte, wie 
Herrn Xenopol. Der Kaiser war ein Praktiker, er wollte, da die 
Provinz Dacia verloren war (schon seit a. 258 p. Chr.), nicht auch 
noch das Heer und die Provinzialen preisgeben. Und wir müssen 

— da wir ja die nachfolgenden geschichtlichen Ereignisse kennen 

— sagen, dass Aurelian mit kluger Voraussicht gehandelt hat. 

Alt-Dacien war nun freilich auch formell verloren , die 
150jährige Mühe: die Daker der trajanischen Provinz zu latini- 
sieren, ohne nennenswerten Rrfolg verschwendet, aber nun konnte 
in der neu benannten Provinz Dacia Aureliana, d. h. in den beiden 
Moesien ^'^ die ,,Homanisierung*' der thrako-illyrivschen und sonsti- 
gen Provinzialen mit imiso grösserem Eifer in Angriff genommen 
werden, l^nd dieser Versuch ist Aurelian und .seinen Nach- 
folgern in der Tat gelungen: die ,,T h r a k e r" (um im Allge- 
meinen zu sprechen) auf der H a e m u s h a 1 b i n s e 1 sind 
wirklich r o m a n i s i e r t worden. 

Dass es die ,, Thraker** nicht allein waren, wissen wir schon. 

Es schadet dem Gange unserer L'ntersuchung in keiner Weise, 
wenn wir es schon hier versuchen, alle grösseren Völker aufzu- 
zählen, die zu dem (örtlich verschieden innig gemischten) »Völker- 
amalgam« der Haemushalbinscl beigetragen haben. 

Diese \"ölker sitzen, entweder seit ihrem ersten Auftauchen 
aus dem geschichtlichen Dunkel der Vorzeit bis auf unsere Tagei 
auf der P>alkanlialbinsel,^* oder sie .sind —- zwangsweise oder frei- 
willig — aus anderen Wohnsitzen dorthin gekommen. Viele von 
ihnen sind über das Land dahin gebraust, wie die Wellen einer 
Sturmflut und sind wieder abgeflossen, andere sind in ihrer 
Gänze oder nur in einigen Stämmen dort sitzen geblieben, alle 



13 M(>e8ia ripensKs uml Moosia nieditorraiiea. 

14 Die lVlas«,'cr. Mcsajjicr, V«»iu»t<*r, EtniftiktM', Hai'ter etc. la.ssen wir unlx*- 
rücksichtiprt. 
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aber haben zur 1> 1 u t m i s c h u n ^ der zurückgebliebenen ße- 
völkerung sicherlich mehr oder weniger beigesteuert.^*''* 

Die Ersten, die uns auf der Halbinsel begegnen, sind di^ 
Thraker (Besser, Dardaner, Paeonier etc.) und die Illyrer, 
ferner die nordgriechischen Stämme (Makedoner, Dorier, Thes- 
salier etc.), dann die Skythen ^*^ und Mysier,*' Kelten,^** Phiinikier, 
Sikuler und Romer, endlich im Süden der Donau die Daker, Geten, 
Jazygen, Sarmalen (und Roxolanen) : endlich er.scheinen die 
(ioien, ^" Vandalen , (lepiden.^'* Himnen,^^ Lango))arden,-2 
Avaren,*-* Slaven,^^ Bulgaren, ^-'^ Magyaren,'-^** Petschenegen,^'' 
Kumanen,2** 'i'ataren ^** und Türken.-**^ Nicht unwichtig ist auch, 
dass einige der Kreuzzüge ^' über Ungarn, die Balkanhalbinsel 
und Konstantinopel ihren Weg genommen haben. Auch die Vene- 
tianer und (jenuesen haben wenigstens in den Häfen des adriati- 
sohen, aegaeischen. Schwarzen Meeres unrl der Donau ihren Ein- 



ir» Man denke z. M. an den Hunneneinfall in den Jahren 441 — 447 p. Chr., 
an die \viederholU»n ISanbzMp» dre (ioten, Avaren. lVtf*ehene;ren, die jahrelanj^ 
gedauert halten. 

1« Skythen, an den DonauniHndun^en und in iU»n Klienen nördlich der 
]>onau, in Bessarabien und Sfldrussland. 

17 Myftier in dem heutigen Donauhulgarien, in der iXibrud^eha, selbst bis 
zum Dewno-See hinab. 

IR Einbruch der («allier (Kelten) in die HaemUHhalbinsel und Griechen- 
land a. 219 V. Chr. 

1» Die (loten verlaHsen von den Hunnen ge<lrHngt a. 370 p. Chr. Dacien. 

20 Oepidenreich in Pannonien a. 451 p. Chr. 

21 llunnen in Dacien und Pannonien 'Mit — 435 p. Chr. 

22 a. ."»(iS p. Chr. Langobarden reich in Italien dureh Alboin gegrUmlet. 

23 Die Avaren setzen »ich u. öCm — 5t)8 in Pannonien fest; ihre Herrschaft 
dauert bis etwa 850 p. ('hr. 

24 Die Slaven besetzen um (iOO f). Chr. «las Sfldnfcr der D<inau. 

2.'» 41. Cül) iM^grOmlen «lie Bulgaren unter Asparuch ihr Keieh im Sfiden der 
Donau. 

2* Die Magyaren fallen a. 850 in Cngarn ein. Kroberung Siebenbürgens 
894 p. Chr. 

27 a. 870 werden die Petschenegen nach der Moldau und Walachei ge- 
drängt, a. 950 sind sie in Alt-Üacien. a. 1224 haben sie noch Teile von Sieben- 
bürgen inne. 

2K a. 1057 lass<Mi sich die Rumänen am Nordufer der D<mau nieder. 

20 Mongolen-und Tatareneinfall. Schlacht \\e\ Liegnitz a. 1241. 

•Jo a. 1355 setzen sich die Osmanen in Kuropa fest. 14.13 Kroberung 
KonatantinopelH durch die Türken. — Nogaier. Tscherkessen. 

:n Krster Kreuzzug 1090— IM): letzter Kreuzzug 1248—54. (Wii'htig 

namentlich der JII. unter Friedrich Barbarossa). 
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fluss ausgeübt. Nicht vergessen dürfen Russen und Armenier '* 
werden, die auch ihren Teil zum »Völkermischmaschc der Haemus- 
-länder beigetragen haben. 

Von allen diesen Völkerschaften sind historisch linguistisch und 
ethnographisch erweislich, die „T h r a k e r" am stärksten vom 
Römertum beeinflusst worden, ihnen zunächst die Illyrer, am 
wenigsten die Griechen und Slaven. Alle anderen Völker sind, so 
viele auch ihrer gewesen sein mögen, mit Ausnahme der jüngst 
gekommenen Türken, vollkommen eingeschmolzen worden, selbst 
das Bulgarische ist (obwohl es dem eroberten Volk den Namen 
gegeben hat) in dem Slaventum völlig aufgegangen. 

Neben den (im Abschnitt „Thraker**) angeführten Gründen, 
förderte die Romanisierung der »Thrakerc der Haemuslandschaften 
gewiss auch der Umstand, dass nun so viele verwandte, mehr oder 
minder „romanisierte" Daker^^ aus Alt-Dacien nach Moesien 
herüber kamen. 

Wir wissen, dass Pannonien, Moesien, Makedonien, lUyrien 
und Dalmatien ausgesprochen „römisch**, die Küsten des Schwar- 
zen Meeres, die thrakische Ebene und Thessalien ausgesprochen 
„gcriechisch" waren. 

„Die »Diöcesis Moesiarumc (aber) zählte zehn Provinzen: 
Dacia^* geteilt in eine Dacia ripensis und eine Dacia mediterranea, 
das letztere mit den Hauptorten Naissus (Nisch) und Serdica 
(Sofia) ; Moesia superior Margensis, das Flussgebiet des Margus 
(Morawa) umfassend; Dardana mit Scupi (Uesküb) ; Macedonia, 
Thessalia ; Achaja ; Praevalitana mit Scodra (Scutari) ; Epirus 
nova mit Dyrrhachium (Durazzo) ; Epirus vetus; Greta" .'^^ 
Moesia inferior mit Nicopolis und Durostorum (Silistria), des- 
gleichen Scythia (minor) die heutige Dobrudscha, gehörten noch 
zur thrakischen Diözese'*.^** Wenn wir noch die Diöcesis Pan- 
noniarum nennen, der unter ihren sieben Provinzen, Illyrien und 



32 Armenier, schon seit dem X. Jahrhundert in der Gegend von Philippopel 
und Moglen angesiedelt. Vergl. Pic, »Abstammung der Rumilnenc, pag. 83. — 
Siehe die Bogumilen und Pata rener in Bulgarien und Bosnien. 

.33 Vergl. den Abschnitt: Die Sprache der l*rovinzialen in der Dacia 
Trajana. 

3* Ek ist die Aureliana gemeint. 

35 Creta ist natürlich davon ausgenommen. Es gehörte übrigens auch erst 
«»it. Konstantin und nur vorübergehend zu Moesien. 

36 Vergl. J. Jung, »Romanische Landschaf teuc, pag. 338. 339. 
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Dalmatien (mit Istrien) zugewiesen war, so haben wir mit der 
Aufzählung dieser antiken Verwaltungsbezirke zugleich alle die- 
jenigen Landschaften südlich der Donau genannt, in welchen heut- 
zutage überall, mehr oder weniger dicht. »Vlachenc (Rumänen) 
wohnen. 

Wie schon mehrmals erwähnt, wurde die Balkanhalbinsel von 
den Stürmen der Völkerwanderungszeit auf das heftigste heimge- 
sucht. Natürlich litten die Gegenden, die die erste Wucht der 
Stösse auszuhalten hatten, am meisten, also die Landschaften 
zwischen der Donau und den Hochkämmen des Haemus, d. h. das 
heutige Donaubulgarien. Natürlich auch, dass hier die römische 
und romanisierte Bevölkerung zuerst ausgemordet, von hier zu- 
allererst und am gründlichsten vertrieben wurde. Man findet heute 
zwischen Donau und Bulgarien keine erbgessenen Rumänen, keine 
Nachkommen jener mösischen, romanisierten „Thraker'* mehr;* 
die heutigen Rumänen des unmittelbaren rechten Donauufers sind 
und .darüber besteht keine Meinungsverschiedenheit — in der 
jüngsten Zeit von dem linken Ufer hinübergewandert. 

Die moesischen Provinzialen und ihre Nachkommen zogen 
sich immer meliir nach Westen und Südwesten in der Halbinsel 
zurück, also in entgegengesetzter Richtung der r»arbarenstürme, 
die aus dem Nordwesten erfolgten. — 

Im Jahre 395 blieb das Römische Weltreich, nach dem Tode 
Theodosius d. Gr., dauernd geteilt; Konstantinopel wurde unter 
Arcadius die Hauptstadt des Ostens, Ravenna unter Honorius die 
des Westens. Der Kultureinfluss Italiens wirkte aber auch dann 
noch so kräftig nach, dass er auch jetzt noch in der rumänischen 
Sprache auf das deutlichste nachzuweisen ist. Ja, man kann es 
beweisen, dass an der rumänischen Sprache, wie sie imü heute 
vorliegt, ein grösserer italienischer, als lateinischer Kinfluss zu er- 
kennen ist, d. h. das (heutige) Rumänische ist viel eher ein Ab- 
kömmling der romanischen, italienischen Sprache, ahs eine Tochter 
\ der lateinischen. (Wir kommen auf diesen überaus» wichtigen 

Gegenstand noch ausführlicher zurück.) 



* Da^H eine »olche romaniHcbe Bevölkerung ehemals auch hier siedelte, 
meikt .1. -lunp in »einer Kesprcehung von Const. Jirecek*» »Romanen in Dal- 
matienc (Siehe den Nachtrag), pag. 243 mit den Worten besonders an: ».Dabei 
ergeben die zahlreichen Termini im Kirchen-Slavischen, Bulgarischen und Serbo- 
kroatisi/hen, dass die eingewanderten Slaven zunächst mit romanischen 
Volkselementen zusammenstiessen." 

Dr. Fiieber, Di« ilerkunfl der Kumäne» * 
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Aber nicht nur die politische Macht Roms sank seit der 
Teilung des Reiches immer mehr, sondern auch Konstantinopel 
verlor immer mehr an Einfluss. „Seit Phokas und Heraklios ist 
das oströmische Reich fast nur auf die Hauptstadt, einiofe Häfen 
in Hellas, auf das nächstliegende Küstengebiet beschränkt/* 
„Vierhundert Jahre waren die Volkselcmente des Haemus und 
der Rhodope (nicht nur) dem Gesichtskreis der Byzantiner ent- 
rückt, auch sonst berichtet vom Jahre 600 — 980 kein einziges ge- 
schriebenes Wort von den „Romanen" südlich der Donau, ebenso 
gut wie tausend Jahre im Norden derselben nicht."^^ 

Man hat namentlich aus dem letzteren Umstände ein unum- 
stössliches »argumentum ex silentio« zu machen versucht. Unserer 
Meinung nach kommt ihm eine entsprechende Bedeutung zu, die 
allerdings nicht übertrieben werden darf. — 

In allen Landschaften, wo ein verhältnismässig ruhiges, in- 
niges Zusammenleben der „thrakischen*' Bevölkerung mit der 
„römischen" seit langen Jahren angedauert hatte, war eine Misch- 
sprache (Thrako-lateinisch) und endlich ein neues Idiom, eine 
wirklich neue Sprachindividualität, das Thrako-Romanische ent- 
standen. So ist es in Hispanien, so in Gallien zugegangen, in 
beiden Provinzen sind die Kelten (Iberer und Gallier) latinisiert 
und romanisiert worden. Nicht anders muss es auch in Moesien 
zugegangen sein, auch hier muss anfangs, so lange bis nicht die 
Slaven ihren tiefgehenden P-influss auch auf das neu entstandene 
Idiom endgültig ausgeübt hatteUj^** ein romanischer Dialekt und 
zwar das „Thrako-Romanische" bestanden haben, das aber, wie 
es scheint, noch nicht genügend konsolidiert war, als das Slavische 
(Slovenische) einzuwirken begann.^® 

Von diesem „Thrako-Romanischen" können nur noch sehr 
wenige schriftliche Reste nachgewiesen werden. Sie be- 
stehen vorwaltend aus Orts- und Flurnamen, wie sie uns in den 
Itinerarien und Namenslisten (Hierokles) erhalten geblieben sind. 
Bei Procopios (f 562 p. Chr.) finden wir eine lange Reihe derartiger 
Benennungen, die war nicht noch einmal anführen wollen. 



37 VV. Tomaschek, >Zur Kunde der Haemiishalbinsel«. 

38 Das Rumänische besteht, wie erinnerlich, aus: „Thrakisch, Vulgär- 
lateinisch, Slavisch, Albanesisch (lllyrisch), (iriechiscb, Türkisch und 
Manryarisch. 

39 Dieser Einfluss ist erst etwa um das Jahr 1000 p. Chr. vorläufig abge- 
schlossen. 
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Ausser diesen, sozusagen literarischen Sprachproben, ist uns 
auch noch ein — leider nur kurzer — Ausruf aus dem Munde 
eines »besso-ronianischen Tironen«,^^ also eines Mannes aus dem 
Volke erhalten. Es ereifrncte sich im Jahre 579 während eines 
Kriegszuges der byzantinischen (lenerale Martinus und Comen- 
liolus gegen die Avaren, die in die Balkanhalbinsel eingebrochen 
waren, dass an einer engen Stelle des Weges ein beladenes Maul- 
tier zu Falle kam, oder sich die (lepäcksladung, die es trug, ver- 
schob. Die Marschlvolonne stockt und ein besso-romanischer Söld- 
ner ruft seinen Landsleuten nach worneiTogvft, Togva ff.QtirQBlzw. 
Nach dem byzantinischen Historiographen Theophanes soll er nur: 
retorna! gerufen haben. Kr meinte damit: man solle das gefallene 
Tier oder das verschobene (iepäck umlegen, umwenden, an die 
richtige Stelle rücken. Sein Zuruf wurde indess falsch verstanden. 
Man glaubte den Feind nahe, fasste in der Verwirrung den Ruf als 
eine Aufforderung zum Rückzug auf und - - die Kolonne stürzte 
in wilder Flucht davon. 

Das sind die einzigen Reste, die wir einstweilen ^^ von dem 
Thrako- Romanischen Idiom aufweisen können, sie sind aber be- 
weiskräftig genug, um den vorvalachischen (vorslavischen) 
romanischen Dialekt der „Thraker" zu bezeugen. 

Eine (allerdings) viel spätere und bloss indirekte Bestätigung, 
dass die — durch den slavischen Einfluss nachher in Vlachen um- 
gewandelten — moesischen Thraker vorher romanisch sprachen, 
finden wir auch beim bvzantinischen Historiker Laonikos (Nico- 
laos) Chalkokondyles, der um 1450 in (Griechenland lebte. Er 
berichtet, dass „die das Pindus-Gebirge bewohnenden Vlachen, 
(itciv) Tiäv Junior ojtioyXMiioi rolv 7i(tQ(l lov TajQov'^. " Der- 
selben Ansicht, dass die liXdyot Daker .»^cien, war im 11. Jahr- 



♦0 Vergl. W. Tomasc'hek, »Zur Kunde» <lt*r llaiMiiushalbinsel«, pag. 57. — 
Pii', »AbHtamnuing der Kuimineuc, pap. 54. 

41 Nach Th<»ophylac-t>ea. - Siehe tornare hei Diez. »Granimatik der roman. 
ßpraehon«, 1. Hand, pag. .35. 

42 VieHeielit findet sieh in einem not-li zu ent(h»ekenden byzant, llistorio- 
f^aphen auf dem Atho« o<ier sonst irgendwo in einem syrischen Kloster noch 
irgend einmal eine rrkunde, die uns die er.sehnte Vermehrung bringt. 

4.1 Chalkokondyles hält nihnlieh dio BAnyoi, die am Istros (Donau) wohnen, 

fiir Aanat, 

W. Tomaftehek, »Zur Kunde der HaemushalbinHel«. pag. 402. ..Diese Findus 
Vla,\en kiinnen recht wohl als Nachkommen der romanischen Thraker, vor 
allem der Kesscr, betrachtet werden, '* 

7* 
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hundert auch der byzantinische Taktiker KcHavfitvog der „we^i 
dntazias twv JBAr,';(wi *' sagt, ,,oiftot yag siatv oi Xeyofuvoi //axat 
x«J BiöOf/^ Wenn aber die, heute noch, einen romanischen 
Dialekt sprechenden Vlachen, Daker (will sagen moesische Daker, 
Thraker) und Besser genannt wurden, so müssen ihre, der vor- 
sla vischen Periode an gehörigen, thrakischen Vorfahren n u r u m 
so ni e h r, um so unvermischter romanisch (d. h. Thrako-Roma- 
nisch) gesprochen haben. 

Doch das nur so nebenbei. 

Auch hier gilt als Tatsache und Hauptsache, dass es in dem 
heutigen Rumänischen einmal eine (vom Slavischen noch unbeein- 
flusste) rein romanische Sprachperiode gegeben haben muss, weil 
es andernfalls auch das heutige Rumänische 
nicht geben könnte. 

Soweit wir uns für unterrichtet halten, trauen wir uns das 
Recht nicht zu, zu sagen, welche von den thrakischen Stämmen, ob 
die Besser, Dardaner, Paeonier u. s. w. mehr oder ausschliesslich 
bei der Bildung dieses romanischen Dialektes beteiligt gewesen 
seien. Nur soviel glauben wir doch aussprechen zu dürfen — und 
es wird im sprachlichen Teil unserer Untersuchung nach Möglich- 
keit begründet werden — , dass, obwohl das U r r u m ä n i s c h e, 
d. h. das Rumänische (Thrakisch + Vulgärlateinisch + Slavisch) 
vor der Bildung der Dialekte, auf der allgemeinen Grundlage des 
,,T h r a k i s c h e n" beruht, es doch schon in dieser Muttersprache 
gleichsam eine embryologische Anlage gegeben haben muss für die 
spätere Differenzierung in das Nord-Rumänische und das 
S ü d - R u m ä n i s c h e. Und wir würden uns etwa denken, dass 
das spätere N o r d - R u m ä n i s c h e : das „Thrakische" der nörd- 
licher gelegenen Haemuslandschaften ** und das Süd-Rumä- 
nische: das näher an Illyrien grenzende „Thrakische" als Grund- 
lage mitbekommen habe, ohne dabei an eine starre Grenze zu 
denken. Die „thrakischen" Mundarten waren ja, wie wir von den 
Alten wissen, mit einander nahe verwandt,^^ noch am weitesten 
scheint das Illyrische von dem „Thrakischen" abgestanden zu 
haben, obwohl es mit ihm etwa so stammverwandt gewesen sein 



4* Wobei nic'lit bloss an die nördliche Rhodope, an die Gegend um Sofia, 
die vStara Planina. sondern auch an Nord-Makedonien, Serbien, Bosnien und 
Istrien gedacht wird. 

*5 Dakische, (ictisclie und BcBsische Namenslisten sind fa«t ganz identisch. 
Vcrgl. \V. Tomaschek, K. Goos«, Gr. G. Tocilescu, »Dacia innainte de Romanic. 
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mag, wie das Holländische mit dem Deutschen. Die illyrischen 
Namen, z. B. bei K. Gooss, Arch. XII., haben denselben Konso- 
nantismus, wie ihn die heutige albanesische Sprache noch bewahrt 
hat und sie lassen sich auch recht gut aus ihr deuten. 

Auf die weitere Ausgestaltimg des Nordrumänischen, das 
fälschlich Dako-Rumänisch genannt wird, hat dann der vorwal- 
tende Einfluss des Slavischen (und Magyarischen)^ auf die des 
Südrumänischen derjenige des Griechischen (und Türkischen) ein- 
gewirkt. — 

Hätte das moesische Thrako-Romanisch sich selbst überlassen 
bleiben können, wie etwa das Ibero-Romanische ^* und Gallo-Ro- 
manische,^^ so hätten wir auch im Osten Europas eine (zwar etwas 
rauhe, aber immerhin) romanichc Sprache erhalten, der nur der 
germanische Einschlag gefehlt hätte, um mit der westlichen ganz 
nahe verwandt zu sein, so aber kam noch das Slavische hinzu (ab- 
gesehen vom Albanesischen, Griechischen etc.) und veränderte 
sie lexikalisch, fonetisch und accentlich so sehr, dass sie eine lialb- 
slavische Sprache geworden ist und aus dem Munde der Landbe- 
völkerung, die sich keiner „puristischen** Allüren befleissigt und 
keine „Harbarismen** ^^ ausmerzen will, auch wie eine solche klingt. 

Es hat, wie wir gesehen haben, in der geschichtlichen Ent- 
wicklung der heutigen Rumänen einmal eine Zeit gegeben, in 
welcher ihre Sprache vom Vulgär-Lateinischen so stark durch- 
setzt und verändert war, dass sie einen romanischen Dialekt 
sprachen. Dieses Thrako- romanische Idiom aber 
war durchaus noch nicht unser heutiges Rumä- 
nisch. Wollte man nun aus dem Rumänischen, wie es sprach- 
geschichtlich, organisch geworden ist, alle die „unedlen'* und „bar- 
barischen** Bestandteile, die es erst zu dem Rumänischen unserer 
Tage machen, entfernen, so würde nilan dadurch die heutige 
Sprache von Grund auf zerstören. 

Für die unbefangene Wissenschaft gibt es keine edlen und 
keine unedlen Sprachen und Völker; es gibt höchstens mehr oder 



*« J)ie gotisch-arabisfheii. renp. friinkischeii Kinfliisst» auf IwMde Sprachen 
worden »pilter kurz erörtert werden. 

4T Nniiere« darüber im sprat-hliflien Ahsdinitt. 

<8 Verjrl. ,1. Manliu. ><iraniatiea istorieä «i eoniparativä a linibiT roniAne«. 
Buciire«!-:, C'arol Göbl, 1S04, z. R. pap. 837. lX)rt aiu-h die Mitteihmg. das» „die 
Biobenbürjjische etymologisehe Schule und das akademische >l)icti<mar€ vjon 
Maxim und Laurian aus der rumiiniscljen Sprache die SUivismen (also das 
Rlavische) ausmerzen wollten". 
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weniger entwickelte (isolierende, aj^glutinicrende, flektierende) 
und mehr oder weniger fortj^eschrittene (Jäg-er, Nomaden-Hirten, 
Ackerbauer, Städtebewohner) . 

Und wenn der monströse \>rsuch auch gelingen und ein »ge- 
reinigtes« Rumänisch wirklich dargestellt werden könnte, so wür- 
den hierdurch die \'(")lker, die diese „veredelte'* Sprache nun 
sprechen sollten, aus ihrem J> l u t e die tausend und tausend 
„fremden'* Spuren doch nicht herausgewaschen haben, aus ihrem 
Blute, das die rumänische Rasse ausmacht. Es gibt in dem bunt- 
gemischten Europa kein einziges l'^leckchen. das an Huntheit der 
Mischung der V'olkselemente der Haemushalbinsel auch nur in 
die Nähe kommen könnte. Den Stempel dieser Mischung tragen 
natürlicherweise die l»alkansprachen inid -Völker unverwischbar 
an sich. »Barbarisch« handelte, wer ein organisch gewordenes 
Naturgebilde zerstören wollte. 

Wie lächerlich w^ürden sich die modernen germanisch-sla vi- 
schen Preussen ausnehmen, w^cnn sie sich nur noch wie »edle« 
Goten gebärden und nicht mehr: „Vater unser*', sondern »Atta 
imsar, tu in himminam« beten wollten, und vermeinten : nun wirk- 
lich Goten *^ zu sein. - - 

Die alten Römer gehörten den westeuropäischen Centum- und 
nicht den osteuropäischen Satem-Völkern der Indogermanen an; 
sie (und auch die übrigen Italiker) haben - wie wir gesehen haben 
— zur Bildung des ethtüschen Balkankonglomerates physisch 
(im Allgemeinen) nicht allzuviel beitragen können. Die „Thraker" 
nahmen im Laufe der Jahrhunderte daheim in Moesien und über 
all im weiten römischen Weltreich, wo sie gevvohnheits- und cr- 
werbsmässig in Garnison lagen, allmählich so viel V^ulgär- Lateini- 
sches auf. dass ihre Sprache eine romanische wurde, dem »lUute« 
nach aber wurden sie von den „Riimern" nicht wesentlich beein- 
flusst, wie der K<)rperhabitus und (iesichtsausdruck der heutigen 



*'' Ks rr'ihi t'iiic waljifliiM'lu* Klv iiiolo^ie, dio (Ih.h einzij^o „j^ot isflu»*' Wort 
im lUi?iuini.-*cheii. liotu -r. l\iiul<*r, vom Namen <Ii*r (Jot^n horloitot. So sieht 
es um iWn „Adel" <ler (ioteii ans, wenn man ihn mit nieht<hMit sehen Auj^en Ijo- 
traehtet. -Andere Kntlehnur.«»en. wie h-aefi, l."ieiii z=. Heilmittel, heilen (fjotisch 
lokeis =:i Arzt), stielä =: (ilas {«^otis^eh stikels =: Trinkbecher) sind sehr un- 
sielier und sind vielleieht eher von liquor und slaviseh stiklo z=: (Jlas, Flasche 
zu 4'rkljiren. K':e?».so .steht e» mit h'iutari (ifotiseh liuc|arris) =n Spielleute, 
jrotisch talMHleis m I$<dustijrun;rs4)rl (rumänisch fapidou) : ersteres ist d(K*h viel 
natürlicher von laut a := Laute, letzteres vom magyarischen fogadu nr Hinkehr- 
haus, <ia.-4lhau.H hi'rzuleiten. u. s. \v. 
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Rumänen, die übrigens unter sich die allergrössten Verschieden- 
heiten aufweisen, es bezeugen und wie die beglaubigten 
historischen Nachrichten es von vorneherein annehmen lassen. 
Die ganze dahnatinische Küste,^^ die Küstenplätze im Epirus (Ni- 
kopolis-Actiuni), Philippi in Macedonicn, dann Serdica, Scupi, 
ferner gewisse Teile von Donau-Moesien und Pannonien sind 
tatsächlich auch physisch von Italikern beeinflusst 
worden, endlich alle jene Gegenden, in denen in der republikani- 
schen und jungen Kaiserzeit noch italische Heeresteile längere oder 
kürzere Zeit gelegen hatten und wo die, durch sie somatisch be- 
einflussten Volkseleniente infolge der späteren stürmischen Er- 
iignisse nicht fortgespült, ausgerottet oder andersartig umge- 
staltet wurden. 

Wer wollte auf der Balkanhalbinsel ernstlich darauf ausgehen, 
den (irad der Rassenreinheit eines Volkes an dessen Blutkörper- 
chen nachzuzählen ? 



50 Kine Auäiiuhme davon innoht Hagusa. d.ns «^anz und s?:ir in .-iltivisi-hr» 
HUndt» geriet. 



Die ru/aänische Kirche.* 

Die folgenden Untersuchungen behandeln einen der wichtig- 
sten Abschnitte in der Geschichte der Rumänen. Es sind Grund- 
fragen : Wann, wo und wie die Rumänen zum Chri- 
stentum bekehrt worden sind. 

Wenige* der Fragen, die sich mit der Herkunft der Rumänen 
befassen, sind mit grösserer Voreingenommenheit und Parteilich- 
keit beantwortet worden, als gerade diese. Handelt es sich doch 
für die dabei beteiligten Kirchen um nichts Geringeres, als darum : 
die Rumänen von ieher und mit ausschliesslichem Recht entweder 

m 

für Rom oder für Konstantinopel, für den lateinischen Katholizis- 
nuis oder für den griechischen Orthodoxismus mit Beschlag zu 
belegen, und wenn auch nur theoretisch, »platonisch«. — 

Die von manchen rumänischen Schriftstellern — nicht bloss 
kirchlichen — aufgestellte Behauptung: die Rumänen seien schon 
in dem trajanischen Dacien Christen gewesen, ist eine arge Ueber- 
treibung. Erstens gab es damals noch gar keine Rumänen, son- 
dern nur Dako- Lateiner (nicht einmal Dako-Romanen), ferner ist 
es nicht zulässig, die etwaige Anwesenheit von einigen Christen in 
Alt-Dacien zu der ganz ungerechtfertigten Verallgemeinerung zu 
missbrauchen, als sei der christliche Glauben schon der herr- 
schende, als seien die Provinzialen „Christen" (schlechtweg) ge- 
wesen . 

Wir wissen schon aus einem früheren Abschnitt, dass es durch 
archaeologische Funde (Inschriften, Skulpturen, Mithraskult und 
dergl.), die in Alt-Dacien gemacht worden sind, über allen Zweifel 
erhaben ist, dass in Dacien der Staatskultus den römischen Göt- 
tern galt. Die Hauptara der Provinz stand in Ulpia Trajana. 
Ausser diesen, sozusagen offiziellen Göttern, wurden aber in 
Dacien die verschiedensten anderen Gottheiten öffentlich verehrt.* 



* Hiorzu am Scliluss zwei B<Mlagen No. IX. Slav. uiul giitn-h. kirchliche 
Ausdrflfko, Xo. X. Chronologie . 

1 Wrpl. den Abschnitt »Die Sprache der l*rovinzialen in der Dacia Trajana«. 
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In Alt-Dacien sind über 1200 antike Inschriften gefunden 
worden — aus Apulum allein sind uns 300 bekannt — und keine 
einzige enthält ein christliches Symbol, oder eine sonstige 
christliche Anspielung. Das Piedestal, das aus Turnu - Severin 
stammen soll 2 und die Inschrift trägt: XPH2TE XAIPE (Chri- 
stus sei gegrüsst!) und aus den ersten Jahrhunderten der christ- 
lichen Zeit stammen könnte, ist in seiner Echtheit leider nicht 
zweifellos bezeugt. 

Auch die Namen (offenbar) kleinasiatischer Griechen, die wir 
auf Inschriften 3 antreffen, z. B. Isidora (Domo Asiae), Aelia Per- 
gamia,^ Quintus Januarius Agathangelus, Julia Afrodisia, Apalau- 
stus und Theodota (beide aus Kreta), selbst der Name Severus 
Evcharistus zwingen nicht, ihre Träger unbedingt für Christen 
halten zu m ü s s e n. 

Auch die rhetorische Passage aus Tertulian's ^ (aus dem Jahre 
209 p. Chr. stammender) Schrift g e g e n d i e J u d e n, ist nicht ge- 
eignet, als unumstösslicher Beweis hingenommen zu werden : „x\n 
wen haben denn die Völker geglaubt, wenn nicht an Christus: die 
Meder, Parther, Elamiter, welche Mesopotamien bewohnen, die 
Armenier, Phrygier, Cappadocier ; die, welche den Pontus bewoh- 
nen, Asien, Pamphilien, Aegypten und die Gegenden Afrikas; die 
Römer, Juden, Mauern, die (Völker) aus Spanien und Gallien und 
jene, die aus dem Lande der Sarmaten, der D a k e r, der Ger- 
manen und der Skythen und viele andere bekannte und unbekannte 
Völker; zu allen ist der Namen Christi gedrungen, der mm überall 
herrscht." 

Ferner spricht auch der bekannte Briefwechsel zwischen dem 
Kaiser Trajan und dem Statthalter von Bythinien, Plinius dem 
Jüngeren,** entschieden dagegen, dass die Christen in Dacien 
eine staatlich gedultete Glaubensgemeinschaft hätten bilden dürfen. 



2 EuHebiü Popovici, »fstoria biserie. roniAne«, pag. 21. »CVestinisimil la 
Roniftnu Arhiereiil Nifon Ploestoanu, Bucurosci, 1002, pag. 37. 

3 Eft sind bis jetzt 14 Irtsi'hrift<»n in griechischer Spraclie )K'kaiiiit geworden. 

4 Au8 dem kleinasiatischen Perganion. 

5 Tertulian lebte von 1 «0—240 p. ( hr. 

« PliniuH fragt in einem Schreiben beim Kai.s(»r an, wie er in der gegen 
die Christen anbefohlenen Verfolgung vorzugehen habe und der Kaisw^r bedeutet 
ihm: .,. . . überführte (hrihten zu bestrafen, jenen al>er, die schwören, daas- 
sie keine seien und vor den (Jötterbildern opfern (selbst wenn sie trotz<iem im 
Verdacht gehalten werden miisstcn, Christen zu sein), zu V4'rzeiken ** 
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Endlich sind auch die Legenden ^ der sog. dacischen Heih'gen, 
der SS. Andreas, Eustatius Placida, Mercurius, Niketas ^ u. s. w. 
viel zu unsicher, als dass sie einen verlässHchen Untergrund für 
ernste historische Untersuchungen abgehen könnten. 

Trotz alledem ist es aber als höchst wahrscheinlich — ja, 
es wäre verwunderlich, wenn es nicht der Fall gewesen wäre — 
anzunehmen, dass es unter den Soldaten und den Provinzialen in 
der Dacia Trajana auch schon Christen gegeben habe.* 

In "rhessalonik und lMiilipi)i gab es schon im 1. Jahrhundert 
eine Christengemeinde. In den ersten zweihundert Jahren unserer 
Zeitrechnung blühte das C bristen tum vornehmlich in Aegypten 
unil Kleinasien. Und gerade aus Syrien und dem übrigen Klein- 
asien sind nachweislich zahlreiche Griechen nach der Dacia 
Trajana gekommen und mit ihnen, mutmasslich, auch mancher 
Christ. 

In dem heutigen Constanta (der ehemaligen Constantia, 
Tomi) sind ausserordentlich zahlreiche frühchristliche 
Funde gemacht worden. Man hat Grabgewölbe mit christlichen 
Malereien aufgedeckt, man hat viele Lämpchen mit dem Mono- 
gramm Christi gefunden und besitzt viele Inschriften mit christ- 
lichen Svmbolen : der Taui>e, dem Weinstock, dem Fisch, dem 
Epheublatt u. s. w. Das war jedoch an der Küste des Schwarzen 
Meeres, wo bis nach Olbia (an der Mündung des Bug) und bis 
zum taurischen Chersones (bis Panticapaeum) hinauf eine ganze 
Reihe griechischer Handelsstädte lag. 



7 Vorgl. >Cfltevrt nioiiionte diu IiMvputurile biscriwi romAnec von C. Aiiiier, 
JUaseiulorf ll>02. >Crestini.sin»l la KoniAiiTc von Nifon Ploesteanü, ßucureael, 
1002. In bt'idon findet sich eine ziemlich reiehlialtijre kirclilielie Literatur ver- 
arbeitet und zitiert. Namentlich ist die Arbeit Auner's (obwohl vom katholi- 
schen Standpunkt geschrieben) j;eei<:net, in diesen (Jejjenstand rasch einzu- 
führen. 

•s Ks hat zwei Heilige mit N:«mcn Niketas fre<;el)en; l)eide waren (loten, 
der eine starb «. 372, der andere a. 401. beide als Märtvrer. aber keiner hatte 
etwas mit ilcr Dacia traiana zu si-haHen. 

t» Was manche Autoreu als liistorisch begi'ündete Tatsachen auszuführen 
sich getrauen, davon kann man beim Arh. Xifon PIoc^HteanCi sich numches 
Pröbchen holen, z. ]\. wenn er ijii ;'>. Jahrhundert einen Krzbischof Marcian aus 
Abrud in Siebenbürpren anführt, oder wenn er einen anderen Hischof, lle^jin au» 
Consta ntiola erwähnt, in ('«»nstantiola. ..das a. 'AH\ von Konstantin d. (Ir. 
in der Dacia Traiana «i^ejyrüntlet worden" sein soll. Wo in aller Welt hat 
S. Hochehrwürden die Ite le^e für diese Ik'hauptungen jjefundenlf Die Dischof.s- 
litel. ..in p a r t i b u s". nux'sischer Synoden j^enüjren durchaus noch nicht. 
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Aus Alt-Dacien aber kennt man, wie gresagt, keinen einzigen 
sicheren archaeologischen Fund.^^ 

Nim meinen zahlreiche rumänische (jelehrte, unter ihnen 
auch Xenopol,^^ aus dem \\>rhandensein gewisser lateinisclierWör- 
tej in der rumänischen Sprache, den Beweis erbringen zu können,** 
dass die Vorfahren der heutigen Rumänen, die Dako-Romanen, 
schon in der Dacia Trajana Christen gewesen seien, d. h. schon seit 
der Gründung der Provinz im Jahre 107 p. Chr. bis zur offiziellen 
Räumung derselben a. 271 p. Chr. Diese Wörter sind: Cerü 
(celum), Sänt (sanctus), Inger (angelus), Pägän (paganus), Cruce 
(crux), latin, agnet;. (agnus), morment (monumentum), pccat 
(peccatum), cimitir (coemeterium), drac (draco), altar, duminicä 
(dies dominicus), Dumne(Jeu (Dominus Dens), popä (popa), 
cuminecare (comunico-are), religie (religio), lege (lex), Sänta- 
Scripturä (Sancta Scriptura). l^äresimi (quadragesima), preot 
(pesbiter), templä (templum), Biscericä (basilica), crestin (ehre- 
stianus), botez (baptizare). 

Unserem Dafürhalten nach ist nicht der geringste Grund vor- 
handen, der uns zwingen könnte, anzunehmen, dass diese Wörter 
s c h o n i n d e r D a c i a T r a j a n a in den Wortschatz der (dako- 
romanischen) Provinzialen übernommen worden sein m ü s s t e n, 
und zwar in der Bedeutung, wie sie von der christlichen Kirche 
gebraucht werden. Wir werden im Gegenteil nachzuweisen in der 
Lage sein, und zwar an einigen H a u p t b e g r i f f e n der kirch- 
lichen Nomenclatur, dass der Inhalt dieser Worte nicht 
i n d e r D a c i a T r a j a n a h a t g e p r ä g t w e r d e n k ö n n e n. 
Die Wörter freilich, mit ihrem alten heidnischen Begriffs- 
inhalt waren ja Jedermann geläufig, der die lateinische Sprache 
schon vor d e r W a n d 1 u n g der Bedeutung dieser Wörter in 
christlichem Sinne, beherrschte, also auch den römischen Provin- 
zialen in Dacien, die etwas lateinisch (vulgär-lateinisch) sprechen 
gelernt hatten, ^'^ Jeder wusste, dass celum = Tlimmel, sanctus = 



10 Einij;e Skeletfumlo mit tiiif der Urust jjcknMizteii Annen und der 
Orientierung; des (Jesiehtes zur aufjrehenden Sonne p'nii*ren nieht. da keine 
Hcmntip'n Bei^alien gefunden wurden. 

n Veri^l. >Teoria lui Küsler«. — 

12 Aueli in Seliulbüeber ist diese IVweihführun^ auf^enoniinxMi worden 
>ManiuiI de istoria roniunilfir« de 'l'h. Avr. Aj»uletti, 11K>*2. pa^. 42. 

i'J \V. Toniasehek inaji'lit fol^Mide spraelij^escliielitliehe Ik'merkunjr: »Die 
Sjiraelie rejuii sentiert in den» weitaus ilherwiegenden romanisehen (irundstot'k 
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heilig, paganus = Bewohner eines Weilers, angelus = Bote, monu- 
mentum = Standbild, popa = Töter der Opfertiere, draco = 
Drache, templum = Tempel,, basilica = Gerichtshalle n. s. w. be- 
deutete. Als das Christentum aber immer weitere Kreise ergriff, 
da änderte sich allmählig der Begriffsinhalt, die Bedeutung der 
alten Wörter, welche früher etwas ganz anderes bezeichnet hatten. 
Aus dem angelus wurde ein himmlischer Bote, ein Engel = inger, 
aus der lex (legis), aus dem irdischen Gesetz wurde eine himm- 
lische Glaubensvorschrift, aus dem presbiter, dem Alten (durch 
Ausstossung des s und der Endung er) = pre(s)bit(er) = prevet 
(mailänd.)» prevete (neapolitan.), preot (rumän.) PViester, aus 
dem Dominus Deus '•* wurde Dumnedeu (ital. Domeneddio, prov. 
dominidieus, altfranz. Domdieu) = Gott (Vater), aus crux (crucis) 
= Kreuz, '»"^ an dem die gemeinen Verbrecher aus dem Sklaven- 
stande hingerichtet wurden, wurde das christliche Symbol der 
Erlösung, aus peccatum (von pecco fehlen, sich vergehen) wurde 
Sünde, Versündigung, durch die man das Seelenheil verlor, aus 
basilica: = Gerichtsstätte wurde (im raetoroman. baselgia, baseil- 
gia, istr. baserike) rumän. biserica = die Kirche. Aber gerade 
die Wandlung des Begriffsinhaltes von basilica in biserica, be- 
weist uns, dass dieses Wort (m diesem geänderten Sinne) nicht in 
der Dacia Trajana erworben werden konnte. Erst Konstantin d. 
Gr. (324 — 337) erkannte das Christentum als Staatsreligion an, erst 
unter ihm erhielten die Christen die Vergünstigung — und erst 
nach ihm wurde es im Römerreich mit nach und nach allge- 
meinerer Brauch — die öffentlichen (ierichtsstätten, die am 
Markt verkehr gelegen, dem raschen, mündlichen Bagatell-V^er- 
fahren gewidmet waren, zu ihren Kult- und Andachtsübungen be- 
nützen zu dürfen.'® Hätte das Christentum schon vor Konstan- 



nicht den Zustand tlos seniio-latiinis der früheren KniH<»rzcit. sondern eine viel 
Bpsitere Entwieklungsepoehe, <Ien Ziistnnd des sernio-nisticus von 400 — (HK) 
p. Chr.« Und es piht trotz der Witzeleien Pie, wirklieh eini^» höchst benohtens- 
worte spraehlieh- historische Anhaltspunkte, weU'he die l^nierkun«; Toniaschek's 
mindestens zu einem wertvollen H i 1 f s - A r p u ni e n t erhohen. 

14 Schon die alten Daker verehrten einen Deus Aeternus. 

15 Als Haekenkrtniz (Svastika) ein uralt arisches Symbol. Siehe das alt- 
üjjyptische llonkelkreuz. — Das Kreuz war in jr«*>vissen (Jeheimkulten auch die 

I Abbreviatur für «len l'halloh. 

I 

10 Mit <lem Xebenzwcck sie an diesen öirentliclien Orten leichter beobachten 
zu können. 
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tins Zeit unter den Dako-Romanen Alt-Daciens allgemeiner um 
sich gegriffen, so hätten sie damals sicherlich das Wort e c c 1 e s i a 
= Versammlung (Kirche) gewählt, wie die übrigen romanischen 
Völker, zu denen das Christentum eben schon vor Konstantin in . 
in ausgedehnterem Masse gelangt war (französ. eglise, ital. chiesa, 
span. iglesia).*^ Um die Zeit Konstantins, gab es indessen schon 
längst keine Dacia Trajana mehr. Der wohlbegründete Schluss 
liegt daher nahe, dass das Christentum tmter den Provinzialen 
erst in Moesien eigentlich und weiter um sich gegriffen habe. 

Welche Ironie liegt in dem Worte 1 a t i n für die Verfechter 
der Latinität der Dako-Romanen und ihres (angeblich) römischen 
Christentums schon in der Dacia Trajana, wenn wir erfahren, dass 
latin bei den (griechisch-orthodoxen) Rumänen, römisch- 
katholisch, fremd gläubig, ungläubig bedeutet. Wie 
könnte das Wort latin zu dieser Bedeutung im römischen Alt- 
Dacien gekommen sein? 

Tempel (templum, a) gab es schon in der heidnischen Zeit, 
den Begriff templä aber erst seit der Zeit, als man in der rumä- 
nischen Biserica einen besonderen, hinter der Bilderwand befind- 
lichen und nur dem Geistlichen (popä) zugänglichen kleinen Teil 
der Kirche damit bezeichnete. Also ist auch dieser Begriff nicht in 
Alt-Dacien, sondern auf der Balkanhalbinel entstanden. Auch 
pagän kann erst nach dem vierten Jahrhundert die Bedeutung 
Heide bekommen haben, als nun die Anhänger der alten olympi- 
schen Götter sich vor den Christen in ländliche Gehöfte und ein- 
same Weiler (pagus = Dorf) zurückzuziehen begannen — welche 
Ironie der Geschichte. 

Wie will man die Frage beantworten, (wenn man an der Fort- 
dauer der Dako-Romanen in Dacien festhält), auf welche wunder- 
bare Weise wohl die Macedo- und Istro-Vlachen zu den folgenden 
(aus dem Lateinischen stammenden) kirchlichen Benennungen, 
gemeinsam mit den Dako-Romanen, gelangt seien? 



IT In den ersten Zeiten des jungen Christentums versammelten sich die 
Gläubigen an einsamen Orten (Friedhöfen, unterirdischen (vewölben, unter 
freiem Himmel oder in Privat Wohnungen von (ilaubensbrüdern), wo anfangs der 
älteste unter ihnen (presbyter) die Gebete sprach und die AndachtsHbungen 
leitete. Von dieser Versammlung = FKKjirföia stammt das lateinische 
ecclesia r= Kirche (abgelegene christliche Kultstätte). 
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Pfarrer = 



ruman. 



Grab 

Kirche 

heilig 

anbeten 

beten 

Taufe 

Sonntag 

Fasttag 



= preot 
fem. preotesa 
= niormint-*^ 



maced. 

preftu 



mär min tu 



istr. 



alb. 



basiarikä 
sämtü 



= bisericä^^ 
= sänt2o 

= ghenunchia dzinukhi 
= se inchina^' inklina 
= botez bätezu 

= (luniinicä22 duminika 
= ajnn adzunn 

alb. tocä 



prewtu, ])rcvvt, prift 

prent fem. prifterese 

cin^'ter, cimätir 
(lat. coemeterium) 
baserikä (vegliot. basalca) 



batez (lat. baptizo) 

dumirekc^^ 

zun lat. jejunium, jejunare 
(Fasten, fasten) 



Klopfbrett = tocä ^^ 

(l). d. Kirchen) 

Man kann diese Frage (auch von dieser Seite) nur dann 
genügend beantworten, wenn man zugibt, dass das U r r u m ä- 
n i s c h e einstmals auf der Haemushalbinsel entstanden ist und 
dass sich dann erst die Stämme (und Dialekte) abgespalten 
und von einander entfernt haben. Es spricht aber selbstredend 
nicht gegen diesen gemeinsamen Ursprung, wenn man für 
einen und denselben Begriff im Macedo- und Dako-Vlachischen, 
von einander verschiedene lateinische Entlehnungen nach- 
weisen kann, wie z. B. rumän. lege (lex divinia) im Sinne der 
Kirchenväter, macedo-vlach. fcde (fides), rumän. vint (ventus), 
maced. avra (aura). Auch in den weströmischen Dialekten trifft 
man ähnliches, z. Ij. ital. fratello (frater). span. hermano (germa- 
nus). 

Ein weiterer, zwingender Beweis für die Entlehnung 
kirchlicher Grundbegriffe auf der B a 1 k a n h a 1 b i n s e 1 sind 
gewisse (alt)slavische Wörter in der rumänischen Terminologie. 



iK Von nionunientuin. 

in Vom vulgärlateinisehen baselica. 

20 Au8 Vulgärlatein, »antu, sanitii. 

21 Aus (se) inelinare. 

22 Dominica schon bei Tertullian. 

23 Dumireke, Vertanschung des zwischen z\>ei Vokalen stehenden n in r, 
sog. RotacismUB. 

24 Italienisch toccare. 
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Und dabei handelt es sich, wie Pogoneanii-Rädelescu ^5 sagt : 
„nicht etwa um Wörter aus zweiter Hand, sondern um Wörter, die 
für unser Denken und Fühlen unbedingt notwendig sind, für Wör- 
ter des tagtäglichen Gebrauches, ohne die wir uns unsere heutige 
Sprache gar nicht vorstellen können". 

Solche Wörter sind,^^* z. B. : 
*Seele duh ^7 *I>ischof vlädicä 

* Beichtvater duhovnicü Laie niirean 

*Paradies raiü (aott vergelte es! bo(g)daproste 

*Hölle iad (bog da brostiti) 

Sarg cosciug * Mutter Ciottes {h. Jungfrau) 

(jlocke clopat maicä Precista (serb. majka, 

* Messe liturghie sl. precistü sehr rein) 
•Pfarrer popä (sl. popü)^« *heilig sfint 

^Abendmahl grijanie 
Totenklage bocet 

* Segen blagoslovenie 

* Beichte spovedanie 

* rechtgläubig pravoslavnic 
*Heidentempel capiste (von sl. 

kapi = Götze) 

Wie können es sich die Verfechter der »Kontinuität« der Ru- 
mänen in Alt-Dacien vorstellen, dass die christlichen ( ?) römischen 
Provinzialen 2ö ohne die, mit einem * bezeichneten, christlichen 



25 Pagoneanu-Kudulesou in seiner >(iraniatica istorieä a limbeT romänesei« 
(konform dem Mi nisterial- Programm vom Jahre 1899), pag. 14, sagt von den 
slavisehen Wörtern im Rumfiniaehen überhaupt: .,«i nu d6r cuvinte de mftna a 
doüa, i'i eiivinte neapcrat trebuincTi'ise pentru cutegare hI «initirea nostra, 
pentru vorba nosträ de töte dilele, cuvinte fära de care niei nu ne putem 
fnehipui limba nosträ de astädt.'^ 

26 Ich habe mir die >Mi1he genommen und auch ans einem kleineren Hand- 
lexikon (>Dietionar« de Lazar Saineanu, BucurescT, Soeecii & Cie., 1SS9) — denn 
ich wollte ja keine Raritäten ausgraben — die griechischen und slavischen 
kirchlichen Ausdrücke ausgezogen, es sind deren 189, sage Hundert und 
Neun und Achtzig. Eine stattliche Zahl! Siehe Ueila;r<* No, IX. 

27 IVr Rumäne hat auch das Wort inimfi (aniina). es bedeut^'t alx»r iK'i 
ihm Herz, Mitleid und dergl. Un omü fära inimä = ein Mensch (bildlich) ohne 
Herz. 'MT d/ire inima — das Herz, der Magen, der Unterleib tut mir weh! 

28 Slavisch popü, lateinisch popa. Wir entscheiden uns für slav. popü der 
Übrigen auch nicht lateinischen kirchlichen Titel wegen. 

20 So heisst es ja geradezu auch Ix'i Arh. Xifon Plo<»Kteanu. 
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Grundworte in ihrem religiösen und kirchlichen Leben ausgekom- 
men wären ? Und wenn sie das sicherlich nicht gekonnt haben, 
so müssen wir annehmen, dass sie, vor diesen slavischen 
Ausdrücken, lateinische gehabt haben mögen. W i e w e n i g 
konsolidiert aber muss eine Sprache (die thrako- 
oder dako-romanische) noch gewesen sein, die es geschehen lässt, 
dass ihr die heiligsten und tiefgründensten Worte des jungen, 
schwärmerischen Glaubens genommen und durch die Worte einer 
anderen Sprache ersetzt werden. Wenn aber das, einige Jahrhun- 
derte alte, thrako-romanische Idiom nicht stark genug war, Wider- 
stand zu leisten, wie wird es wohl das kaum einige Jahrzehnte alte 
Dako-Lateinische "^ gewesen sein? Wir werden später (in dem 
sprachlichen Abschnitt) sehen, dass das Thrako-Romanische, bei 
der beginnenden vollen Einwirkung des Slavischen (600 p. Chr.), 
noch so wenig gefestigt war, dass es nicht nur lexikalisch von 
Grund aus umgeformt,'^* sondern auch bezüglich der Syntax, der 
Lautbildung und Betonung tiefgreifend beeinflusst wurde.^* 

Wie hätte wohl das zarte Pflänzchen des „Dako-Romani- 
schcn" diesen Einflüssen widerstehen können? 

Es hat ihnen nicht w^iderstehen zu müssen gebraucht. Wir 
haben ja schon erfahren, dass es in Alt-Dacien eine, mit arger 
l'ebertreibung sogenannte christliche „Bevölkerung" nicht 
gegeben hat und nicht hat geben können. Nachdem die römischen 
Provinzialen nach Moesien abgezogen waren, blieben unter den 
dakischen und dakisch sprechenden Hirten gewisslich keine römi- 
schen Christen zurück, die ja von den „freien** Dakern nun erst 
recht wie Todfeinde verfolgt und ausgetilgt worden wären. 

Das ,,Dako-Romanische** — wenn es jemals erklungen hat — 
war seit der „Räumung" in Alt-Dacien verstummt. 



30 ;Man wird doch vor »tändiger weise nicht annehmen dürfen, dass mit 
der Ciründuni^ der trajanischen Provinz auch s<>hon das Dako- Romanische fix 
und fertig war. 

31 SoHmt Pag<)neami-llädulc«cu sagt, dass ,^rade so viele slavische, als 
lateinische Wörter ins Kumänisclie eingedrungen seien", pag. 14. Bei dieser 
„Entlelinung" handelt es sich nicht nur um eine Anzahl von „Wörtern", sondern 
f>uch um die Art der Hegriffsbildung. 

32 Das läsxt noch einen weiteren Schhisa zu, den: auf die verhHltnis- 
niHssige fSchwäche und nicht allzu l»edeutende Tiefe der Uomanisierung 
f^elbst in Mo<»sien, selbst in den Haemuslilndern. Wenn's aber in der Dacia 
Aureliana um das Kömertuni also stand, wie mag es erst in der Dacia Trajana 
ausgesehen habem? ... 
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Auf welches romanische Idiom hätte in T r a n s s y l - 
V a n i e n die Sprache der — seit dem Abzugs der Goten und Ge- 
piden s' erst kaum merklich, dann später immer zahlreicher und 
zahlreicher auftretenden — Slaven einwirken sollen, wenn ein 
solches Idiom, bis etwa zum Jahre 900 p. Chr., nicht mehr vor- 
handen war? 

Das Erg^ebnis unserer bisherigen Untersuchung lässt sich da- 
hin zusammenfassen, dass: es in Alt-Dacien vereinzelte Christen 
gegeben haben mag, dass aber die römischen Provinzialen erst in 
Moesien „Christen" geworden seien, und daraus folg^, als selbst- 
verständlich, dass erst das „allgemeine Bedürfnis" und erst in 
Moesien drüben jene Uniprägung der alten Wörter in den neuen 
christlichen Begriffsinhalt angebahnt habe. 

Auch die Gleichheit zahlreicher kirchlicher aus dem Vul- 
gär-Lateinischen stammender Grundworte in den rumänischen 
Dialekten zwingt zur Annahme einer gemeinsamen, bal- 
kanischen (jeburtsstätte jener Terminologie. 

Endlich beweisen die überraschend zahlreichen a 1 1 s l o v e n i- 
sehen kirchlichen Ausdrücke in der rumänischen Sprache, in Zu- 
sammenhalt mit feststehenden sonstigen geschichtlichen Daten, 
dass auch diese Erwerbungen nur auf der Balkanhalbinsel haben 
stattfinden können und zwar (in ausgedehnterem Masse) nicht 
vor dem Jahr« 602 p. Chr., in welchem die Slaven höchstwahr- 
scheinlich die südlichen Uferländer der Donau in grösseren 
Massen besetzten. — 

Ein überaus wichtiges Ereigniss ist nun für das lahr 535 zu 
verzeichnen. 

In diesem Jahre gründete nämlich Kaiser Justinian (527 bis 
563) in seinem Geburtsort Tauresium, der von nun an P r i m a 
J u s t i n i a n a hiess,*'^ ein Erzbistum. In der XI. Novella werden 
die näheren Angaben gemacht, und dem Erzbischof von Prima 
Jnstiniana die übrigen Bischöfe aus den beiden Moesien unter- 
stellt. In Moesien hatte sich also die neue christliche Lehre mit 
dem ganzen hierarchischen Vcrwaltungsapparat schon eingerich- 
tet. Die Dacia Trajana wird in der Novelle mit keiner Silbe er- 
wähnt, obwohl hier die beste Gelegenheit gewesen wäre, auch 
ihre kirchlichen Verhältnisse zu regeln. — 



33 a. 370 verlassen die (Joten von den Hunnen gedrängt Alt-Dacien. Oe- 
pidenrcieh von 453 — Ö50 p. Chr. 

34 In der Nähe <U*h heutigen ProcoplTe in Serbien. 

r>r. Fi»cher. Die Herkunft der Humanen 
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Mit der Anerkennung der christlichen, als Staatsreligion, ver- 
einigte sich allmählich die kirchliche Jurisdiktion in der Hand des 
Erzbischofs von Sirmium (der alten Hauptstadt von Pannonien) ; 
das war nur natürlich, da ja die Dacia Aureliana auch politisch 
von der Praefectur Alt-Illyriens (Sirmium) abhängig war. 

Als in den Jahren 440 — ^450 Sirmium von den Hunnen zer- 
stört worden war, wurden beide Zentral- Verwaltungssitze nach 
Thessalonic verlegt. Die „dacische" Kirche unterstand nun dem 
Erzbischof von Thessalonic und entzog sich dadufch immer mehr 
und mehr dem Einflüsse Roms, dem sie unzweifelhaft die ersten 
christlichen Impulse und ihre erste kirchliche Sprache verdankt. 

Als sich darauf der Schwerpunkt des Reiches mehr und mehr 
von Rom verlegte und der Erzbischof von Konstantinopel, als 
Patriarch, in den gleichen Rang mit dem Bischof von Rom er- 
hoben wurde, da entfremdete sich auch die „dacische" Kirche je 
länger j^'mehr von Rom und näherte sich der von Konstantinopel. 

Im Jahre 535 wurde wie gesagt, die „dacische" Kirche dem 
Erzbischof von Prima Justiniana unterstellt, aber schon a. 732 wird 
dieses Erzbistum von Leo dem Isaurier aufgehoben und die 
„dacische Kirche" in Moesien dem Patriarchen von Konstantinopel 
zugewiesen. 

Im Jahre 864 werden die Bulgaren zum Christentum bekehrt 
und in O c h r 1 d a (am See Lychnidus in Rumelien) der politische 
und kirchliche Mittelpunkt geschaffen. Von nun an gehört die 
dacische Kirche der Jurisdiktion des Erzbischofs von Ochrida an 
und verbleibt bei ihr, bis nach Gründung der rumänischen „Für- 
stentümer" und der entsprechenden Metropolien,^^ wieder nähere 
Beziehungen zu Konstantinopel angebahnt werden, das sich seit 
1453 in den Händen der Süzeränen Macht der Türken befand. 

Im Jahre 1881 wurde Rumänien zum Königreich ausgerufen 
und endlich gelangte im Jahre 1885 auch die rumänische Kirche 
zur Autokephalie, d. h. zur Unabhängigkeit von auswärtigen kirch- 
lichen Jurisdiktionen. 

War die Bekehrung der römischen Provinzialen in Moesien 
das grösste Ereignis für die (spätere) rumänische Kirche, so war 
der Einfluss, den das Slaventum auch auf das Volkstum gewann, 
fast ebenso wichtig. Denn durch das Alt-Slovenische wurden 
Volkstum und Kirche von Grund auf umgestaltet, wurde 



36 Ungro-Valachie a. 1359, Moldo-Valachie a. 1401. 
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aus den möesischen l^rako-Röniahen erst der Vlache o^Ier 
B 1 a c h e geprägt. Zwar wird der Name Blache erst im Jahre 
976 erwähnt,^* aber es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, 
dass eine neue selbständige VolksindividuaHtät nicht im Hand- 
umdrehen entsteht, und vom Auftauchen des ersten Slaven im 
Süden der Donau bis zu den Blachen des G. Cedrenus (II. pag. 435) 
eine geraume Zeit verstreichen musste, zum mindesten einige 
hundert Jahre. 

G. Cedrenus berichtet, dass während eines Aufstandes einiger 
bulgarischer Häuptlinge gegen den byzantinischen Kaiser Basi- 
lios II. einer ihrer Führer, David, von einigen herumschweifenden 
Blachen {^na^il rivmv BXu'^tav 6t)irx'ip') ermordet worden sei. — 

Wir werden gelegentlich der ausführlichen sprachlichen Un- 
tersuchung, auf den ungeheuren Einfluss, den das Slaventum auf 
das Romanentum genommen, gebührend zurückkommen. 

Es klingt wie ein später Gruss des alten Römertums, wenn in 
dem Briefwechsel zwischen Papst Innocenz III.^^ und Caloioanes''® 
wiederholt und in schmeichelhafter Weise daran erinnert wird, 
dass die Blachen Nachkommen der Römer seien :„.... Nos (der 
Papst) autem audito, quod ab nobili Urbis Romanae prosapia, pro- 
genitores sui originem traxerit . . . ." f^ oder, wenn die Blachen 
den, auf dem dritten Kreuzzug (a. 1189 — 1192) den Balkan durch- 
ziehenden Kaiser Friedrich Barbarossa angehen: Sie hätten ge- 
hört, dass er der römische Kaiser sei und sie kämen ihn zu bitten, 
er möchte ihnen, die sie von den Vorfahren her auch Römer seien, 
ein Reich aufrichten und ihr Oberhaupt sein .... 

Das Slavische wurde in dem Vlachcntum so mächtig, dass es 
selbst noch im 17. Jahrhundert, selbst auf dem linken Ufer der 
Donau, in den unterdessen entstandenen rumänischen Für- 
stentümern, die Hauptrolle spielte. Nicht nur war die K i r- 
chen spräche das (A 1 t -)S 1 a v i s c h e, sondern auch die 
offizielle Hof- und Gcric^hts-Sprache. Erst im 
15. Jahrhundert beginnen in den rumänischen (aber slavisch ab- 



36 Wie schon olien erwühnt, fehlen ja vom Jalire 600 — 976 über die Romanen 
der Balkanhalbinsel Überhaupt alle Heriehte. Byzanz hatte zu viel mit sich 
■elbst zu schaffen. 

37 a. 119&— 1216. 

88 Rex Bulgarorum et Blachorum. 

30 Theiner, Monumenta Slav. No. XVI 11. 

8* 
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gefassten) Urkunden auch wirklich rumänische Wörter aufzu- 
tauchea**** und die erste rumänische Dmckprohe, in rumäni- 
scher Sprache, mit cyrillischen Lettern stammt aus dem 
Jahre 1580, mit lateinischen Lettern aus dem Jahre 1677. (Nach 
J. Manliu sogar erst im Jahre 1858. Vergl. >(iramatic istor. etc.« 
pag. 123.) Erst im Jahre 1643 betreite sich das Rumänische von 
der eisernen Umklammerung des Slavischen ; erst in diesem Jahre 
wurde das Slavische als Kirchen spräche abgeschafft und das Ru- 
mänische an seine Stelle gesetzt. 



40 Nach Ha»deu stMt 1436; während die erste r u in U n i ü c h e jjeHehrie 
lM»ne l'rkunde a. KKK) eiHcheint. 



Die Vlachen. 



Wir haben schon ausgeführt, dass (Vre Rumänen vor der 
lierührung mit den Slaven, Thrako-Romanen waren. V I a 3( c n 
sind sie erst durch die Shnenen f^^ewordcn.^ Wie die Sprache der 
heutigen 1 Bulgaren beweist, so haben jene alten slavischen Volks- 
stämme, die zu Anfang des siebenten Jahrhunderts die Halkan- 
halbinsel. bis zur Südspitze (iriechenlands überschwemmt hatten, 
dem pohlischen Zweig der grossen Slavenfamilie •'* angehört. Das 
heutige Serbien wurde von cechischen Stämmen besiedelt. 



1 Zu VInx j^ehört t\\n\. valh, Wladioii, WHlsclioii, Volcau» 'IVoto^es (un «U»r 
Mari'h?). Murlakk(*ii, (Mavrovlax«»n), tHrkiscli Iflak. iiia-fvariHch olAli. Auf dfiii 
Bulkan bei Hul^aren, (Jrirfben und S(»rl»<*H lMMU*ut«»t Vlax = Hirt^. — l)io 
fiimiwli-tatariHchen Hulpiroii h«»isst»n Im»! Nestor Wohwlien. Ver«;l. Holoxowo am 
ol)oren Hu^ (llypatioschrouik). 

2 Vor^fl. i\w. Abs<'hnitte >l)i« ruinäius(*bc Spracboc um! >Kthno^a|)biHebes 
und KtlinoIo^iHobes«. 

3 H. V. IfaHdou fübrt aUH (»Stratfi si substratü« Hunirosil \A\U), da?*» 
die Sbiven, die nacb dem Balkan irelanjrt sind, dem jjohiiwben Stamm, dagegen 
diejeuij^u. die Hieb in Serbien (l*annonien) niedergelassen haWn, dem i*<»(*liiseben 
(bölimiselien) angebörten. Kr scliliesst da« aus eliarakteristiscben Kij^»ntllm- 
liobkeiten de« beutipien Polono-ibilgariseben und des Bobonio- Serbischen. Das 
Bulf^ariscbe hat nUmh'eb einzig und allein unter allen slaviseben Sprachen bloss 
mit dem Polnischen gemeinsam 1. den nasalierten Vocal a und e (sprich on und 
en, wie französisch >bonc und >fin«), 2. den Konsonanten dz neben z (selbst 
im .'VU-Uumänischen schrieb man noch >brAndzAr«, alM»r >zrilo^<). 3. den 
Jatismus, statt des hohe mo- serbischen Jetismus, z. H. bulgarisch »nevTast««- 

I)as Bohenio- Serbische hat wiederum die charakteristische Kigenttlmlichkeit : 
1. des (Gebrauches der Lii|uida r als Vokal, z. B. trn, prst ; die andern Slaven 
gebrauchen den richtigen Vokal, z. B. fern, perst. 2. Nur die l'echeu und S<'rl)en 
iM^sitzen die prosodische QuantitUt: lange und kurze Vokale im streng musi- 
knlischen Sinn des Wortes. — Hasdeü 1. c. pag. lö 10, 17. Vergl. Miklosich, 
»I>ie Sprache der Bulgaren«, Wien, 1858. ferner Idem >I^utlehre etc.« — 



118 l^rK VLACHKN 

Vor der slavischen Einwanderung^, zu Ende des VI. Jahr- 
hunderts, war, wie Theophilakt * berichtet, die Landessprache im 
Balkan (««fri^wö/wT« ;'AwTr/;f) das „Thrako-Ronianische*' und die 
I-cute, die diese Landessprache redeten, waren (Ost-) Römer, 
jP(ö/^a/oi,*Angehörige des byzantinischen Reiches.' 

Kach dem Jahre 600 aber setzten sich die schon erwähnten 
Slavenstämnie in den Haemuslandschaften fest und veränderten 
mit der Zeit das ethnographische Gefüge der alten thrakischen Be- 
v(')lkerung ganz und gar und zwar mehr, als es die »Römer« ver- 
mocht hatten. 

Die »Römer« haben die enchorische Bevölkerung in Moesien 
kultiviert und ihre Sprache umgestaltet, aber ihr B 1 u t doch wenig 
beeinflussen können, erstens weil sie zu wenig zahlreich waren 
imd zweitens, weil sie den halbnomadischen thrakischen Hirten 
und Kleinbauern im (lanzen doch zu fremd gegenüber standen, 
um sich mit ihnen in bedeutenderem Grade mischen zu können. 
Da hatten die slavischen Hirten und Bauern einen viel günstigeren 
Stand. Durch ihre grosse Zahl und durch die gleiche Kulturstufe 
mit jener der eingeborenen I>evölkerung, konnte eine raschere und 
viel innigere Berührung zwischen den beiden V^olkselementen 
erfolgen." 



4 (JtMiieiiit sind die bekannten Stellen: ,. yViorri, Töoi'a ynarop.'" und 
,, (>f 77)01 'fi/- 

ft Die Thrako-Komanen waren allerdings mit mehr Kecht »Uönicr«, aU die 
Griechen, die sich auch *ro)/tafof nannten, wenn sie ihre politische Zugehörigkeit 
zum ost-rö mi s c h e n Reich kennzeichnen wollten. Tatsächlich römi-sche Kolo- 
nien hat es in Hellas nur in Patras und in Korinth gegeben, die Bezeichnung 
' PoiiinUu hat also hei den Griechen keine ethnische Berechtigung. 

« Seit a. 395, resp. seit a. 371) p. Chr. 

7 Trotz aller gegenteiligen Bemühungen Pics, Slaven und Walachen sich 
möglichst fixMnd gegenüber zu stellen (namentlich SerlK»n und Max'cn), so 
buchtet schon von sell)er ein, dass die n e u e S p r a c h i n d i v i d u a 1 i t ä t des 
lUimänischen nicht entstehen konnte, ohne dass seine l)ciden Komponenten das 
Thrako-Komanische imd das Slvasiche, in die allernächste Berührung mit ein- 
ander traten. ])!e l>eiden Völker m u s s t e n vermischt lange Zeit mit eiminder 
gewohnt und sich durch gegenseitige Heiraten auf das innigste vermengt haben, 
weil ohne diese gegenseitige 13 u r c h d r i n g u n g das V 1 a x i- 
8 c h e nicht hätte entstehen können. Das schliesst nicht aus, dasa 
das unstete und unbändige» X'hiXentum, den späteren Bulgaren und Serben nicht 
immer bequem war. — 

• Das gleichzxntige Vorkommen von lateinischen und slavischen Wörtern in 
der rumänischen Spruche für einen und denselben B<*griff — nicht etwa im 
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Das Römische und Romanische hat etwa achthundert Jahre 
auf die thrakische Grundlage einwirken können, während dem 
Slavischen kaum vier Jahrhunderte gegönnt waren. Und dennoch 
hat es vermocht, aus Romanen Vla^en zu machen, obwohl es 
durchaus nicht ungestört einwirken konnte. Denn nicht allzu 
lange nach den Slaven erschienen die finnisch-türkischen Bul- 
garen (a. 678) auf der Balkanhalbinsel und begründeten, nachdem 

— — — ^-^_^^_-_ . * um 



ad pag. UQ 

Um eine gerechte Abwägung zwischen den lateinischen und slavi- 
schen^ Benennungen des menschlichen Körpers zu ermöglichen, seien 
die leiEterenhieher gesetzt; sie werden von dem Volk fast aussdiliess- 
lich gebraucht. Die lateinischen Namen (nicht etwa die wissenschaft- 
lichen Termini) sind nicht eigens verzeichnet worden, sind nie doch 
au» der Schriftsprache hinlänglieh bekannt. 



glava — Hirnschale, Kopf 

gilt — Hak 

gjätlej — Hals 

beregatä — Kehle^ Luftröhre 

buzä — Lippe 

harcä — Sch&del 

gnsa — Kropf 

oeafa — Genick, Nacken 

grumaz ' - Nacken 

cigher* — Zwerchfell, Gekröse 

beeerei — Gekröse 

stomah^ — | ^- 

rtnzä - } M^"» 

cullc — Magen (Vieh) 

hÄ - } M-Men (Geflügel) 

bojoc — Lunge. Eingeweide 
borhei — Eingeweide 
crac — Schenkel, Bein 
bort — Bauch (in der Schwanger- 
schaft) 
bo« — Hode 
garb — Buckel 
^onatä — Schenkel, Fuss 
gleznä — Knöchel 
labÄ» ~ Fusfl, Pfote 
mHra* — 1 ,,, 
matcä - I ^-^^^ 
hotare — (Tier-)Fflsse, -Beine 
<^olan Röhren-, Markknochen 
gälca — Drüse^ Mandel 
burta — Bauch, Unterleib 
fleica — Bauch (-braten) 
drob — Eingeweide (bei Tieren) 



Hold — Schulter, Lende 

turloiü — Schienbein 

ttt£ — Brust, Zitze 

tale — Geifer, Speichel 

balama' — Gelenk, Beine 

undrea — Schlüsselbein 

obraz — Wange, Gesicht 

sovon — Kindshäute, Glückshaube 

lindic* — Clitoris 

talp&" — Sohle 

a zari (undeutlich) sehen 

chlor* — einäugig 

olog — lahm, Krüppel 

vtrtecap — Wirbel 

chica — Zopf 

smoc — Schopf 

mot, motca — Strähne. Holle 

brftu — Gürtel, Leiste 

galbä — Schenkel 

"uh^aüt - jAuRPnbutt^r 
lopätlcä (umerului) Schulter- 
blatt 
trup — Körper, Geschlechtsteile 
mustatu* — Schnurrbart 
deiü — Ohrenschmalz 
stinghie — Leistengegend 
tidvä — Hirnschale 
scaffirlie* — Hirnschale 
soroc — Menstruation 
smoalä — Kindspech 
mälaiü = vernix caseosa 
prapor — Netz 
maiü' — Leber 
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* Unter ihnen befinden sich auch einige albanesische/ türkische.' 
griechische * und magyarische." 
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erschlagen wurde. Vm] bei diesem Anlass werden die Vlaxcn 
zum erstenmale mit diesem Namen genannt. 

Nicht lange darnach und wir erfahren, dass in den Bergregioneii 
'Hiessaliens und Aetoliens grosse Massen von Vla^en angesiedelt 
sind und diese Landschaften den Namen t; fiaydXt; und f; /tixgu 
Blayia führen. ^^ Anno 1170 erwähnt Rabbi lienjamin von Tudela 
in seiner Reisebeschreibung in den Gebirgen von Thessalien eben- 
falls die Vla)(en. Sie „wohnten in den Hergen vollkommen unab- 
hängig, da ihnen Niemand beikommen konnte, und stiegen in 
die Ebenen hinab, um die hier ansässigen Griechen zu plündern.^ ^ 
Auch die Vlaj^en, die Chalcocondylas im X\'. Jahrhundert im 
Pindus und Phrantzes in Aetolien und im Epirus nennt, scheinen 
höchst unbändige Gebirgsbewohner gewesen zu sein. 

Trotz dieser ziemlich häufigen Erwähnungen der VMa^en 
von Seiten der byzantinischen Historiographen sind wir aber über 
die sozialen und wirtschatlichen Verhältnisse ^- derselben im nörd- 
lichen Albanien und südlichen Serbien weit besser unterrichtet, 
als über jene in Macedonien und Thessalien. Eins geht aus den 
Urkunden der serbischen i^^ürsten und Klöster nur allzu deutlich 
hervor, nämlich, dass die Vlaxcn noch auf einer höchst niedrigen 
Kulturstufe standen. Sie sind durchgehends und ausschliesslich 
Hirten, die höchstens noch zum Heu mähen, zum Wolle reinigen, 
zum Hüten der Felder und zum Salztransport verwendet werden. 
Es w-ar den Serben verboten, Walachinen zu heiraten, „eine Be- 
rührung oder gar (Jemein.schaft der Vla^en mit den Serben ist 
demnach vollkommen ausgeschlossen: die Vla^en waren voll- 
kommen isoliert, ohne politische oder bürgerliche Rechte.** „Sie 
scheinen in geschlossenen (jenossenschaften auf ihren „Cätunen'' 
oder in ihren ,,Caliben*' »gelebt zu haben, und da dreimal ein 
K n e z vor den übrigen bei der Namensaufzählung genannt wird, 
scheinen sie auch einen :\nführer oder Vorsteher gehabt zu haben«. 
„In dem serbischen (lesetzbuche des Caren Stephan Dusan w^erdeii 
die Serben und Albanesen als ackerbauend, die \*la)(en als Hirten 
angeführt**. Wie rechtlos sie in Serbien gewesen sein müssen^ 
geht aus den zahlreichen Urkunden hervor, aus denen wir er- 



10 Anna Komneiia *»r\viilnit die VlaXi'n hier im XF. Jahvliinulert. Nicfta» 
(,'h<»niat.('rt am Hej^inn«» des XIII. — lienjamin von Tudela reiste zwis^-lien 110(> 

liis wa. 

n Vergl. Pie, >AbHtamniun^ etc.«, pap. 55. 

12 l'ie gibt darüber I. e. pag. 56, 57, 59 nähere AuHknnft>e. 
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sehen: wie diesem Kloster 170 valachischc Familien geschenkt 
werden, jenem 30, diesem 87, einem anderen wieder 100; ja dem 
Kloster des Heil. Erzengels an der liistrica bei Prizren werden 
vom Caren Stephan Dusan einmal sogar 320 Familien verehrt. 

Pic meint, dass es ,,auf dem Kosovo, in Nordalbanien und 
auf dem Plateau von Skopia'* vielleicht etwa 800 vlaj^ische 
Familien gegeben habe ; es sei aber wohl möglich, dass auch noch 
andere Klöster und Kirchen solche leibeigene Vlaj(en besessen 
hätten. Wir halten diese Zahl für viel zu klein. Angenommen, 
dass auch noch andere Klöster und Kirchen solche leibeigene 
Vlaxen besessen hätten, so gäbe das vielleicht noch etwa 
4PO Familien ; die Familie nur zu 5 Köpfen gerechnet, wären das 
6000 Seelen. Angenommen weiter, dass es in dem übrigen Serbien 
entsprechenderweise ebenfalls etwa noch 6000 Vlaxen gegeben 
hätte, so hätten wir für Xordalbanien und Serbien, alles in allem, 
bloss 12000 Walachen zu verzeichnen. 

Es stehen uns nun allerdings bloss Mutmassimgcn und un- 
gefähre Schätzungen zu (lebote, um die Dichtigkeit der l»cvölke- 
nmg in dem mittelalterlichen Serbien zu beurteilen, aber wir 
dürfen trotz alledem mit einiger Sicherheit .schliessen, dass die 
westliche und südwestliche Hälfte der Halkanhalbinsel, die am 
meisten bevölkerte gewesen sein muss. ( )bw^ohl dieser Teil des 
Landes von den Stürmen der Völkerwanderung durchaus nicht 
verschont blieb — das von den Himnen von (Jrund aus zerstörte 
Sirmium redet ja eine zu laute Sprache — so war es. im Allge- 
meinen, doch nur die bereits gebrochene Kraft des ( )rkans, 
die W'est-Pannonien und lllyrien traf. In 1 1 1 y r i e n, im heutigen 
Albanien und Epirus allein hat sich die thrakische IVbevölke- 
rung bis auf unsere Tage erhalten können, gewiss ein Pieweis mit 
dafür, dass hier verhältnismässig gnissere Ruhe geherrscht hat, 
als in den übrigen Landschaften.^-* Ferner finden sich heuzutage 
in Serbien — ausgenommen etwa die (iegend von Radujevac — 
nur noch sehr wenige Rumänen, während das Banat. Siebenbürgen 
und das Königreich Rumänien, die im Mittelalter, d. h. um das 
Jahr 1000 eben erst anfingen oder nicht allzu lange vorher 
a-n gefangen hatten, von Walachen bev(')lkert zu werden — 



13 K<*rn€»r int zu iKTÜi'ksifhtigon , dass die ßi*völkeniiig Mocsicn«, 
Skythi«»n« u. a. w. voriu'hiDlit'h hielier ziisaiiiiiM*n^t'si'h<»iu*ht \vurd#*. Wer fliehen, 
konnte, floh wentlich und südwestlich. 
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lieiite eine teilweise sehr dichte rumänische Bevölkerung besitzen. 
Gewisse Eigentümlichkeiten der Bahater und westsiebenbürgischen 
Mundarten und manche verwandtschaftliche Züge, die sie nament- 
lich mit dem Istrovlachischen gemein haben, lassen die Ver- 
mutung aufkommen, dass das Vlaj(ische, das ehemals in Serbien 
gesprochen wurde, mit der Mundart der Mo^en in Transsylvanien 
und jener der Rumerer in Istrien identisch gewesen sein müsse 
d. h. dass die heutigen Banater Walachen und die Moten guten- 
teils die Nachkommen der (vor Alters) ausgewanderten serbischen 
Vla^en seien.'"* 

Weit anders als die Stellung dieser, muss jene der V^laxen in 
Bulgarien gewesen sein, sei es, dass die Serben zahlreicher waren, 
als die lUilgarcn, oder s'ei es, dass die bulgarischen Vlaxen ener- 
gischer waren, als die serbischen. Wäre die wirtschaftliche und 
politische Stellung der \"laj(en in Bulgarien ebenso unbedeutend 
und abhängig gewesen, wie die der serbischen Walachen, sie 
halten an der Errichtung des bulgaro-vlaxischen Reiches im 
Jahre 1186 unmöglich denjenigen Anteil nehmen können, den sie 
tatsächlich genommen haben. ^STögen die Brüder Petr und Ascn>^ 
Vlaxen gewesen sein oder nicht, wie Pic beweisen möchte, ''* eins 
steht unerschütterlich fest, dass die XMa^en an jenem Freiheits- 



14 ^^'ir (h'lrfen wrinuten. tlass aiu'li die (nun schon Hingst verschwundenen) 
uiHhrir;<'hen Walachen, f<*rner jene im Biharer (Jehirpe und in der ^larniaros, ja 
sogar jene in der Bukowina ehemals aus Serbien ausgewandert seien. — Nicht 
zu vergossen ist die ^litteilung des byzantinischen Straiegeniatikers Kekavmenos 
(um 1070): „Orro( r//Aa/on yäo Ftoir oi Xeyonei'ot Aukoi Kai Jirööoi; (J)KOirv 
(V jrooTfgoi' TTAtjOtov Tov Jai'ovfiion JTovanov Knl tov 2Vioi% öv vin* jToraimv 
laßai' Ha/Ai\fiF\\vvÖa ^roßot dor/6>*; otHovöty.ri' 0/M00/4," Kai hixjfiavüii^ nJTTots;," 
(„Früher waren sie (die Vla;.en) in der Nähe der Donau und Sau, die hetite Save 
genannt wird, wo heute die Serlx»n wohnen, in steilen schwer zugänglichen 

Gegenden'* ) Dass sie von dort nach Epirus und Macedonien geflohen 

seien, ist wohl möglich, aber wahrscheinlicher, dass sie vor dem Zorn der Kömer 
(„otiev äyavaKTt'jOavTF^ Kaf avnhi', ioc: not^rat ^ ^ie(/>dFiQay avrov^^) 
nicht wieder auf römisches, sondern auf fremdes (Jebiet, jenseits der Donau nach 
Alt-Dacien, ent\>ichen. — Ueber den Dialekt der ^Nloten und banater Walachen 
siehe iKthnographisches und Ethnologi8<.*hes« und >Die rumänische Sprache«. 

15 Pic, >Abstammung«, pag. Sü, SS, 8J), ÜO, 05. l^ic selbst muss aber zu- 
gestehen, dass es „eigentümlich ist, dass der hauptsächiichste und gleichzeitige 
l^ericliterstatter ül)er diese Käuipfe, Xicetas Choniates, während des ganzen 
FrciluMtskanipfes der Bulgaren gar nicht erwähnt, den Peter \md Assan Vlachen 
nennt ....** 



kämpfe der Bulgaren dei> tätig^sten Anteil genommen haben. 
Selbst noch von den (jeschtchtschreibern des III. und IV. Kreuz- 
znges, ja sogar in den Bullen des Papstes Innocenz III. werden 
die Vlaj(en an erster Stelle tnid mit Auszeichnung genannt. 

„Nach der Beendigung des Freiheitskampfes verschwindet der 
Namen der Vlachen in Bulgarien vollständig und das bulgarische 
Volk ist der alleinherrschende und vertretene Besitzer seines be- 
freiten Vaterlandes**. (Pic.) Auch auf der grossen Weltenbühne 
gilt das Wort: „Der Mohr hat seine Arbeit getan, der Mohr kann 
gehen". — 

Heute gibt es in Bulgarien, abgesehen von den Donaustädten, 
keine ansässige rumänische Bevölkerung mehr.* Sie hat Bul- 
garien nicht erst in den Wirren nach der Ermordung Assans 
(1196) und Peters (1197) verlassen, sondern hat schon Jahr- 
hunderte früher auszuwandern begonnen. Lange vor Xicetas 
Choniates ^^ und Cinnamus,'^ selbst noch vor der Zertrümmerung 
des I. Bulgarenreiches durch Basileus II., Bulgaroktonos, a. 1018, 
haben die Vlaj^en angefangen, die Donau zu übersetzen. Die eben 
erwähnten Ereignisse waren nur ganz besondere Gelegenheiten, 
um die X'la^en in grösseren Massen über den Strom hinüberzu- 
treiben, weil namentlich unter Iiasileus II. der Quälereien, Drang- 
salierungen, kein Ende war. Die Steuern (\'iehabgaben '•"* und 
dergl.) wurden unerhört in die Höhe getrieben, die Willkür der 
Byzantiner kannte. lUdgaren und \'la)^en gegenüber, keine Gren- 
zen mehr, das Leben derer, die sich nicht ihre letzte Habe rauben 

* ..Von vinvY (rli<Miiali«;cii) iiitenHivcn P>cr(ihrun«; der Slaven iiiil llomanen 
im XonU'ii der Halbinsel zeusjen (aber) die zahln'iehen ronian. Termini im 
lieuti<:en Serbisehen und Hiilpiriscben von der Adria bis zum Pontii.s. die eine 
sorfjfr«lti;;e Sanimhin«; verdienen. Dass die Slaven bei ilirer Kinwanderung 
früher und ni e 1\ r mit Uomanen als mit OMtrr>m. (irieehen verkehrten, dafür 
gibt es zwei besonders auiriilii;rt» Zeu«niisse.** lX*n (irieelien nennt man alt- 
»b»ven. und mittelalterlieh ni^-ht "A/./»;/rrt; sondern re^jelmässig (in»ci (vom ruiuHn. 
lind alban. ^rek) und der /^fiöMrt's' «a/ a^'^)KO(iro^'heisst *" <**'" **1»^^- DtMikmjllern 
cc-sarii ( T^affinn bei Ke<lrenos). von dem s p U t I a t e i n. eaesar in dersellKm 
l>(!eutun«r ( «rt/rja£> ist ein byzunt. lioftitel und nie IVzeiehnunj,' de^ fiaOtÄfVc;) 
Const. .Iiree««k, Areh. für slav. Philologie, lö. Bd. iHiKl, i)ag. 100. 

1« Nieetas ("hon. erwähnt sie a. 1164 auf dem linken Donauufer. 

IT Cinnanius erwähnt sie a. 1HJ7 auf dem linken Donauufer. 

i*< In Serbien niUKsten sie von 50 Schufen eines, von 50 Kälbern eins 
zitisen. 
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lassen wollten, war keinen Augenblick mehr sicher — kein Wun- 
der, dass aus dem Lande entwich, wer nur irgend entweichen 
konnte. 

So haben denn, wie wir auch aus der slavischen Toponyniie 
Siebenbürgens schliessen können,'" die Vlaj(en schon im IX. Jahr- 
hundert begonnen, vom linken Donauufer auf das rechte hinüber 
zu setzen, zumal in den Zeiten als das lUilgarenreich sich auch 
auf das nördliche Ufer ausgebreitet hatte. -- 

Im IX. und X. Jahrhundert, als die ersten Walachen nach 
der Oltenie, nach dem Hanat und nach dem südwestlichen Sieben- 
bürgen kamen, sassen noch die Slaven (aus der Avarenzeit her) 
überall im Lande: auch die (»epidendörfer werden a. 871 in Alt- 
Dacien noch erwähnt. Wie unter den Hunnen und wie später 
namentlich im avarischen Svnoekismus trieben die Slaven Vieh- 
zucht und vornehmlich Ackerbau. 

Es ist anzunehmen, dass sich die Vlaj(en mit den Slaven — 
beide Elemente dürften bei ihrer ersten Begegnung nicht sehr 
zahlreich gewesen sein — rasch befreundet haben werden. Sicher- 
lich haben die Walachen ausser der Xomenclatur der P>erge, Ort- 
schaften und Flüsse auch noch sonst manches Slavische in ihre 
Sprache, in ihre Sitten und (Jewohnheiten aufgenommen.^*^ 



19 Vcrgl. tlen Abschnitt >All|i<Mnt»iii€^ (irüiulo«. 

20 \^'i(* tief das Slavische in Siebenbürj^en einp^wurzolt ist, inr»<jon aiieh 
einige Proljen aus des verstorl). Lehrers .loh. Stof >ShiYis('hen Studien< U'weisen. 
In der Nähe von Kronstadt, zwischen der sog. Poiana und dem Ktwich-Weg. be- 
findet pich der sog. (JÖtzentenii)el, der für eine heidnisch-slavische Opferstätte 
•/M erklären, Stof um so mehr Recht hat, als die ganze dortige Umgebung voll 
slaviHcher Erinnerungen steckt. Das Fenchelloch. richtig Vlintsch-Höhle, lässt 
ihn an den slavinehen (iott der Unterwelt, VlincT, denken. IX'r Bach, der in 
die Höhle mündet, trägt heute noch den Namen der Tochter des (lottes der 
Unterwelt, (langa. In dem Namen des sächsischen Dorfes Schirkanjen steckt 
der Namen des altsla vischen Zauberpferdes Zirkonya. Audi die IWw^ichnung 
Etvieh-(nach) hängt, mit einem slavischen (»eheimk\dt zusammen, an welchem 
teihebnehmen, Frauen strengst<'ns verboten war. Kin Tal heisst dort goli mosü 
= der nackte Mann u. s. w. — Man hat diese „Studien** in <Ier Heimat Stof 's 
oft und überlegen belächelt. Es steckt bei numcherlei lrrung<»n und VcriiTungen 
im Einzelnen, der gesunde allgemeine Kern darin, dass das Slaventum in Sieben- 
bürgen einstmals ausgebreiteter war, als s"ch manclie liohe Perücke träumen 
läHst. Vergl. auch die l'ntersu<'hungen l*ic's. der, wenn er auch vielfach ül)er- 
treibt — denn nicht jeder ringförmige Wall., nicht jede >\V<dingi*ube« auf einer 
Hügelkuppe m u s s gleich ein slavi8<'her »grad« sein — . doch auch vielfach Kecht 
hat, mit seinen slavischen Nachweisungen in SielienbÜrgen. 
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Ja, es ist die Verniutung nicht ohne weiteres von der Hand zu 
weisen, dass die spärlichen Reste der noch vorhandenen Slaven 
von den Walachen mögen aufgesogen, eingeschmolzen worden 
sein. 

Wir haben schon erfahren, dass die Vla^eH selbst in Serbien, 
wo sie doch kein sonderliches i)olitisches Leben führten, doch 
schon ihre Knezate hatten. In der Oltenie und in Siebenbürgen 
finden wir dementsprechend die Walachen, kaum dass sie a. 1224 
überhaupt zum erstenmale in Siebenbürgen erwähnt werden, schon 
in einer verhältnismässig wohlentwickelten gesellschaftlichen und 
politischen Verfassung. Sie bewohnen Ortschaften, denen — 
ganz nach slavischem Vorbild — ein Stammes- oder Dorfältester 
als Richter vorsteht. Mehrere solcher Knezen (slavisch kntazi) 
unterstanden einem Voivoden (slav. vojevoda). Die Einbürge- 
rung einer derartigen gesellschaftlichen Gliederung hat sicherlich 
längere Zeit erfordert; sie macht nicht den Eindruck einer jungen 
Schöpfung. 

Da wir den Rumänen urkundlich 21 im 13. Jahrhundert in 
Siebenbürgen und in der Oltenie begegnen, stehen sie unter der 
Oberherrschaft der ungarischen Könige. Xenopol mag in seiner 
»Teoria lui Rösler« (pag. 141, 142, 143, 144, 145) die Sache drehen 
und wenden, wie er will, darüber, dass Bela IV. damals zweifel- 
loser Herrscher in jenen Landes^teilen war, kommt er nicht hinaus. 
Zu deutlich sprechen seine Hoheitsrechte für seine königliche 
Herrschaft: Den Walachen — auch in der Oltenie — obliegt nicht 



21 Kine der wichtigsten Urkunden stammt aus dem Jahre 1247, die übrigen 
aus u. 1231, 1272, 12^5, 1365, 1320, 1303, 1366, 1387, 1:^90, 1426 u. s. w., u. s. w. — 
Der (Jeheinisohreiber König Bela's (nach A. Thierry jener des I. a. 1061 — 1063, 
nach Rödler des IV. a. 1235—1240) erwähnt die Walachen bei der Ankunft der 
Magyaifn in Siel)enbürgen. als im Ijande schon anwesend und schon unter einem 
eigenen Fürsten (dux) stehend. X'ergl. »Schwandtner, »Scriptores rer. hungaricc. 
Vindobonae 1746. I. pag. 17: „tunc Tuhutum — dum ooepisset audire ab inoolia 
bonitatem terrae ultra silvanae ubi Cielou ()uidam Blaccus dominium 
tenebftt". pag. 18: „. . . . et habitatores illiua terrae viliorcs homines 
eftsent totius mundi ((uia essent Blassii et Slavi et dux eorum Gelou 
minus esset t e n a x." Das ist gewiss keine »Schmeichelei! und gerade deshalb 
erscheint der Bericht um so glaubwürdiger. Wir bedürfen, wie wir glauben, 
nicht erst der Angaben des Anonymus, um die Anwesenheit der Walachen (und 
der Slaven) bei der Besitznahme Siebenbürgens diu'ch die Magyaren über jeden 
Zweifel zu erheben, aber wir haben keinen Grund den Geheimschreiber etwa 
abzuweisen. 
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nur Heeresfolge zu leisten, sondern auch der Schutz der Grenze; 
sie sind zu Steuern und sonstigen Diensten verpflichtet; dem 
König steht es zu, auf einen Teil der Steuern zu Gunsten gewisser 
Adliger oder zum Wohle von Kirchen zu verzichten ; der König 
hält sich hei Fallung des Todesurteils das Recht der Hiegnadigung 
vor. Wenn sich hierin die königliche Macht nicht ausdrückt, so 
möchte man Xenopol fragen, worin er sie eigentlich ausgeprägt 
findet? 

Die hervorragenderen dieser walacjiischen Knezengeschlechter 
sind im Laufe des Mittelalters zum grössten Teile magyarisiert 
worden. Das berühmte Geschlecht der Corviner (Corbu), die 
Hunyädi's gehen bis zu diesen vvalachischen Stammeshäuptlingen 
zurück.2^ Vom kleinen sog. Bundschuhadel (])oier) haben sich im 
Fogaraser Komitat bis auf den heutigen Tag Reste erhalten. 
Auch unter den Szeklern gibt es Iieute noch einen derartigen 
Bauernadel. — 

Also siedelten sich die Rumänen aUmählich in Siebenbürgen 
an und befestigten sich immer mehr im Lande. Ihre Ausbreitung 
im Süden, über den Altfluss hinaus bis in das Burzenland und 
im Nord-Westen bis in die heutige Marmaros ging — vermehrt 
durch ununterbrochene Zuzüge von jenseits der Südkarpathen 
und von jenseits der Donau so rasch von statten, dass schon im 
13. Jahrhundert grosse Wlachenhaufcn unter einem sagenhaften 
Dragos 9xts der Marmaros ausschwärmen und ein Fürstentum in 
der Moldau gründen konnten. Und ebenso konnte ein Voivode 
aus Fogaras, Radu Negru, über die l^irzburger Berge hinüber- 
steigen und in Cämpulung einen Fürstenhof auftun. — 

Nachdem der Mongolensturm vorüber gebraust war und sich 
auch in der rumänischen Tiefebene friedlichere Zeiten anliessen, 
fingen die Walachen aus Siebenbürgen an, wieder nach der schwar- 
zen Ackererde (^ärinä, 1;era) Rumäniens zurückzuwandern und das 
umsomehr, als sich im Verlaufe des Mittelalters die drei sog. 
Nationen Siebenbürgens: die Magyaren, Szekler und Sachsen, 
immer mehr konsolidierten , während sich die Rumänen als 
vierter anerkannter Stand nicht durchzusetzen vermochten und 



22 Dernrtigo KiiezenfaniilUMi von Huiuischuliadel sollen (»henials die inagya- 
rischen Adel8pe«ehleehter der Xoptsa, Csura, :Marila, Pripu, Szerecseii, Balos, 
Macskusi, Endrea, BacBa, l^irosi, Saracin u. s. w., u. s. w. gewesen sein. Xeno- 
pol 1. c. pag. 157, Anmerkung 1. 
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bis in die jüngste Zeit mit den übrigen Nationen nicht die gleichen 
bürgerlichen Gesetze genossen. Auf dem Balkan begannen die 
Türken immer drohender zu werden ; schon a. 1355 setzten sie sich 
dort fest, und gar bald hatten sie das Bulgaren- und das Serben- 
reich zertrümmert. Das waren wohl die letzten grossen Er- 
eignisse, die die letzten Reste der Walachen aus Bulgarien und 
Serbien über die Donau hinübertrieben. In Donaubulgarien gibt 
es seither keine Walachen mehr. Von Siebenbürgen aus war das 
Zuströmen der walachischen Hirten und Ackerbauer nach der 
rumänischen Tiefebene niemals so stürmisch, es war vielmehr 
ein andauerndes, gleichmässiges, ruhiges Fliessen, das selbst bis 
in die jüngste Zeit nicht aufgehört hat. Der ganze »Baragan«*^ 
und die Dobrudscha sind zum grössten Teil mit siebenbürgischen 
Rumänen besiedelt. Das Land vertrüge aber wenigstens noch 
zwei Millionen tüchtige Bauern, kommen doch durchschnittlich 
acht Hektare der Bodenfläche Rumäniens auf den Kopf der Be- 
völkerung. Zur Zeit der Ernte sieht man alljährlich, welcher 
Mangel an landwirtschaftlichen Arbeitskräften herrscht. Ohne 
fremde Hilfe müsste das Getreide auf den Aeckern verfaulen, es 
könnte durch die rumänischen Feldarbeiter allein unmöglich ein- 
geheimst werden. Es sind zwar schon seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eine Anzahl kleiner Bauern wirtschaften geschaffen 
worden, die sog. insurä^ei, sie sind aber bei weitem nicht genügend. 
So lange indessen der Ackerboden Rumäniens vom Grossgrund- 
besitz bloss extensiv ausgebeutet und nicht von fleissigen Klein- 
bauern intensiv bearbeitet werden wird, ist an eine Aenderung 
der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse und besonders auch 
an eine Besserung des Loses der rumänischen Bauern nicht zu 
denken. 

Hier hätte der wahre, uneigennützige rumänische Patriotismus 
ein goldenes Feld seiner Tätigkeit. — 

Herodot erzählt im V. Buch seines Geschichtswerkes, dass 
zur Zeit der Urväter der Skythen, die ja auch im heutigen Ru- 
mänien wohnten, ein goldener Pflug vom Himmel gefallen sei. 
Die drei Söhne des Stammeshäuptlings versuchten nun jeder der 
Reihe nach den Pflug zu heben und heimzutragen. Der aber 



23 Die Ebene, die sich vom rechten Jalomit.a-Ufer (vor den Toren von 
Bucarest) bis zur Donau erstreckt, etwa 75 Kilometer lang und etwa 50 Kilo- 
meter breit. Jalov (slavisch) = wüst, öde. 
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war glühendheiss und der Aeltcste iiuisstc arg versengt von seinem 
Vorhaben abstehen. Nicht besser erging es dem Zweiten. Erst 
dem Dritten und Jüngsten gelang es , den unterdessen aus- 
gekühlten Pflug auf die Schultern zu heben und nach Hause zu 
tragen. Als das Volk das sah, da huldigte es ihm als seinem 
König. 

Wird Rumänien der junge Königssohn der Sage sein, der in 
diesem Lande möglich macht, was Anderen vor ihm nicht ge- 
lungen ? 

Auf keinen Fall kann es für Rumänien ein passemleres und 
schöneres Symbol geben, für alle Felder menschlicher Tätigkeit, 
als : einen goldenen Pflug. 



Die ru/aänische Sprache/ 



Als eine Mischsprache muss das Rumänisch^ natürlicherweise 
die Charaktere einer solchen an sich tragen. Ihre Herkunft wird 
sich nicht nur vokabularisch, sondern auch durch die Grammatik, 
durch die Begriffs- und Lautbildung und die Betonung ^ nach- 
weisen lassen. 

Die etymologischen Untersuchungen werden selbstverständ- 
lich mit der grössten Vorsicht gehandhabt werden müssen, denn 
„Divination ohne Kritik leistet der Etymologie denselben ver- 
kehrten Dienst wie jeder andern Forschung".* Diese Kritik würde 
namentlich denjenigen rumänischen Sprachgelehrten nottun, die 
sich abmühen, ihrer Sprache um jeden Preis „ein lateinisches 
Aeusseres zu erzwingen",* wenn auch nur mit dem Erfolg einer 
„blossen Augentäuschung**. (Diez.) 



1 In dem folgenden Abschnitt finden sich in Absatz a. Das Slavische und 
h. Das Kumänisehe und das Uonianische, ausgedehnte Zitate aus J. Manliu's 
>(.^raiuatie. istoric. »i compar.« und aus Diez' »Roman. Grammatik«. Ich wählte 
Manliu, weil er unter seinen I^nd.sleuten ein anerkannter Grammatiker ist und 
Diez, weil er auch in Uumänien als Altmeister der romanischen Philologie ein 
fraglosen Ansehen besitzt. Dadurch glaube ich den gehässigen Angriffen 
auf diesen Abschnitt meines Buches die bösesten Spitzen abgebrochen zu 
haben. Einen Manliu und einen Diez auszuschreiben, das kann doch kein — 
Verbrechen sein. 

2 Diez, >Homan. Grammatik«, I., pag. 121. „Am genauesten ist (in der 
lateinischen Accentuation ) dns Italienische, mehr Abweichung verrät schon daa 
Walachische . . . ." 

3 Friedr. l^iez. >Komanischc Grammatik«, I. 8Ö. 

4 Friedr. Diez, »Romanische Grammatik«, I. 96. 

l>r. FUebor, Di« Herkunft dor Runäoon " 
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Mit diesem »lateinischen Aeusseren« ist es aber nicht abgetan. 
Die Etymologie wird dazu missbraucht, auch eine somatische 
(nicht nur sprachliche) Abstammung von den Römern zu er- 
härten. Irgend ein m o d e r n e s rumänisches Buch wird aufge- 
schlagen und mit Hilfe der , »Zirkulationsmethode** im Handum- 
drehen bewiesen, dass die rumänische Sprache eine Tochter der 
römischen, mithin die Rumänen Kinder der Mutter Roma seien. 

Solchen Beweisen gegenüber gestehen wir gerne unsere 
Hilflosigkeit ein. Wir halten es mit dem ,, alten*' Miklosich, der es 
gerne einbekannte, wie , .schwer es ist im Allgemeinen festzu- 
stellen, welcher Grad von Sättigung einer Sprache mit Elementen 
einer anderen uns berechtigt, eine fleischliche Vermischung zweier 
Völker anzunehmen". — 

Wir sind, wie wir glauben, den Nachweis nicht schuldig ge- 
blieben für die auf der Hand liegende Annahme, dass das heutige 
Rumänische aus einem ehemaligen romanischen Dialekt entstan- 
den sei und die folgenden Untersuchungen werden sich unter 
anderem bemühen, es zu erhärten, dass es das Thrako-Romanische 
gewesen sei. 

Die heutige rumänische Sprache wird ganz allgemein als eine 
romanische angesehen und sprachwissenschaftlich darnach be- 
handelt.^ Man spricht von west- und ost-europäischen romani- 
schen Sprachen. 

Man müsste aber, unserer Auffassung nach, die Stellung dieser 
ost-europäischen romanischen Sprache (mit ihren Dialekten) doch 
schärfer präzisieren, denn, verglichen mit den anderen, west- 
europäischen romanischen Sprachen, die von dem Germanischen ^ 
so mächtig beeinflusst worden sind, ist das Rumänische keine ro- 
manische Sprache schlechtweg. Sie ist vielmehr eine halb 



r> Wrgl. Diez, Fuclis .Mniiliii etc. 

6 Diez, >KoinaTiische Ciraniniatik«, I. 86. „Die nächsten Ansprüche nach. 
dem Ljiteinischen hat das deutsche, seine zahlreichen in dem Romanischen ein- 
heimischen Wurzeln sichern ihm diese Stelle ....'* Wie Diez, Roman, (»ramm. 
3. Aufl. 1870— 72,.pag. 13«. l. B<1. antUhrt, trennt auch Kapp (Gramm. II. 2. 157) 
das Walachische vom roman. Sprachgebiet »da wir unter roman. Sprachen eine 
Mischung der romanischen mit germanischen Kiementen verstehen.** — Die 
flüchtige Bemerkung Diez' gegen diese logisch- systematische Einteilung ist nicht 
imstande, unsere (^ründe zu entkräften. 
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slavische Sprache auch dem Klange der Aussprache nachJ Frei- 
lich darf man diese Sprache nicht nach der latinisierenden Schreib- 
weise der siebenbürgischen, oder nach der französelnden der 
Bukarester Zeitungen beurteilen, noch viel weniger aber nach 
dem Jargon der rumänischen B o j a r i n e n, oder etwa nach jenem 
Gespräch (zwischen einem italienischen Arbeiter und einem 
Rumänen), das Urechia ^ recht eigentlich „komponiert** hat, um 
die Identität beider Sprachen recht in die Augen springen zu 
machen. 

Man muss vielmehr diejenige Sprache der Prüfung unter- 
ziehen, die von der erdrückenden Mehrheit, von der Allgemeinheit 
des Volkes d. h. von den rumänischen Bauern und Klein- 
städtern gesprochen wird. Diese Sprache klingt durch- 
aus nicht „romanisch". Dem siebenbürgischen Gebirgswalachen 
würde man den „Romanen'* nicht anhören.^ Noch weniger 
romanisch, ja geradezu wie Polnisch, Russisch und Ruthenisch, 
klingt das walachische Idiom in der nördlichen Moldau, in 
Bessarabien und in der Bukowina. Wohl gemerkt, immer bei 
Beachtung der volkstümlichen Aussprache. 'Die süsse, 
weiche, schmelzende Sprache einer Agata Barsescu oder Aristi^a 
Manolescu hört man nirgendwo im Volke. Die b ü h n e n - 
massige Deklamation des literarischen Rumä- 
nischen, mit all den tönenden Druckern, mit den vollen 
schönen Vokalen und dem klugen Verschleifen und gewandten 
Uebergleiten der rauhen Dumpflaute, klingt wie das schönste Ita- 
lienisch. Es ist ein wahrer Ohrenschmaus, mit geschlossenen 
Augen dazusitzen und der Rezitation etwa der Demetriadi zu 
lauschen. 



7 Im Sommer 1002 hatte ich — - wie schon so oft — die Ehre und Freude, 
einem deutRchen Universitätsprofessor, in Bukarest als Führer zu dienen. 
Der Herr Professor war vorher in Siebenbürgen gewesen, wo er in den Ge- 
birgen flcissig botanisiert und Küfer gefangen hatte; nachher hatte er Südruss- 
land und die Krim besucht und trat nun über Bukarest und Mehadia die Heim- 
reise an. Er hat mir wührend seines hiesigen Aufenthaltes einigemale ver- 
sichert, dass ihm das Rumänische, wie er es während seiner Reise in der 
„Walachei** gehört habe, wie .Kussischi klinge. In Siebenbürgen klang es aus 
dem Munde eines M i 1 1 e 1 s c h u 1 1 e h r e r s, den er dort sprechen hörte, deut- 

lieh lateinisch. 

8 ITniversal literar. Jahrgang 1902. Das OspvUoh spielt sich in Sinaia ab. 

9 Wir kommen des NUheren darauf zurück in dem ethnographischen 
Abschnitt. 
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Aber nicht nur die Aussprache, sondern auch der Wortschatz 
der rumänischen Bauern ist von der des „gebildeten" Städters sehr 
verschieden. Das Vocabularium des Städters wimmelt von fran- 
zösischen Neubildungen ; auch italienische Entlehnungen mehren 
sich von Tag zu Tag.* Die rumänische Sprache befindet sich er- 
sichtlich in der Phase einer neuerlichen Umgestaltung durch das 
Französische.*^ Der rumänische Bauer dagegen weiss von alle- 
dem noch nichts, ja er versteht den „vornehm und gebildet" 
sprechenden Städter gar nicht. 

Wir werden uns hier, natürlicherweise, ausschliesslich mit 
demjenigen Rumänisch befassen, das von der überwiegenden 
Mehrheit des Volkes gesprochen wird. Das „feine" Rumänisch 
halten wir für die grösste Barbarei. — 

Wir nähern uns der Auffassung L. Rethy's, dass das Rumä- 
nische keine romanische Sprache schlechtweg sei, können aber 
seinen weiteren Uebertreibungen nicht folgen. 

Das Rumänische besteht aus dem ehemaligen Thrako-Roma- 
nischen,** das durch das Alt-Slavische (Slovenische) ** fiber- 
schichtet wurde. Nahe verwandt mit der thrakischen Grund- 
lage ist das Albanesische (Illyrische) im Rumänischen. Alter Er- 
werb ist ^um Teil das Hellenische, jüngerer das Neugriechische, 
das vorwaltend seit der Phanariotenzeit (a. 171 1) aufgenommen 
wurde. Das Türkische ist n i c h t v o r dem 14. Jahrhundert, das 
Magyarische erst nach dem Jahre 1000 dazu gekommen. 

Alfred de Cihac^** schätzt in der rumänischen Sprache 
die Zahl 

der lateinischen Wörter auf (bloss) % 
der slavischen Wörter auf . . . • % 
der türkischen Wörter auf (fast) . . % 
der magyarischen Wörter auf . . . ^/jo 
T i n k t i n gibt nach Cihac's Lexikon die folgenden Zahlen : 



♦ (Adeverul No. 4954, 17. Mai 1903) „Conu M . . . . are o ocupaUc 
importantisimfi . . . .'" 

10 Falls die Einwirkung lange und allgemein genug andauert. 

11 Das Thrako-Romanische mag etwa bis zum 6. — 7. Jahrhundert noch 
lebendig gewesen sein. 

12 Sein Einfluss mag mit dem Jahre 1000 beendigt gewesen sein. 

13 Cihac Alfred de >Dictionaire d'ßtymologie daco-romainec. Frankfurt a. M. 
1870—79. 2 Bände. 
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slavische Wörter 



3800 



vulgär-lateinische Wörter . . 2600 

türkische Wörter 700 

griechische Wörter .... 650 

magyarische Wörter .... 500 

albanesische Wörter .... 50 

Dr. R. F. Arnold hat ungefähr 60 % vulgär-lateinische Vo- 
kabeln gefunden. 

Nach M. G a s t e r ist der Prozentsatz der slavischen Wörter 
geringer, als der der lateinischen. 

Pogoneanu-Rädulescu gibt, an, dass die deutlich 
grössere Hälfte des Wortschatzes slavischen Ursprungs sei. 

Dem Rumänischen und Albanesischen sind nach 

A. de Cihac gemeinsam: 

500 lateinische Wörter 
1000 slavische Wörter 
300 türkische Wörter 
280 neugriechische Wörter 
20 — 25 magyarische Wörter. 

Trotzdem in den sog. ladinischen Dialekten [Friaul, 
Belluno (Trient), Graubünden] nach A s c o 1 i 75 — 80 % lateinische 
Wörter vorhanden sind, so stellt sie Diez den anderen romani- 
schen Dialekten doch nicht als gleichwertig an die Seite. 

D i e z *^ hat 700 in die romanischen Sprachen alteingeführte 
germanische Wörter zusammengestellt — „man kann getrost das 
Doppelte annehmen, nicht gerechnet die zahlreichen Ableitungen 
und Zusammensetzungen". Von diesen Wörtern sind aufgenom- 
men worden : 

im Xordfranzösischen ^/^ 

im Provencalischen Y3 

im Italienischen mehr als V2 

im Spanischen gegen ^/^ 

im Portugiesischen gegen ^ /^ 

im Rumänischen — 

A d e 1 u n g ^^ führte das Walachische im »Mithridates« noch 
in einer eigenen, Abteilung als Römisch-Slavisch auf; Vater 
schlug sie zu den romanischen, wofür sie auch Raynouard^* 
erklärt. Nach Diez ist kaum die Hälfte ihres Vocabulariums 
lateinisch. 

14 Diez, »l^man. (irainmatik«, p;ig. 52. 

ir» Adelung, >Mithridat«*K <Kl«»r allgemeine Spraehenkundec, fortgesetzt von 
Joh. Sever. Vater, Berlin !«()(>— 1H17. IV. Bünde, im II. Band. 
16 VI. p. LXVIII. 
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„Der Buchstabe b des Lexikons ^^ zählt nicht mehr als 42 
lateinische und etwa 105 fremde Wörter, ein Missverhältnis, das 
jedoch nicht bei allen Buchstaben vorkommt/* — 

„Das Walachische ^^ war, so scheint es, noch nicht zur Be- 
sinnung gekommen, als die fremden Stoffe es zu durchdringen 
begannen : wie sehr ihm noch Prinzipien der Assimilation mangel- 
ten, bezeugt die allzubuchstäbliche Aufnahme des Fremden; 
slavische ' Laute und ganze Buchstabenverhältnisse setzten sich 
unbewältigt fest; .... Und doch bürgt für einen früheren Zu- 
stand grösserer Reinigkeit der Sprache der romanische Typus, 
den die Grammatik nirgend verleugnet.** ^® 

Slavisch ist (lexikalisch) der bedeutendste Einfluss, geringer 
ungarisch und griechisch, am geringsten germanisch.^*' 

Nach diesen grundlegenden statistischen Vorbemerkungen 
können wir nun zu der Besprechung und Untersuchung der ein- 
zelnen Bestandteile übergehen. 

A. Das Slavische.'^ 

Auch Diez stimmt dazu bei, dass die thrako-romanische " 
Grundlage des Walachischen so „stark mit Slavisch versetzt" 
wurde, dass die „.Landessprache *^ fast unkenntlich" wurde. 

Abgesehen von der völligen Umgestaltung des Vocabulariums, 
erfuhr auch die Deklination insoweit eine Abänderung, als im Vo- 
cativ, für das weibliche Geschlecht, die Endung auf o angenom- 
men wurde, z. B. Maria, Mario, leleo, soro. Pogoneanu-Rädu- 



17 Diez meint das von sechs Verfassern zusammenjjestellte Ofner Lexi- 
k o n vom Jahre 182'>, pag. 66. [. 

18 Will sagen das „Thrako-Konianische", denn das Walachische ward erst 
durch den Einfluss des Sla vischen bewirkt. 

id Diez, »Roman. Grammatik«, pag. 65. I. 

20 1. c. pag. 65, 66. Auf pag. 65 ausserdem noch: „Kaum die Hälfte ihrer 
i)et4tandteile ist lateinisch geblieben, die Wurzeln der zweiten Hälfte muss man 
im Slavischen, Albanesischen, Griechischen. Deutschen, Ungarischen, Türkischen 
u. a. Sprachen suchen." 

21 Vcrgl. auch die IWilage No. X zu dem Abschnitt: »Die rumänische 
Kirche«, ferner die Ik*ilage No. XI. 

22 Diez uemit sie Dako-Komani8ch,,p;ig. 67. 
2:1 Kben jenes ..Thrako-Uonianisch". 
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lescu 2^ (pag. 15) vermutet, dass die grammatische Form auch des 
\'ocativs für das genus masculinum slavischen Ursprungs sei. 

Ferner verdankt das Rumänische dem Slavischen einige Prä- 
fixe ^'* und eine Menge von Suffixen,^« die Negation mit ba, die in 
gewissen Verbindungen (ba da = Ja) auch bejaht und die Kom- 
paration mit prea. 

Die walachische Copula ist si (sie), et kommt nicht mehr vor. 

Die Lautbildung wurde vom Slavischen so ausschliesslich 
beeinflusst, dass für die slavischen Entlehnungen die lateinischen 
Lautgesetze ganz ausser Geltung geblieben sind:^^ 

Z. B.28 (pag. 58, 59) A geht in 1 (ft, f') über, wenn es von einem n ge- 
folgt wird. Dieses I^utgcsetz ist ein altes. Es unterordnen sich ihm aber 
rur die alten lateinischen Wörter, „die von Hause mitgebracht wurden", wie sie 
Miklosich nennt. Im Allgemeinen unterziehen sich die nicht lateinischen 
Wörter diesem Gesetze nicht, pag. 75. Der Uebergang des d in d ist ein allge- 
meiner. Ks gibt kein Wort lateinischen Ursprungs, in welchem di nicht di 
klingen würde. Lehnwörter aus fremden Sprachen fügen sich nicht diesem 
(besetz; selbst fremde suffixe verändern das d nicht, pag. 77. Ks gibt W'örter, 
in denen t selbst vor einem i nicht t wird. Aber selbst der Plural sutime 
(Hunderte) untersteht nicht diesem Gesetz, weil suta ein slavisches Wort ist. 
pag. 78, 70. Der lateinische Konsonant s ist im Rumänischen überall stehen 
geblieben, ausser wenn er sich vor einem i oder am Ende eines Wortes befindet. 

In Fremdworten verändert sich s nicht in h, ebenso nicht in Neologismen 
und selbst in alten rumänischen W^örtern, in welchen das i sekundär und nicht 
piimitiv ist (d. h. auH e entstanden). S gefoljjt von ti und ei wird zu «. 



24 Wir führen Pagoneanu-llädulescu in unserer Arbeit — neben anderen, 
von den liUniänen l)ei weitem höher bewerteten Autoren — auch deshalb gerne 
an. weil wir an ihm jene Unbefangenheit schützen müssen, die manchen 
>(irössern« sehr fühlbar abgeht. — Auch der (irammatiker Manliu^ den wir 
reichlich zitieren werden, ziehen wir aus demseU)eii Grunde anderen modernen 
Tage.sgrössen vor. (^rammatiker, die mit ihren Untersuchungen etwas ganz und 
j^U" anderes als die (Jesetze des erforschten Sprachorganismus dairlegen 
wollen, halten wir grundsätzlich nicht verwendet. 

25 Hlavische Praefixe: res, i«, na. sdrä etc. 

2« S 1 a V i s c h e Suffixe auf: anie, ^nie. nitä inte, alä; <^lä, ac, ug, a»cu; 
a d j e k t i V a l e Suffixe: av nie; verbale Suffixe: ul lui, älui. 

27 Hasdeü äussert sich Über die ausserordentliche Wichtigkeit der funda- 
mentalen Lautgesetze in seinem »Stratü si Substratü«, Bucurescl, 1902, pag. 14, 
folgendermassen: „Nicht nach lexikalischen Unterschieden und nach seltenen 
und isolierten Formen werden die Dialekte einer Sprachfamilie klassifiziert, 
sondern sie müssen nach den fundamentalen Zügen der I^utbildung beurteilt 
werden.** 

25 Die Beispiele sind aus J. Manliu »Gramatica istoricä »i comparativä a 
limbiT romäncc. Bucurescl, 1894. 
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Tn Fremdwörtern hat auch dieses Gesetz keine Geltung, pag. 81. Das lateini- 
sche g bleibt in der rumänischen Sprache vor Konsonanten und harten Vokalen 
unverändert. Vor weichen Vokalen (e, i,) wird es palatiert ge. pag. 82. Wörter 
fremder Abkunft unterliegen diesem Gesetz nicht. — Die Gruppe gl ändert sich 
in gh. Alle Wörter in der rumänischen Sprache, in denen, gl stehen geblieben 
ist, sind nicht lateinischen Ursprungs, pag. 83. Das lateinische c, das gutural» 
wie k ausgesprochen wird, ist im Rumänischen vor Konsonanten und harten 
Vokalen allgemein unverändert geblieben. Fremdworte unterstehen diesem 
Gesetze nicht, pag. 85. Weil die Gruppe cl in ch übergegangen ist, haben wir 
keine populären lateinischen Wörter, in denen wir cl begegnen. Alle Wörter, 
in denen sich ol dennoch findet, sind wissenschaftliche Neubildungen oder 
fremden Ursprungs, pag. 93. Im Rumänischen verschwindet 1 zwischen zwei 
weichen Vokalen a. im Stamm, b. in Ableitungen und Flexionen. Fremd- 
wörter sind dieser Vorschrift nicht unterworfen (auch pag. 164). 

Die slavischen Lehnwörter behalten (bis auf einige Aus- 
nahmen) ihren ursprünglichen Accent. 

Slavisch (bulgarisch) ist die Art der Zahlenbildung (Cardi- 
nalia) von ii — 19; sie geschieht mit supra (sprä) oder mit super 
(spre) : un-spre-dece, doue-spre-(Jece, cinci-spre'-dece, noue-spre- 
dece 

Walachiscrh Altslavisch Albanesisch 

un-spre-dece tri-na-desjat tri-mpä-dgietä 

Von 20 — 100 wird, ebenfalls dem Lateinischen entgegenge- 
setzt, vorgegangen : Man sagt nicht un-de-viginti (unu si doue- 
deci) sondern doue-cjeci si unu. Auf diese Art zählen übrigens nur 
die Macedo-Vlachen und die Rumänen im Norden der Donau, die 
Istro-Vlachen haben die lateinische Art beibehalten: unu peste 
doue deci, opt peste ^ase-cjeci, nur mit dem Unterschied, dass sie 
zwischen den Einern und Zehnern die slavische Partikel vote 
(mal) setzen, z. B. do-vote-zä^i (20 = de doue ori 'dece = zweimal 
zehn) ur-pre-do-vote-zä^i = 21 u. s. w. 

„Der Walache konstruiert sich durch Uebertragung des Be- 
griffes decas auf decem. dieses als femininum aufgefasst, sämtliche 
Zehner von neuem : douedeci, trei(JecT bis noue(JecI . . . . ; auch 
dies Verfahren ist slavisch und albanesisch (tndgietä)." ^ 

Das walachische Wort für centum ist das femininum sutä (es 
entspricht dem altindischen sata und dem slavischen sto).'^^ 

Bezüglich der Ordinalia ist „im Walachischen jede Spur der 
alten Einrichtung geschwunden. Primus heisst änteiu (von an- 



29 Diez, >Roman. Gram.«, pag. 3G3 u. fT. 
so G. Meyer erklärt suta für albanesisch. 
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terius oder antaritis) ; alle folgenden sind Cardinalien mit vorge- 
setztem al, al-douilea, al-treilea.'^ 

Von Verwandtschaftsnamen sind ebenfalls slavisch ^^ : mätusä 
Tante, copil Kind, prunc Säugling, nas Gevatter.^^ 



B. Das Deutsche. 



34 



Von allen Sprachen hat den allergeringsten Einfluss auf das 
Walachische das Deutsche gehabt. Von altdeutschen Wörtern 
(gotisch) kt kein einziges mit Sicherheit im Rumänischen nachzu- 
weisen (s. früher ho^ = Räuber etc.) 

Aus dem modernen Hoch-Deutschen (Schriftdeutschen) sind 
nur einige wenige Ausdrücke übernommen worden, wie: Kellner 
(chelner), Kapellmeister (capelmaistru), Feldscheer (felcer), 
Schildwache (silboc), Zapfenstreich (^apinstraf) etc.; ferner eine 
Reihe von Bezeichnungen für verschiedentliches Handwerkszeug,. 
Ausdrücke, die indess so „barbarisch" gebraucht werden, dass ein 
Eingreifen von seiten des Ministeriums für Unterricht (Gewerbe-^ 
Handfertigkeits-Schulen u. dergl.) dringend geboten ist. Was 
soll man sagen, wenn man z. B. die folgende Frage aus dem Munde 
eines rumänischen Tischlermeisters hört, die er an seinen 



31 Die Endung lea i»t der nachgesetzt« Artikel; er lautete früher le, 
a]-treile, al cindle •etc. Von prinius, tertius und quadragesimus sind Spuren 
erhalten in: Primi varä (Frühling), antt*rt, PardBiml (die vierzigtUgigen) 
Oeterfasten = Quadrageninia. I. Manliu, pag. 170. 

32 Es sei auch hier ausdrücklich erwUhnt, was übrigens im ethnographi- 
schen Teil noch weiter ausgeführt werden wird, dass wir uns in unserer Arbeit 
nicht mit dem Boudoir-lJumilnisch der halb- otii?r dreiviertelfranzüsischen 
Bojarin, auch nicht mit dem latinisierten W'allachischen Cipariu's befassen,, 
sondern einzig und allein mit der rumiinischen Sprache, wie sie der Bauer 
JE um Bauer spricht, der von aller nationalen Phantasterei glücklicherweise 
noch frei geblieben ist. 

33 In der strenggliiubigen russischen Kirche dürfen sich Gevattersleute 
nicht heiraten; selbst unter sehr orthofloxen RuniUnen noch gebräuchlich. 

34 Diez, »Roman, firam.« I.. p. 52. „Die Masse der eingeführten germani- 
schen Bestandteile ist durch alle romanischen Schriftsprachen mit Aus- 
nahme der walachischen hindurch gerechnet betrilchtlich.** pag. 58. „Wenn 
das Romanische als ein Ganzes gefasst auf der römischen Volkssprache als 
seiner alleinigen Grundlage beruhend neben einer kaum sichtlichen griechischen 
Einwirkung eine beträchtliche deutsche ]^lischung erfuhr, so flössen ihm in 
seinen Provinzen als Folge wichtiger Ereignisse noch Bestandteile verschie- 
dener anderer Sprachen zu". 
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rumänischen Gesellen richtet : „Ai luat Dicken de la Brett? 
(Hast Du die Dicke des Brettes genommen (»gemessen«?) Aehn- 
liches kann man alle Tage in Jeder mechanischen Werkstätte, in 
jeder Buchdruckerei hundertmal erleben. 

c. Das Türkische. 

Nach Saineanu (»Elemente turce^ti in limba romänä, Bucu- 
rcsci, Tip. Academ. Roman. 1885) gibt es im Rumänischen 1445 
türkische, mehr oder minder gebrauchte, in den verschiedenen 
Landesteilen mehr oder minder verstandene^^ Lehnwörter. 

Alle Wörter mit der Endung giu ^® sind türkischen Ursprungs 
und bezeichnen ein Handwerk oder Gewerbe, z. B. geam (Glas), 
gcamgiu (Glaserer), tinichea (Blech), tinichigiu (Spengler), saca 
(Wasserfass), sacagiu (der Wasserverkäufer), han (Einkehrhaus), 
hangiu (der Wirt eines solchen Chan*s), potcap-giu, islic-giu etc. 

Ein anderes Suffix ist -lic : pasa-lic, caraghios-lic, senator-lic 
u. s. w. 

D. Das /Aagyarische. 

Das Magyarische hat seinen Einfluss selbstverständlich dort 
am stärksten geltend gemacht, wo es (wie das Türkische) irt 
innigere Berührung mit dem Rumänentum gelangt ist, am meisten 
in Ungarn und Siebenbürgen, am wenigsten auf dem Balkan. 

In Ungarn und Siebenbürgen hat es nicht nur lexikalisch ein- 
gewirkt, sondern auch, in beschränktem Masse, die Lautbildung 
abgeändert. Der lateinische Lippenlaut p hat sich z. B. fast 
überall im Walachischen erhalten. Durch magyarischen Einfluss 
ist aber dieser Laut (in Ungarn und Siebenbürgen) häufig in ty 
überggangen, wie piatra — tyaträ, piept — tyept, piele — tyele 
oder ptyele, ptyept. 



33 Am wenigsten verstanden und gebraucht in Ungarn, mehr in Rumänien, 
nin meisten auf dem Balkan und in der älteren rumänischen Literatur. Vergl. 
Urec'hia mit stMner altert,ü milchen Sehreibweise. 

36 Kntsprechend der türkischen Kndung -dschi. 
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Bei manchen angeblichen Entlehnungen aus dem Magyari- 
schen wird man vielleicht auch an slavische Einflüsse denken 
müssen, da ja die Magyaren bei den Slaven bedeutende Entlehnun- 
gen gemacht haben (Ackerbau, Garten- und Körnerfrüchte, Tiere, 
staatliche Einrichtungen und dergl.)^^ 

E. Das Griechische.^« 

Wir müssen das Hellenische und Neugriechische* in unserer 
Betrachtung von einander trennen. 

Offenbar sehr alt und vor den byzantinischen kirchlichen 
Einflüssen gelegen, sind die Entlehnungen: jiiiaQos (klein)= mic, 
/ityaXog (gross = mare, d'gojitog (Weg) = drum, T^iJya (Traube) 
= strugur, i^/;xi7 (üeberzug, Scheide) = teacä u. s. v/.;^^ viele aber 
sind verhältnismässig jüngere, wohl noch auf dem Balkan (etwa 
bis zum Jahre looo), in der urrumänischen Periode, sog. mittel- 
griechische,* die allermeisten jedoch - — erst seit der IMianarioten- 
zeit (171 1) — neugriechische,* in die walachische Sprache gelangte 
Eindringlinge. 

Der griechische Einfluss äussert sich auch in einigen gramma- 
tikalischen Formen in den Suffixen -astru, andru, ache, ez, is, ferner 
in der Adjetiv-Partikel esc, die (wie Diez *^ vermutet) vielleicht 
<lem griechischen -isti gleichzusetzen ist, endlich auch in der Aus- 
sprache gewisser Konsonanten, namentlich des palatalen C- 
Lautes, der heute allerdings nur noch im Macedo-Vlachischen ** 
wie \, d. h. dental gebracht wird. 

Von diesem T-Laut haben die Macedo- oder Kutzo-Vlachen** 
ihren Spottnamen Zinzaren erhalten ; sie sprechen nämlich cinci 



37 Viele magyarische Kulturwöi-ter sind deutsche Entlehnungen, z. B. hftz 
Jinus, föld Feld, pör Bauer. p^>lgai' Bürger etc. 

38 V'ergl. die Beilagen »Die rumllnische Sprache«, a. Das Slavische, und 
>1>ie rum&nische Kirche«. 

8» Vergl. Xenopol, »Tstoria Romanilor« I., pag. 136, 137. Martur, papurä, 

tiifii etc. 

♦ Siehe die Beilagen (am Schlüsse des Werkes) N<>. X untl Xl. (i'ogon. 

Ilädulescu.) 

40 Diez» »Koman. (iram.«, pag. 381, IT. cxler hilngt sie mit dem albanesischen 

-ist zusammen? 

41 Wir werden sehen, dasa «iese eigentiimliche» an das griechische!^ und J 
erinnernde l>aiutbildungehenmls auch dem Xord-Uumünisthfu eigentümlich war. 

42 Kutzo-Vluchen = die hinkenden, lahmen, unechten Vlachen. 
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(fünf) nicht palatal tschintsch, sondern dental zinzi aus. Zin- 
zaren heisst demnach: die Zinzi-Sprechenden. Ihre Sprache be- 
kommt auch noch dadurch eine griechische Färbung, dass sie 
ebenso wie die Griechen die Aspirata h in ausgedehntem Masse am 
Beginne der Worte anbringen: (h)räpesc, (h)armäsar, homeiii, 
hrana, humä, härtie, härle^ etc. 

Ebenso wie die neugriechische (und albanesische) Sprache 
bildet das Rumänische das Futurum mittelst des Verbums „wollen'* 
voiü und dem sog. kurzen Infinitiv, den weder das Latein, noch 
eine der romanischen Sprachen kennt. 

Das Rumänische besitzt ebenso, wie das Neugriechische (Bul- 
garische und Albanesische), nicht mehr den langen lateinischen 
Infinitiv. Cantare hat daher keine infinitive, sondern substan- 
tivische Funktion. Der kurze Infinitiv wird mit der Präposition 
a verbunden: a face, a cänta. 



F. Das Thrako-Illyrische. 

Wir haben in dem Vorstehenden, so kurz und bündig, als es 
für unsere Zwecke erforderlich war, die „Zutaten" untersucht, die 
zunächst aus der thrako-romanischen Grundage das heutige Ru- 
mänisch geformt haben. Der wichtigste dieser Bestandteile war 
das Slavische, fast so wichtig wie das Vulgär-Lateinische, das auf 
das ursprüngliche Stratum des „Thrakischen" zuerst eingewirkt 
hat. — 

Wir haben uns durch die historischen Untersuchungen ver- 
sichern können, dass die „Thraker und die nordhellenischen Stäm- 
me die einzigen erbgesessenen Völkerschaften waren, die auf der 
Balkanhalbinsel (mindestens) seit den Tagen Homers bis zur Ge- 
genwart ununterbrochen ausgedauert haben. Vielfach gestört in 
ihren ürsitzen, zu mancherlei Ortsveränderungen in den Haemus- 
landschaften gezwungen, von anderen Völkerschaften teils ver- 
drängt, teils Aufgesaugt, haben sie sich, wenn auch in ihrer Kopf- 
zahl beträchtlich verringert, doch bis auf unsere Tage zu erhalten 
vermocht. N u r e i n e Abteilung des grossen thrakischen Volkes, 
die westlichste, hat auch ihre ursprüngliche Sprache bewahren 
können, es sind die heutigen Albanesen, die unmittelbaren Nach- 
fahren der alten Illvrer. Ihre ununterbrochene Fortdauer in ihren 
Felsenburgen ist auch geschichtlich w^ohl bezeugt. Dass die 
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heutigen Macedo-, Meglo- und Istro-Vlachen (zunächst nur die 
Balkanhalbinsel im Gesicht behaltend) die romanisierten Nach- 
kommen der alten Thraker sind, kann nicht mit derselben unum- 
stösslichen Sicherheit bezeugt, d. h. nicht mit schriftlichen 
Urkunden belegt werden, aber es kann mit sprachwissen- 
schaftlichen Gründen bewiesen werden, dass das Volk, 
welches im Altertum den Balkan inne hatte (mit Ausnahme eben 
Illyriens) und eine, dem stammverwandten Illyrischen, sehr ähn- 
liche Sprache redete, in dea heutigen Balkan-Romanen weiterlebt, 
in jenen Vlachen, die sprachlich auch heute noch mit den Alba- 
nesen in den engsten Beziehungen stehen.. Keine der Balkan- 
sprachen, auch das Bulgarische nicht, steht dem Albanesischcn, 
lexikalisch, grammatikalisch und in Beziehung der Begriffsbil- 
dung so nahe, wie das Vlachische, kein Zweifel, dass beide 
Sprachen ganz nahe verwandt sind. Die gemeinsame Grundlage 
beider ist aber das „Allgemefn-Thrakiche". 

Um darzulegen, wie wichtig das Albanesische für das Rumä- 
nische ist, erteilen wir dem Nestor der rumänischen Gelehrten, 
Prof. B. P.Hasdeü das Wort.*^ Nachdem er eine Reihe, im 
Rumänischen vorkommender, albanesischerWörter* angeführt hat, 
fährt er, pag. 3, also fort: „Die Zahl von dergleichen echt alba- 
nesischcn Worten in unserer ursprünglichen Redeweise, d. h. in 
dem Munde des Bauern, ist sehr gross, die allermeisten sind bis 
jetzt noch unbekannt, eine Menge erhält sich kaum noch wie ein 
prähistorischer Rest, in irgend einem verlorenen Winkel, in irgend 
einem Distrikt oder sonst wo in einer Oertlichkeit . . . ." „Nur 
sehr wenige albanesische Ausdrücke im Rumänischen könnten be- 
anstandet werden, als durch nicht-albanesische Vermittlung in 
unsere Sprache gekommen, etwa stäpän durch das Bulgarische 
oder Serbische, oder mal — direkt oder indirekt — durch die 
Kelten ; die übrigen sind ausschliesslich albanesisch. Nichts desto 
weniger steht, meinem Dafürhalten nach, die lexikalische Ueber- 
einstimmung des Albanesisch-Rumänischen erst in zweiter Linie 
verglichen mit der grammatikalischen Identität " pag. 5. 



43 B. P. Hasdeü, >Cine sunt Albanesii?« Bucuresd 1901. Xenopol ist in 
seiner >Teoria lui Rösler«, im Jahre 1884, von der fundamentalen Wichtigkeit 
des Albanesischen noch gar nicht überzeugt. Heute wird selbst er anderer 
Meinung sein müssen. 

* Siehe Beilage (am Schlüsse des Werkes) No. XU. 
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„Mit Bezug auf die Syntax (pag. 4), angesichts der phonetischen 
Eigentümlichkeit, der Morphologie und dem innersten Wesen 
(ideia) der rumänischen Sprache, kann man sagen, dass der Ru- 
mäne sich bei der allerersten Bildung seiner volkstümlichen 
Sprache einfach darauf beschränkte, den lateinischen SprachstofF 
auf die albanesische Grundlage auszubreiten. Durch diesen Grund,, 
durch diesen unveränderlichen und nicht zu beseitigenden Ur- 
grund, ist daher der Rumäne Albanese, so wie der Franzose Kelte 
ist. Das, was keltisch am Franzosen ist, das ist dem oberfläch- 
lichen Blick nicht sofort ersichtlich, und dennoch kann überall 
durch eine eingehende Analyse das keltische aufgedeckt werden. 
Die germanischen Elemente im Französischen sind sehr zahlreich 
und leicht kenntlich, genau so wie die slavischen Elemente im Ru- 
mänischen. Nun gut, fast alle Slavisnien könnten aus dem Ru- 
mänischen ebenso ausgemerzt werden, wie die Germanismen aus 
dem Französischen, weil sie accidentelle sind, ohne dadurch das 
nationale Sprachgebäude zu erschüttern,^* während man an das 
Keltische im Französischen und an das Albanesische im Rumä- 
nischen nicht rühren darf, ohne einen gänzlichen Zusammenbruch 
zu verursachen." 

Man kann die Wichtigkeit des Albanesischen, d. h. der 
„thrakischen" Unterlage, für das Rumänische nicht eindringlicher 
und überzeugender darlegen, als es der grösste rumänische Sprach- 
gelehrte getan hat. 

Die auffälligsten Eigentümlichkeiten des Albanesischen sind 
nun : 

1. der dumpfe guturale Laut ä; das ä, i, e kommt nur im 
Macedo- und „Dako"-Vlachischen vor. 

2. die Anfügung des Artikels am Ende der Worte,'*^ 

3. die doppelte Deklination mit und ohne Artikel, 



44 Hiermit spricht Hasdeü eine wissenschaftlich ganz unhaltbare Meinung 
aiis. Unsere Leser sind genug eingeweiht worden, um das sofort zu erkennen. 
Entfernt man aus dem Kunulnischen dasjenige Element, wodurch es erst zum 
Kumänischen geworden ist, das Slavische, dann hat man ebenfalls die „eata- 
strofä totalü", den gänzlichen Zusammenbruch. 

45 nimiln. nlbanes. 

der Hund cane-le kjen-i 

die Hunde cAni-i kjen-te 
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4. die Bildung der Zahlen von 11 — 19,^® 

5. die Bildung des Futurums mittelst des Verbums „wollen" 
(rumän.) voiü, (alb.) do,*^ 

6. der Mangel des Infinitivs. 

Von dem Dumpflaut ä, den Tomaschek geradezu „thrakisch" 
genannt hat, muss festgestellt werden, dass er in keiner an- 
deren slavischen Sprache,**® als nur im Bulgarischen vor- 
kommt. Er kann deshalb keine slavische Eigentümlichkeit, kein 
slavisches Erbe sein. Da er nun im Albanesischen ebenso, wie in 
allen ^® rumänischen Dialekten vorkommt, so muss man annehmen, 
dass er diesen Sprachen, d. h. ihrem gemeinsamen Substrat ur- 
eigentümlich gewesen sei. 

Der berühmte Physiologe E. Brücke nannte das ä »einen unvoll- 
kommen gebildeten Laut«, Sievers: einen „träge geborenen'* (nur 
mit einer Bewegimg des Unterkiefers) Laut; Müller heisst ihn 
einen »Neutralen Laut«, einen Urvokal«: Diez möchte ihn so- 
gar für einen romanischen Laut erklären, der in lune, benet, but, 
sir vorkomme ; manche Germanisten glaubten ihn in der Endsilbe 
von Vater und Mutter zu hören; Willys behauptet, dass er der 
einzige natürliche Laut der Luftröhre sei, der durcli das einfache 
ungehinderte Ausströmen der Luft entstehe; Miklosich erklärt, 
dass er im Illyrischen und Albanesischen als altes Erbe existiert 
habe und von den Rumänen von dorther entlehnt worden sei. 

Es kommt aber im Rumänischen noch eine Reihe von Dumpf- 
lauten, das ä, i und e vor, die im Albanesischen fehlen, im Bul- 
garischen aber eine ebensolche Rolle spielen, wie das ä im Alba- 



46 



4T 



elf 

zwölf 

dreizehn 



mniän. 

un-fl pr e-dece 
duoi-spre-deoe 
trei-spre-dece 

mm an. 



albanes. 


vji-ni bc 
dn-ml)e- 
tre-mbe- 

albanes. 


j-djete 

djete 

■djete 


do kern 
do kes 
do ket 





ich werde haben voi avea 
du wirst haben vei avea 
er wird haben va avea 

48 Auch in der serbischen nicht. 

49 Wäre es wahr, dass das Nord-Rumänische aus dem Dakischen, und 
zwar ohne unmittelbare Berilhnmg mit den Balkanspraclien, entstanden sei, 
so wäre die Existenz des S-Lautes auch im Nord -Rumänischen ohne weiteres 
erklärlich, da ja das Dakische zu den thrakischen Sprachen gehörte und daher 
das S an und f(lr sich besitzen musste. 
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nesischen.**^ Diese Laute kann das Rumänische daher nur dem 
Bulgarischen entnommen haben. Da aber die Bulgaren zwischen 
der Donau und dem Balkan hausen, so ist anzunehmen, dass sie 
die, ihnen am nächsten gelegenen thrakischen Völkerschaften am 
meisten, die entfernteren (jenseits des Balkan wohnenden) weni- 
ger und die entlegeitdsten gar nicht beeinflusst haben werden. 
Und das trifft tatsächlich zu. Die im Epirus, in Alt-Illyrien sitzen- 
-den Albanesen haben, obwohl sie Thraker sind, diesen Laut gar 
nicht, auch den Istro-Vlachen fehlt er; bei den im Pindus und in 
der Rhodope wohnenden Macedo-Vlachen macht er sich schon 
•etwas bemerklich ;*^* am ausgesprochensten findet er sich bei den 
Nordrumänen, die in ihren ehemaligen Sitzen im westlichen Zen- 
tralbalkan, in Dardanien und Paeonien, von Serdica (Sofia) bis 
nach Serbien hin, von allen Thrako- Romanen des Haemusgebietes 
-die nächsten und tiefgehendsten Einflüsse empfangen mussten. 
Daher bei ihnen der ausgeprägte slavische Habitus der Sprache, 
•dem Macedo-Vlachischen gegenüber, daher die dominierende 
Stellung des ä und i. Aus diesen nördlichsten, am meisten slavi- 
-sierten Thrako-Romanen sind die heutigen sog. Dako-Romanen 
oder Nord-Rumänen entstanden, die durch Wanderung über die 
Donau nach dem heutigen Rumänien und nach Alt-Dacien ge- 
langt sind. 

Eine andere Stütze für unsere, soeben entwickelte Annahme: 
nördlichere Thraker = Nordrumänen, südlichere Thraker = Süd- 
rumänen (Macedo-, Meglo-,*' Istro-Vlachen), werden wir weiter 
unten anbringen. 

Die Nachsetzung des Artikels im Rumänischen ^' ist auch ein 
Erbe von der Balkanhalbinsel her. Sie findet sich zwar auch im 



50 Es sind das die altslavisc'hen Vokale 1 und r (l und r waren 
im Altslavisehen Vokale) i.r, il, z. B. trg (slav.), tärg (rumän.); »tlp (alav.), 
-staip (nimän.). 

61 Sie haben indessen nur den Ü-Laut, das t und 6 fehlt ihnen. 

62 Ob man berechtigt ist, die Mundart der Meglo-Vlachcn — sie selbst 
nennen sich Vlahi — als einen vierten rumänischen Dialekt anzusehen, wie 

<M. Weigand es getan hat, wird die Folge lehren. Die Mogleniten aind zum Teil 
Mohamedaner (das Dorf Nonte mit 3900 Einwohnern). Weigand hat an ihnen 
einen turanischen Typus wahrgenommen. Sie wohnen hauptsächlich Im 

»Caragiova-Gebirge, nordwestlich von Saloniki. 

63 Und zwar in allen Dialekten. 
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Bulgarischen,*^ ist aber im Albanesischen so charakteristisch aus- 
gebildet, ferner in allen valachischen Dialekten, dass auch in dieser 
Beziehung auf einen thrakischen Urbesitz geschlossen werden darf. 
Aber auch hierin zeigt sich zwischen dem Macedo-Vlachischen 
und Nord-Rumänischen ein bemerkenswerter Unterschied, z. B, 

norilnimUn. iiia cedovlad» . 

Wolf lupü lup 

der Wolf lup-ul ** lup-lu 

Mensch omü om 

der Mensch om-ul om-lu 

Mädchen fatä fetä 

das Mädchen fat-a fet-a 

des Mädchens a fetei a li fetä 

Bei den Nordrumänen lautet der männliche Artikel ul, bei den 
Südrumänen lu/*** 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei noch eine Bemerkung 
Xenopols '*'' erwähnt, aus der wir aber ganz andere Folgerungen 
zu ziehen uns für berechtigt halten, als der erwähnte rumänische 
Autor. 

Prof. Xenopol schreibt: „Es gibt einige rumänische Wörter, 
die mit dem Albanesischen verwandt sind, welche es in der un- 
zweifelhaftesten W^eise bezeugen, dass das sogenannte albanesi- 
sche Element der rumänischen Sprache nicht von diesem Volk ent- 
lehnt worden sein konnte, sondern von einem anderen (wenn 
auch) derselben Rasse, wodurch genügend die Analogie erklärt 
wird, die sich zwischen rumänischen und albanesischen Bezeich- 
nungen findet. 

So z. R. bezeichnet das Wort barzä im Rumänischen Storch 
und zwar die weisse Varietät dieser Vogelart. Die Etymologie 



54 M. (inster meint, da«« die Xaehsetzung des Artikels im UumUnischen 
vielleicht au« der l>eiülniing mit der Sprache der turanisehen Hiilj^aren (einem 
finniwh -türkischen Volk) zu erklilren sei. Vielleicht stamme die XHchselzung 
UeH Artikels auch im Skandinavischen von der Berührung mit den Finnen. — 
Im Magyarischen (das auch zum Unnisch-Altaisch-Tfhk. gehört) ist sie un- 
bekannt. 

55 Entstanden aus lupum illum, lupu illu, lupu-lu, lupu-1, femefi i(lla), 
feme-a. fatä illa» fat(M) (i)(ll)a, fat-a. 

56 Auf weitere Unterschiede zwischen den Dialekten kornincn wir noch 
zurück. 

57 »Teoria lui Uüsler«, pag. 236. 237. 

Dr. Fischer, l>ie Herkunft der UumancB ^*' 
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I 
dieses Wortes findet sich bloss im Albanesischen bard = weiss. i 

Und trotz alledem benennen die Albanesen den Storch nicht mit 
einem Derivat von bard, sondern mit einem anderen, ganz ver- 
schiedenen: lelek. Es ist daher ersichtlich, dass die Rumänen 
ihren Terminus barzä von einer, mit der albanesischen zwar 
stammverwandten, aber anderen Sprache entlehnt haben müssen, 
welche aber sowohl das Adjektiv bard, als das Substantiv barzä 
besass, wovon indessen die Rumänen nur das letztere übernahmen ; 
denn sie konnten doch nicht von den Albanesen eine derivative 
Bezeichnung entborgen, die diese selbst nicht besassen ; und wenn 
man zugeben würde, dass die Rumänen selber diese derivative 
Benennung gebildet hätten, so müssten sie nun um so mehr in 
ihrer Sprache die Wurzel bard = alb besessen haben, was aber 
nicht zutrifft, da sie an ihrer Stelle das lateinische albus = weiss 
aufweisen. Die Albanesen besitzen nun zwar das Wurzelwort 
bard, aber nicht die Ableitung barzä. Die Rumänen im Gegenteil 
|iaben das Derivat barzä, während ihnen das ursprüngliche bard 
fehlt. Es scheint vms auf der Hand zu liegen, dass diese geson- 
derte Entlehnung desselben Ausdrucks von den beiden Sprachen 
bei einer gemeinsamen Quelle, der thrakischen Sprache, gemacht 
wurde, die sowohl im Norden als auch im Süden der Donau ge- 
sprochen wurde.*^^ Ebenso steht die Sache auch mit den folgen- 
den Wörtern, welche in den beiden Sprachen, der rumänischen und 
albanesischen, verschiedene Bedeutung haben, obwohl sie ohne 
Zweifel von derselben Wurzel abstammen. 





Rumän. 


Albanes. 




(Br&utigam) 


mire 


mire (schön) 


mireh (zendisch) verheiratet 


(Wald) 


oodru 


kodre (Hügel) 


kod (keltisch) Wald 


(Ufer) 


mal 


malli (Berg, Gipfel) 


mala (scr.) Berggipfel 


(TjRrche) 


cioc£rlie 


Zok (kleiner Vogel) 


ciakur (pers.) Kebhuhn 


(Eidechse) 


Hiopärl£ 


Rapi (Eidechse) 


öaQJta ( griech . ) Eidechse^ 



Bezeichnend sind namentlich die beiden letzten Ausdrücke, 
denn obwohl das Rumänische ciocärlie identisch ist mit dem Alba- 
nesischen zok, so ist es doch einleuchtend, dass es in das Rumä- 
nische zwar aus einer verwandten, aber doch anderen als der 
albanesischen Sprache gelangt sein muss, welche Sprache es in 



58 Xenopol meint damit die dakische im Norden und die übrigen thrakischen 
(hessische, pjionische, dardanische etc.) Sprachen im Süden der Donau, die alle 
«um „Thrakischen" gehörten. 
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einer volleren Form, ähnlich dem persisichen ciakur (c + k + r) 
besass. Das Wort siopärlä, das im Albanesischen das r verloren 
hat, sapi, es aber sowohl im Rumänischen als im Griechischen be- 
wahrt hat, beweist klar und deutlich denselben Sachverhalt. Da 
der rumänische Ausdruck mire in dieser Sprache eine dem Zend 
viel näher stehende Bedeutung hat, als in der albanesischen, so ist 
es bewiesen, dass dieses Wort von den Rumänen nicht aus dem 
Albanesischen entlehnt werden konnte, sondern von einer zwar 
stammverwandten, aber anderen Sprache abstammt/* 

Xenopol zieht aus diesen Betrachtungen den Schluss, dass das 
sog. albanesische Element in der rumänischen Sprache nichts 
anderes ist, als die sprachlichen Ueberreste der alten Thraker und 
Dako-Geten, die den späteren Bewohnern des Landes als Erbe ver- 
blieben. 

Diese Ansicht Xenopols, die (wie man sieht) um jeden Preis 
die „Ausdauer" der Dako-Romanen auf dem linken Donauufer 
retten will, ist nun — was das Albanesische anlangt — selbst von 
B. P. Hasdeü aufgegeben worden. Die Ergebnisse der neuesten 
Sprachforschung redeten denn doch eine zu deutliche, zwingende 
Sprache. 

Was aber die übrigen Bemerkungen Xenopols betrifft: die 
Entlehnungen von zwar stammverwandten, aber doch identischen 
Sprachen, so brauchen wir damit gar nicht bis zum Zend, Sanskrit 
und Altpersischen zu gehen, es genügt vollkommen und erklärt die 
Sachlage am ungezwungensten, wenn man annehmen will, dass 
diese Entlehnungen innerhalb des Thrakischen, bei den ver- 
schiedenen balkanischen Dialekten desselben gemacht wurden. 

Man erinnere sich nur, dass schliesslich ein grosser Teil auch 
der dakischen Stämme (Koistoboker, Carper, Daker) in Moesien 
auf der Haemushalbinsel versammelt war, man vergegenwärtige 
sich die, durch die Völkerwanderung verursachten Verschiebun- 
gen und Vermischungen der Balkan-Thraker und die nachfolgen- 
den verhältnismässig ruhigeren Zeiten (Bulgarenreich), so wird 
man ohne weiteres zugeben können, dass Gelegenheit genug ge- 
boten war: für den Austausch des gegenseitigen, auch des stamm- 
verwandten Sprachstoffes und auch Zeit genug zur Verarbeitung 
und Befestigung des aufgenommenen Sprachgutes. 

Nordrumänen und Macedo-Vlachen haben bei demselben Vul- 
gärlateinischen ihre Entlehnungen gemacht und doch sagt der 
Nord-Rumäne vint und lege, der Macedo-Vlache avra und fede 

10* 
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und der Istro-Vlache credintä und dennoch handelt es sich in allen 

Fällen um „Wind** und „Glaube". Sie haben eben verschiedene 

Wurzeln gewählt. Im Rumänischen und Albanesischen gerade 
so.»» 

alban. latein. 



mm an. 


latpin. 


turmä 


turma 


soartä 


sors 


riu 


rivus 



Herde grie grex 

Schicksal fat fatum 

Fluss liume flumen 

Das Gesagte genügt, um unsere Ansicht zu begründen, 
die dahin geht: dass der Urgjund des Rumänischen das „Thraki- 
sche'' ist, dass das stammverwandte Illyrische (das zäheste und bis 
auf unsere Tage im Albanesischen erhaltene thrakische Idiom) 
den tiefgehendsten Einfluss auf das Rumänische ausgeübt hat 
und dass das Nord- und Süd-Rumänische sich aus mehr nördlich 
und mehr südlich gelegenen thrakischen Balkanidiomen entwickelt 
hat. Diese thrakischen Balkanstämme mit Namen sicher zu be- 
nennen, stnd wir ausser Stande. Die Möglichkeit, dass auch vom 
Dakischen und Getischen Entlehnungen stattgefunden haben 
können — waren sich doch die verwandten Stämme auf dem Bal- 
kan in nächster Nähe — ist durchaus nicht ausgeschlossen. Wir 
kennen aber die Idiome der, einzelnen Stämme (mit Ausnahme des 
heutigen Albanesischen) viel zu wenig — die hessischen, getischen 
und dakischen Namenslisteti sind sich allerdings sehr ähnlich — 
um darüber etwas mehr als Vermutungen auszusprechen, die nicht 
zu begründen sind. 

G. Die ru/aänischen Dialekte.* 

Unter den vier rumänischen Dialekten: dem macedo-vlachi- 
schen, meglo-vla^ischen, istro-vlachischen und (fälschlich®^ so 
genannten) dako-vlachischen ist der altertümlichste und konser- 
vativste der macedo-vlachische ;®^ der istro- und meglo-vlachi- 
sche ®2 nimmt eine Mittelstellung zwischen dem macedo- und 
dako-vlachischen ein. 

50 Wir wühlen das folgende Beirtpi(*l abbichtlich aus Xenopol, >Teoria lui 
Kösier«, pag. 2:s6. 

* Sieht» Beilage No. XIII (Ein Regenlied als Dialektprobe). 

60 FüUohlich, weil er weder »prachgeschichtlich noch' geographisch darauf 
ein Anrecht hat. 

ci Hie und da klingt die Hedeweise auch im Banat an ihn an. 

02 An diesen klingt auch der Dialekt der west-siebenbürgischen Moten (bei 
Abrudbftnya) lebhaft an. 
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I. Das Istro-Vlaxischc. 

Das Istro-Vlachische, das einmal eine viel weitere Verbrei- 
tung gehabt hat — wurde es doch noch in der ersten HäFfte des 
18. Jahrhunderts überall auf den Inseln des Quarnero, in vielen 
Strichen der dalmatinischen Küste und weit herum im Hinterland 
gesprochen und verstanden — ist heute im Aussterben begriffen. 
Heute wird es nur noch in drei Dörfern des Monte Maggiore, 
oberhalb Abazzia gesprochen und in fünf Dörfern verstanden. 
Der istrische Landtag (Triest) hatte neulich beschlossen, den 
Istro-Vlachen rumänische Schulen zu errichten. Unbegreiflicher- 
weise haben die Rumeri, wie sie sich selbst nennen, dieses Aner- 
bieten nicht angenommen und slavische Schulen verlangt. So 
wird denn das Istro-Vlachische in geraumer Zeit im Kroatischen 
verschwinden und das Rumänische um eine interessante lebende 
Mundart ärmer sein. 

Der auffallendste Zug am Istro-Vlachischen ist der Rota- 
cismus, nämlich die Eigentümlichkeit den n-Laut zwischen zwei 
Vokalen in r zu vertauschen,^ z. B. päre, märä, irima, märe, 
ghibire^a, burä, bire = päne, mänä, inima, mäne, diniinet,ä, bunä» 
bine. Din irima plirä o burä ghibere^ä. 

Die umständliche (übrigens lateinische) Art des Zählens 
wurde schon oben erwähnt. 

2. DasMeglo-Vla^isch e.^ 

„Die Sprache, das Meglen, verbindet das Dako-Rumänische 
mit dem Macedo-Rumänischcn so innig, dass jeder Versuch, beide 
als selbstständig aus dem Latein entwickelte Sprachen behandeln 
zu wollen, zur Unmöglichkeit wird." „Das Meglen neigt in der 
Flexion und im Wortschatz mehr auf Seite des Dako-Rumäni- 
schen, in der Lautlehre vielleicht mehr auf Seite des Macedo-Ru- 
mänischen.*' „Das Istrische schliesst sich in verschiedenen Punk- 
ten eng dem Meglen an, zeigt aber auch Eigenheiten, die es dem 
Dako-Rumänischen näher rücken als dem Macedo-Rumänischen." 
„Keiner der von mir aufgestellten Unterschiede ist derartig, dass 



«3 Ihre Art, statt oine-bine (ts«-hin«»-binp) zzi eire-bire (tschire-biro) zu 
fi.igcn. bat ibiien den Spottnamrn TBchiribiri einjjetrngen; sonst hciHden 
sie aucb »VluMki«; sie seibat nennen sieb lUimeri (Kiinieni. liotaciHnius.) 

«•< »Vla«ho- Meglen« von (Just. Weigand. l^ipzig. Job. Anibroflius Barth, 
1892, pag. 53, 54, 5«. 
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er nicht seine Erklärung im Urrumänischen fände, während die 
Dialekte in ihrer Gesamtheit sich scharf von den übrigen romani- 
schen Sprachen abheben/' 

„Es unterliegt auch nicht dem geringsten Zweifel, dass Dako- 
Rumänisch und Macedo-Rumänisch auf derselben Grund- 
lage beruhen, und nur 'der Geschichtsforscher wird es ausser 
acht lassen, dem diese Tatsache nicht in sein Phantasiegebilde 
passt. Wohl aber kann man die Frage aufwerfen, haben nicht 
vielleicht die Zinzaren in Albanien, auf dem Pindus oder in Make- 
donien romanisches Element vorgefunden und dieses in sich auf- 
genommen? Sind nicht vielleicht die Farserioten ein älteres ro- 
manisches Element?** Auf beide Fragen geben die Abschnitte 
unseres Buches: »Die Thraker, b. Die römische Periode«, >Dacia 
Aureliana« und »Die rumänische Kirche« ausführliche Antwort. 
Dieses romanische, von G. Weigand geforderte Element sind 
unsere Thrako-Romanen. 

G. Weigand denkt sich die Abspaltung der Dialekte vom Ur- 
rumänischen so, »dass das Macedo-Rumänisch am längsten selbst- 
ständig gewesen ist, sich also zuerst vom Urrumänischen trennte, 
dann gleichzeitig Meglen und Istro-Rumänisch und später teil- 
weise sich auch diese«. 

In der Flexion stellt sich das Meglen ganz entschieden auf 
Seite des Dako-Rumänischen ; wie das Dako-Rumänische hat es 
das pi, bi, mi bewahrt, d zu z, j zu z entwickelt. 

Das Konditionale wird wie im Bulgarischen durch das Im- 
perfekt ersetzt (§ 159), wie denn überhaupt in das Meglen ausser- 
ordentlich zahlreiche slavische Elemente eingedrungen sind, um 
so zahlreichere, je kleiner die Ortschaften sind, in denen die 
Sprache gesprochen wird (§ 177). 

Das Numerale ist wie im Dako-Rumänischen gebildet : un, 
fem. uno, doi, fem. doauo, trei, patru, tsints, ^asi, Sapti, uopt. 
noauo, zetsi; unspretsi, daospretsi, trespretsi, daozots (Dako-Ru- 
mänisch = doudecT), treizdts; uno suto, uno milio. 

Die wichtigsten sprachhistorischen Aufschlüsse lässt noch die 
gründliche Untersuchung des Wortschatzes des Meglen erwarten : 
I. mit Beziehung des lateinischen Ursprunges der Wörter, in denen 
das Meglen mit dem Dako-Rumänischen übereinstimmt, während 
das Macedo-Rumänische ein^ anderen lateinischen Stamm zeigt, 

ine^'lovln. d. r. m. r. i. r. 

trinct trimet pitrekü trimet 
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v2. hinsichtlich jener Wörter, in denen Meglen und Dako-Rumä- 
nisch übereinstimmen, während Macedo-Rumänisch ein Fremd- 
wort zeigt, 

meglovl. (1. r. m. r. 



Essig 


o^et 


Monat 


lunä 


Freund 


prietin 


Niere 


rmichu 


Reif 


brumä 



ploptsindo plotsindo pito 

(pläcintä) 

3. beziehentlich fremder Elemente, die das Meglen und Dako-Ru- 
mänisch gemeinsam haben, während das Macedo-Rumänisch ab- 
weicht, z. B. mos (Meglen), mos (Dako-Rumänisch), aus (Macedo* 
Rumänisch) und 

4. im Hinblick auf die Elemente, in denen das Meglen vorzüg- 
lich mit dem Istro-Vla^ischen übereinstimmt: z. B. Gott = dorn 
(Meglen), istr.-vlach. domn, macedo-vlach. dumnidzeu, dako- 
roman. dumnezeu. Ferner können auch Meglen und Macedo-Ru- 
mänisch übereinstimmen und Dako-Rumänisch weicht ab, z. B.: 

Megl. M r. R. I). U. 

pusko 
mes 
furtati 
buburek 
rao (Reif) 
arauo (m. r.) 
und endlich können es auch Elemente sein, die nur im Meglen vor- 
kommen : serbes (arbeiten) 

tumbo (Anhöhe) 
prima (zuerst), 
(pag. 52) „Würde man rein mechanisch die Punkte zählen, 
in denen das Meglen mit den anderen Dialekten übereinstimmt, so 
würde das Dako-Rumänische unbedingt das Uebergewicht er- 
langen. Aber man hat bei solchen Entscheidungen nicht nur die 
Quantität, sondern noch mehr die Qualität der Fälle ins Auge zu 
fassen. Und da zeigt es doch mit dem Macedo-Rumänischen 
einige Punkte gemeinsam, die schwer wiegen. 

Ueberaus wichtig ist die M i 1 1 e 1 s t e 1 1 u n g, die das Meglen 
zw^ischen dem Macedo-Rumänischen und dem Dako-Rumänischen 
«innimmt. 

3. Das Macedo-Vlax ische. 
Seine Altertümlichkeit (den anderen Dialekten gegenüber) 
äussert sich auch darin, dass es noch einige lateinische Entleh- 
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nungen bewahrt, die älter sind als die vulgär-lateinischen Vocabeln 
des Dako-Rumänischen, z. B. uä (lat. uva) Traube etc. 

Ferner hat es den 1-Laut, obwohl erweicht, in vielen lateini- 
schen Wörtern bewahrt, in denen es im Nord-Rumänischen schon 
verloren gegangen ist, z. H. liepure, muliere, liartä, cliae, cliamä,. 
Heu u. s. w. 

Ein auffallender phonetischer Unterschied des ar'män'schen®* 
Dialektes von den (heutigen) übrigen beiden ist die dentale Aus- 
sprache des C-Lautes statt der palatalen, z. B.: tinl;i, ^ine, ^e, 
a^i, fa^i = cinci, eine, ce, aci, faci. Wegen dieser, dem Rumänischen 
fremdartig, komisch klingenden Aussprache des Wortes cinci 
(fünf) = ^in^i = Zinzi, haben sie den Spottnamen Zinzaren, d. h. 
der Zinzi-Sprecher erhalten. 

Der Rotacismus findet sich auch im Macedo-Vlachischen^ 
wenn auch nicht so durchgehends, wie im Istrischen. 

Schon erwähnt wairde, dass das ä im Ar'mäni'schen viel, viel 
seltener hörbar ist, wie im Nord-Rumänischen. Einige meinen so- 
gar, dass es ganz fehle. 

Ein allgemeines Lautgesetz verlangt den Uebergang des pi 
in chi, z. B. pinus — chinu, apropriat — aprochiat, pieptene — 
chiaptene» picior — chicior, pierdut — chierdut, picurä — 
chicurä ®** etc. 

Im Rumänischen geht das (lateinische) d in c} (z) über; im 
Macedonischen klingt es aber (ebenso wie an vielen Orten der Mol- 
dau und Siebenbürgens)®'' wie dz, z. B. dice — dzice, (Ji — dzi. 

Den Uebergang des (lat.) gl in gh macht das Macedo-Vla- 
chische ebenfalls nicht mit, z. B. glacies — ghia^ä — glia^ä 
(maced.) glans — gliendä. 

Diese (doch lange nicht alle) unterscheidenden Merkmale des 
Ar'mäni'schen mögen uns genügen. — 

Sprachgeschichtlich ausserordentlich interessant und den g e- 
m e i n s a m e n, einheitlichen Ursprung des Nord- und Süd-Ru- 
mänischen d. h. die ehemalige Existenz des Ur-Rumänischen un- 
v^iderleglich beweisend ist nun folgendes : 



65 Dip Macedo-Vlachon nennen sich seibat Ar'niAn (singiil.), (A)rmftnyi 
(plur.) Da8 A klin;^ wie ein mir halbtönender Vorschlai^. 

cc Dieser Lnutwandel kommt auch im Dako-Vlaehisehen vor (Moldau,. 
Siebenbürgen), wenn auch etwas seltener. 

ö7 In Siebenbürgen wird überhaupt ein l'nter schied gemacht in der Aus- 
sprache des Dentals in dice, di und zid. 
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1. haben auch die Nord-Rumänen noch deutliche Spuren 
des dentalen \ statt des palatalen c« beibehalten, z. B. 
acia — a^ä, discalcio — descal^, facies — fa^ä, glacies — - 
ghiatä, Judicium — jude\, socius — so^, carnacium — 
cärna^, (foenaceuni) — fänat, brachium — bra^.*'^ 

2. besitzen auch die Nord-Rumänen noch (zum Teil sehr) 
deutliche Reste des Rotacismus,^® so z. B. die Moten 
in Siebenbürgen (imi spure din irimä tot birele). Die 
alten Texte von Voronesch und Mahacs sind voll von 
Wörtern mit diesem Lautwandel :^® canutus — cärunt, 
menutus — märunt, fenestra — ferestra, monumentum 

— mormint, paganirea — pängäri ; nimcrui, rärunchiü, 
rinduricä, pretutindere, tutinderi, arinü (statt aninü) etc. 

3. wird im heutigen Dako-Rumänischen n zwischen zwei 
Vokalen ausgestossen, während es in den anderen Dia- 
lekten in ni (ital. gni) erweicht wird: puni, spuni, vini, 
^ini; intäniii, cäpätaniü, cälcänui, banie (baie), vinie 
(vie) ränie (riie) ; aber auch im Dako-Rumänischen 
(z. B. Banat, Mo^en) wird das n beibehalten: butoniii 
(butoiu), cäpätäniu, vini etc. 

4. setzen die Macedo-Vlachen den Artikel ei sogar vor 
das Hauptwort — während ja sonst der Artikel im 
Rumänischen an das Ende des Wortes angeklebt wird. 

— In alten Texten des XV. und XVI. Jahrhunderts 
und in den, von Hasdeü veröffentlichten Urkunden 
findet sich aber auch bei den Nord-Rumänen die An- 
wendung: lu Hristosu, cuvintulu lu D-deu : man trifft 
auf Sareei, aber auch auf ei Sara und ii Sara, a <)isa 
Domnulu ei Tamara. 

5. hatte der Vokativ in der alten Sprache eine einzige 
Form, z. B. corbe, Domne, bune, lupe: in den Texten 
von Mahacs trifft man sogar ome statt omulc; ganz 
wie heute noch bei den Macedo-Vlachen. 



«'S Manliu, pag. 84: .,. • • dieses (ie«etz sehreibt man den Macedoniern im, 
aber wir haben es auch.** 

«0 Der Kotaeisimifl fiiKlet sich nicht mir bei den Humerern, sondern auch 
bei den Macedo-V'hiehen. 

TO ,T. Manliu, pag. 89. „Man nimmt an, dass wir einen wolilent wickelten 
Dialekt ^habt halien, in welchem jr»nz all-zi'mein n zwischen zwei Vokalen in 
r übei gegangen war. 
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6. zählen wir von 20 aufwärts, wie schon gezeigt, ganz 
entgegengesetzt dem lateinischen System : Un de 
vinginti = doue rjeci-si unu. Genau so zählen auch die 
Macedo-V'lachen, während die Rumerer die lateinische 
Art beibehalten haben. 

7. sprechen die Macedo-Vlachen überall hi statt fi : sä hiü 
(sä fiü), hii (fii) hiind (fimd), a hire (a fi). Genau den- 
selben Laut h hatte man früher auch im Dako-Ru- 
mänischen.'* 

Das Nord-Rumänische ist, wie man sieht, mit dem Süd-Ru- 
tnänischen ehemals ein und dieselbe Sprache gewesen 
und muss daher: an einem und demselben Ort entstanden sein. 
Es war das Ur-Rumänische, das etwa vom 7. — 10. Jahrhundert 
sich entwickelt und etwa mit dem Jahre 1000 vorläufig abge- 
schlossen war. 

Umsonst sagt W. Tomaschek: „....: auf gleiche Grund- 
lagen des nationalen Lebens einwirkend, musste die Romanisie- 
rung selbst auf räumlich abgesonderten Gebieten unter ähnlichen 
L-mständen Aehnliches in Sprache und Volksleben hervorbringen, 
im trajanischen Dacien sowohl, wie im thrakischen Zentralland." 
Aehnliches — möglicherweise, wenn die Entstchungsbedingungen 
beiderseits tatsächlich so ähnlich gewesen wären, aber niemals 
etwas so absolut Sich -Selbst-Gleiches, wie alle Teile 
des LV-Rumänischen gewesen sein müssen und, wie wir gesehen 
"haben, auch tatsächlich gewesen sind. Eine solche an- 
fängliche Gleichartigkeit kann ein zweitesmal nicht mehr 
wieder entstehen, weil niemals wieder alle Bedingungen der 
Mischung, in gleicher Weise, wieder erfüllt werden können. So 
sind zwar alle romanischen Sprachen einander ähnlich, aber 
keine ist deranderen gleich, obwohl sie alle romanisch 
sind. Ein zweites Französisch, ein zweites Spanisch ist nicht 
mehr entstanden und doch waren die Bedingungen ihrer Ent- 
stehung viel einfachere, als die Umstände, aus denen heraus das 
Ur-Rumänische geboren wurde. Dieses aber konnte, so wie es 
ehemals war, nur auf der Balkanhalbinsel entstehen. 

4. DasXord-Rumänische. 
(.Dako-Rumänische ) 
Dieser im heutigen Rumänien, Siebenbürgen, Ungarn und der 
Bukowina (Bessarabien) gesprochene Haupt-Dialekt ist am nach- 



71 J. Manliu, pajjr. 271, Anniorkimjr. 
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haltigslen der salvischen Beeinflussung ausgesetzt gewesen und 
hat auch vom Magyarischen die meisten Spuren aufzuweisen. Er 
zerfällt trotz der wiederholten gegenteiligen Behauptungen Xeno- 
pol's — unter anderem auch in seiner »Teoria lui Rösler« — in 
zwei Unter-Mundarten (graiuri) die eigentliche walachische 
und die moldauisch e."^ Daneben aber gibt es noch der 
mundartlichen Nuancen eine bunte Fülle, die wir in dem ethno- 
logischen und ethnographischen Abschnitt näher beleuchten 
wollen. Hier seien nur die Siebenbürgischen Mo^en erwähnt, die 
im Erzgebirge bei Abrudbanya wohnen. Ihr Dialekt steht dem 
Istrovlachischen ziemlich nahe durch den ausgeprägten Rotacis- 
mus. In dem Werke »Romänii din mun^ii apuseni (Mo^ii)€ 
Bucuresci, 1888 ivon Teof. Frincu si George Candrea, sind 
305 Wörter '^ aufgeführt, in denen das n sich in r umgewandelt 
hat. — 

In dem Absatz 2 und 3 ist so viel auch über das Xord-Ru- 
niänische gesagt worden, dass es einstweilen genügt.^** 

H. Das Ruavänische und das Ro/aanische. 

Wir beabsichtigen in dem Folgenden nicht etwa, eine er- 
schöpfende, lückenlose Analyse der romanischen Elemente im 
Rumänischen zu geben, sondern wollen uns bloss darauf be- 
schränken, im Rumänischen das Wichtigste aufzuzeigen, wo- 
durch es sich von dem Romanischen unterscheidet. Vollständig- 
keit wird nicht beabsichtigt und gewiss auch nicht verlangt. — 

Bekanntlich ist es das Vulgär-Lateinische gewesen, aus dem 
(durch mancherlei Zusätze) das Romanische entstanden ist. „Die 
Verschiedenheit der Völker äusserte allerdings auch einen ver- 
schiedenen Einfluss auf die römische Landessprache, doch darf er 
nicht zu hoch angeschlagen, am wenigsten als die L^ r s a c h e der 
romanischen Mundarten betrachtet werden'*.''^* Indessen „nicht 

72 Auch A. Fuchs, »Die rouianischcn Sprachen in ihrem VerhUltnisne zum 
lateinischen« unterscheidet diese zwei „Hauptniundarten", pajj. «2. — Siehe die 
ausführlichen Vokabularien in den Beilagen No. XIV, XV und XVI. 

7.1 Ks pibt alHT ülK»r 400 rotacisierte Wörter in der Mundart der Mot^o. 

74 Im etlin(»loj,nschen und et hiioj^raphi sehen Abschnitt wird noch nUher 
auf diewn Dialekt eincjejranpen werden. Kr ist der literarische Dialekt der 
HumUnen. 

75 Diez, 1. c. I., p. 46, T. .\uflage. 
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sowohl die Menge fremder Wörter, vielmehr die Menge 
fremder Sprachen und die Beschaffenheit letz- 
terer, deren manche sich dem Neurömischen minder leicht 
assimilieren als das Griechische und Deutsche",^® — und dazu 
rechnen wir namentlich das Alt-Slavische oder Slovenische — 
haben in den Haemusländern eine Sprache formen helfen, die man 
keine romanische Sprache schlechthin nennen darf, 
sondern etwa als einen rom an isch-sla vischen Dialekt be- 
zeichnen müsste. Da in der Terminologie der Sprachwissenschaft 
der entsprechende Ausdruck für eine so eigenartige Misch- 
sprache,'^ wie das Rumänische sie darstellt, fehlt, so müssen 
wir uns einstweilen bemühen, den Begriffsinhalt dieses (in das her- 
gebrachte System nicht passenden) eigentümlichen Sprachgebildes 
möglichst genau zu beschreiben. L. Rethy möchte das Rumä- 
nische etwa mit dem neger-französischen Jargon auf Martinique 
auf eine Linie stellen. Wir glauben, dass Rethy darin ent- 
schieden zu weit geht, denn das Rumänische ist gewisslich 
mehr, als ein blosser Jargon, mehr als ein im Grenzverkehr ver- 
schiedensprachiger Völker zusammengeflicktes, unorganisches 
Misch-Idiom. Es ist eine wissenschaftlich wohl zu charakterisie- 
rende besondere Sprachindividualität : ein gemischter Sprach- 
organismus, in welchem die romanischen Elemente im grossen 
Ganzen ihr lateinisches Gepräge bewahrt haben (Deklination, 
Konjugation ^''*), dre slavischen aber so unverändert und domi- 
nierend geblieben sind, dass man das Rumänische mit gleichem 

76 Diez, 1. c. I., p. 58, I. Auf!aj?e. W. Mpycr-Lübko spricht es ausdrückiich 
aus, dass die (beutigen) romanischen Sprachen in vielen ihrer inassi^ehendsten 
Merkmalen dem Neuhochdeutschen nüher stehen, als dem I-äi t ei ni sehen. Nur 
das Walachische macht insoferne eine Ausnahme* als es (so gut, wie) keine 
germanischen, dafür aber andere Elemente in sich verarbeitet hat. 

77 Zu dieser l^enenninig berec'ht i<i:t vor allem die, nahezu unverarbei- 
tete, sozusagen j> a s s i v e V e b e r n a h m e des Slavisehen. 

78 W. ^Ieyer-LiU)ke (»Kinführung in das Studium der nmumisebcn Spraeh- 
witJsenschaftf, Heidelberg, 1901.) ..Der Hauptgrund dafür (dass das Kumiinischc 
eine romanische Sprache sei) liegt, wie gesagt, im Formenbau, und zwar nicht 
nur in den Flexionsendungen des \'erbums und Xomens, s<mdern auch in den 
formalen Kiementen des Satzes, also in den Konjunktionen und Präpositionen, 
die dort (im Kumänisehen) bis auf verseh windende Ausnahmen lateinische 
Bind'*. Vergl. als (iegengc wicht dazu den Abschnitt ..Das Slavische". Eine un- 
befangene Abwägung der walachischen Sprachelemente muss für eine Misch- 
sprache plädieren. 
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Recht sowohl eine romanische als auch eine slavische Sprache 
nennen kann. Ein wissenschaftlicher Terminus fehlt, wie gesagt, 
für eine derartige Sprachindividualität. Um das in seiner ganzen 
Bedeutung zu verstehen, und nicht m i s s z u v e r s t e h e n, 
möchten wir nochmals ausdrücklich daran erinnern, dass wir unter 
Rumänisch einzig und allein diejenige Mundart (graiü) ver- 
stehen, wie siederBauerzum Bauern spricht, wie sie der 
Bauer beim sonntäglichen Reigentanz (hora), beim Heumachen, 
bei der gemeinsamen (Frohn-) Arbeit (clacä) für den Gutsherrn, 
bei Taufen, Hochzeiten und Leichenbegängnissen, bei Kirchweih- 
festen (bulciü) und Viehmärkten, im Ernst und Scherz unter 
sich verwendet. In dem Gespräch mit dem Städter bequemt 
sich der Bauer, so gut er eben kann, der Sprechweise des Städters 
an, dann redet er nicht mehr, „wie ihm der Schnabel gewachsen" 
ist, einfältig, urwüchsig, stockrumänisch (neaos). Die neumodi- 
sche Schrift- und Bojarensprache ^® ist durchaus nicht das volks- 
tümliche von allerhand Purifizierungsversuchen noch unberührt 
und unverfälscht gebliebene Rumänisch, das sich seiner slavischen 
„Barbarismen** nicht schämt, sondern harmlos in ihnen denkt 
und fühlt, jawohl : und fühlt, denn durch das Slavische 
sind nicht nur so und so viele Vokabeln und so und so viele gram- 
matikalische Formen in die Sprache herübergekommen, sondern 
auch so und so viele slavische Sitten und Gewohnheiten in das 
Leben des Volke s,®^ so und so viele Redewendungen, 
Sprichwörter u. s. w. Kurz gesagt: Nicht nur die Sprache, son- 
dern auch die Art zu denken, Begriffe zu bilden, die 
Art und Weise zu fühlen, die geistige Konstitution, kurz 
seine ganze seelische Structur wurde durch das Slavische um- 
geändert.*** Vieles im Kleinleben des Alltags, bei der Feier hoher 
Feste, manches in der Stellung des Menschen zur Natur und 
ihrer Geschöpfe, aber nahezu alles in den Einrichtungen des 



70 Man lese, was A. Fuchs (»Die romanischen Sprachen in ihrem Ver- 
hUltnisse zum Lateinischen c, Halle, 1840) in der Kinleitung seines ausgezeich- 
neten Buches über „Adelssprache'' und Volkssprache, Über Schriftlatein und 
VulgUr- Lateinisch sagt und man wird mir Recht geben. Schrift- und Volks- 
mässig ist kaum noch dieselbe Sprache. 

80 Natürlicherweise sind auch manche italische (rtiiuische) Sitten und 
Gebrauche aufgenommen worden, aber nicht nur solche, sondern auch um 
nichts unwichtigere slavische. 

81 Wie Pogoneanu-lladuleac'U (I. c. pag. 14) ganz richtig sagt. 
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sozialen und staatlichen Lebens **2 ist slavi^chen Ursprungs. Der 
römische Staat mit allen seinen Aemtern, Würden und Einrich- 
tungen ist aus dem Gedächtnis des rumänischen Volkes s p u r- 
1 o s ausgewischt worden.^^ 

Eine solche Rolle spielt das Slavische in dem Volkstum und 
der Sprache der Rumänen. Es ist daher geradezu unbegreiflich, 
dass ein Gelehrter von der ernsten Bedeutung eines B. P. Hasdeü 
das Slavische so einseitig, so obenhin beurteilt und sich zu der Be- 
hauptung versteigt: Man könnte das slavische Element aus dem 
Rumänischen fast vollständig entfernen, ohne dem Rumänischen 
dadurch Gewalt anzutun ^* 

Ein Gleichnis soll es deutlicher machen, wie wir es meinen: 
Ein veredelter Apfel bleibt immer ein Apfel, süsser, edler zwar, 
aber doch noch immer ein solcher; pfropft man aber die (slav.) 
Weichsel (visni-visin) auf die (röm.) Kirsche (cerasus = cireij), 
so entsteht eine Frucht, die Amarelle, welche weder Weich- 



82 Dorf-, Stammesältester — kneaz (knez), Banus — bau (^Banat), Fürst 

— voivod (Woiwode), König — ■ craiii (siav. krali), hrisov — Urkunde, visterie 

— Fiskus, ispravuic — Distriktsvorsteher, Steuer — bir, Bojar — boier (slav. 
boliarü), Bojarin — bolereasa (auch borßsa) etc. 

83 Was auch Xenopol, >Teoria lui KÖslerc, nun ohne weiteres zugibt. 

84 Dem entgegen sagt auch M. Gaster (»Grundriss der romanischen 
Philologie«, herausgegeben von G. Ciröber, I. Band, pag. 406—414: „Die vor- 
ronianischen Volkssprachen" von AI. Gaster. »Slavische Elemente«); »Der 
Sprachschatz im Allgemeinen, und die Flexion in ihren Grundbestandteilen ist 
romanisch. Auf diese breite (irundlage schichtet sich in abnehmender Dimen- 
sion das fremdsprachliche oder besser nichtlateinische Element. Wir nennen es 
fremd, nur als nichtlateinischen Bestand der rumänischen Sprache, nicht im 
eigentlichen Sinne, da es einen integrierenden Bestandteil der ru- 
mänischen Sprache ausiuacht, ohne welchen diese n icht zu denken 
wäre", (pag. 406.) — J^aurian & Massimü sind sogar soweit gegangen, aus 
ihrem rumänischen Lexikon alle slavischen Wörter grundsatzlich auszuschliessen. 

— W. Meyer-Lübke »Einführung in das Studium der Romanischen Spraich- 
wissenschaft«, Heidelberg, Verlag von C. Winter, 1901, pag. 9. >Und was den 
Wortschatz betrifft, so sind z. B. im Rumänischen die nichtlateinischen 
Elemente so zahlreich, dass sie, wenigstens numerisch das 
Ueberge wicht haben, und dennoch ist das Rumänische eine romanische 
Sprache«. Unserer Meinung nach mUsste Meyer-Lübke sagen: und infolge 
dessen ist das Rumänische eine romanisch-slavische Misch spräche. — Diez, 
»Roman. Grammatik«, 3. Auflage, 1870—1872, pag. 139, 1. Band. Aus dem 
Buchstaben B (des Ofener Lexikons) allein finden sich nach Miklosich's 
Untersuchung neben 42 lateinischen, nicht weniger als 50 slavische 
Wörter. 
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sei noch Kirsche mehr ist, vielmehr die Eigenschaf- 
ten beider in sich vereinigt. Eine solche Mise h- 
f r u c h t ist auch das Rumänische. — 

Gehen wir nun auf die romanischen Bestandteile der walachi- 
schen Sprache über. 

„Die (vulgär-lateinischen) Grundwörter der Sprache** stam- 
men aus der Zeit, „wo der Bischof von Rom in Moesien, Skythia 
minor, Dacia mediterranea, Dardania, Macedonien und Thrakien 
in Glaubenssachen das Oberhaupt war und die Kirche von Illyrien 
in lebhaftem Verkehr und Gedankenaustausch mit jener von 
Italien stand." ^^ 

„Noch im 6. und 7. Jahrhundert scheint ein Pulsschlag die 
römische Vulgärsprache belebt zu haben: es zirkulieren gewisse 
Lautwandlungen durch alle Glieder des grossen Körpers. Die 
Assimilation des c vor i, e ist wohl erst zu dieser Zeit zur voll- 
ständigen Durchführung gekommen ; ebenso die Diphthongierung 
von e, ö. Das Jahr 700 n. Chr. habe ich demnach als terminus 
ad quem der lingua Romana rustica angenommen**.®" 

Und W. Tomaschek bestätigt es, dass der „romanische Grund- 
stock der (rumänischen) Sprache alle die Eigenschaften der Fort- 
bildung sowohl, wie der Degeneration an sich trage, wie sie dem 
sermo rusticus des 6. und 7. Jahrhunderts eigen sind**. „Auch 
die Betrachtungen der Flexion und der Lautgesetze führt zu dem- 
selben Ergebnis.** 

Trotz aller fremden Einflüsse und Beimischungen hat das 
rumänische Volk den vulgär-lateinischen Sprachstoff und die in 
ihm treibenden und formenden Elemente, entsprechend ihrer ur- 
sprünglich römischen Natur doch noch so treu bewahrt, dass Diez 
von der walachischen Deklination sagen konnte: sie bliebe in 
ihren Grundzügen romanisch, dafür bürgt die Pluralbildung ®^ 
e aus a und i aus u.^*^ Auch die lateinische Konjugation hat es, 

86 W. Tomaschek, »Zur Kunde der Haemushulbinselc. Die christliche 
Kirche war es ja ausser dem Militärdienst hauptsüchlioh, die dem Urnsldi- 
greifen der „Rustizität" allen möglichen Vorschub leistete. 

86 H. Schuchardt, >Der Vokalismus des Vulgür-Lateinischen«. 

87 Ks sei übrigens bemerkt, dass die Pliu-aibildung, wie deutlich ersichtlich, 
noch nicht abgeschlossen ist. Diez, »Roman, (iramniatik«, 3. Auflage. 2. Band,, 
pag. 54. „In dieser Sprache ist die Deklination von besonderer Schwierigkeit. 
Es gibt. Kegeln, allein sie reichen für die Praxis nicht aus: man muss sich den- 
Plural eines jeden Nomens merken.** 

88 Diez, >Roman. Grammatik«, II. Band, 1. Auflage. 
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trotz mancher romanischer Abweichungen und anderer wesent- 
licher Umgetaltungen, mit seinen vier charakteristischen Vokalen : 
a, i, e (accentuiert) und u, und e (nichtaccentuiert) beibehalten.®* 
Neben diesen und anderen romanischen Uebereinstim- 
m u n g e n finden sich aber auch ausserordentlich zahlreiche 
und wesentliche Abweichungen, die wir in einem ge- 
kürzten Auszug aus Diez »Romanischer Grammatik« anführen 
wollen :®^ 



H9 a läuda, a dormi, a tace (tacut) a plingc — plftns; Unterabteilung a bäte 
— bätut). 

00 Wir haben, wie schon gesagt, Diez aus dem Grunde gewählt, weil er 
j)ei)en Kaynouard, der Begründer der romanischen Philologie ist und auch bei 
den Rumänen im grössten Ansehen steht. War er doch der Lehrer selbst Uaston 
Paris'. Tn einem Werke, wie das vorliegende, das sich nicht an den Fachmann 
M-endet, konnte und durfte in Details, auf strittige Punkte der romanischen 
Philologie etc. nicht eingegangen werden. Die so überaus wertvollen Arbeiten 
der Neueren (eines Mussafia, Asooli, G. Mohl, H. Schuchardt, G. Gröber, 
W. Meyer-Lübke) konnten daher nur flüchtig berührt werden. 

Die 3. Auflage der Diez'schen Grammatik wurde zwar auch berücksichtigt, 
zum Zitieren aber hauptsHchlich die grundlegende 1. Autlage benutzt. 

Diez gibt zu (pag. 137, 3. Auflage): dass die Komanisierung der Ein- 
heimischen (im Osten) nicht so durchgreifend vor sich gegangen »ei, 
wie in den westlichen I*rovinzen, dass (pag. 138) die römischen Kolonisten 
(im Osten) nicht reine Kömer gewesen seien, sondern aus aller Welt 
zusammengelesen, dass »zur Verbindung des autochthonen 
Elementes mit dem römischen auch das slavische hinzu- 
getreten sei. namentlich das slovenischct, ferner (pag. 138) 
dass „kaum die Hälfte ihrer Bestandteile (lingua rustica) lateinisch geblieben 
sei", „von den Schwestersprachen wenig Berührung erfuhr und auf eigene Ent- 
wicklung angewiesen war**. Man „vermisse die üblichsten lateinischen Sub- 
stantiva, wie pater, mater, cor, pes, vita, vox; Adjektiva, wie brevis, durus, 
<iignus, firmus, levis, paucus, solus, verus; Verba, wie amare, debere, mittere 
(nur in Kompos.), aolcre, sperare und dergl." (pag. 139) „Die Wurzeln der 
zweiten Hiilfte muss man im Slnvischen, Albanesischen, Griechischen, 
Türkischen, Ungarischen, Deutschen u. a. Sprachen suchen*'. „Nähere Betrach- 
tung der erkennbaren fremden Bestandteile ergibt trotz der Ein- 
reden walachiacher, für die reinlateinische Abkunft ihrer Mundart schwärmender 
Grammatiker die Ueberzeugung, dass der slavische der bedeutend- 
ste s e i**. Nicht das cyrillische Alphabet allein, das in den kirchlichen Büchern 
heute noch seinen Platz behauptet, ist es, das — wie Diez sagt — 
„dieser 3ilundart ein ganz slavische» Aussehen gibt**, sondern 
ausser dem Vokabularium und den grammatikalischen Eigentümlichkeiten vor 
allem auch das l^autsystem und die Betonung, also die Klangfarbe der Sprache. 

Das alles hätte Diez veranlassen müssen, das „W^alachische*' lür eine 
Mischsprache zu erklären und nicht für eine „durchaus romaniscne". 
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Bd. I., pag. 123, bemerkt Diez bezfiglieh der Lautbildung der Vokale I. 
1. Betonte Vokale. . . 2. Regellose Uebergfinge in andere Vokale bietet nur 
da« Walacliiscbe. 

Ausartung des i in andere Vokale kommt fast nur im Walachlsclien vor. 

Langes o behauptet sich fast überall ausser im Walachischen und Fran- 
zösischen, in welchen Sprachen es hUufig verdrängt wird. 

pag. 165. Die wnlachische Diphthongierung wich von anderen romanischen 
Dialekten b<Hl(*uteiul ab. 

pag. 202. fi nur im Walachischcn (altthrakischer Vokal), oi 

pag. 170. Ganz im Gegensatze zum Italienischen bewegt sich das Wala- 
chische in der regellosesten Ungebundenheit. 

pag. 191. Bezüglich des c und eh. Das Walachische ist dieoi«zi<re Sprache, 
die ihm wenigstens vor a, o, u oder einem Konsonanten seine Bedeutung als 
Aspirata zu bewahren pflegt. 

pag. 217. Auch der römische Kehllaut haftet nirgends mehr, als in einigen 
wnlachischen Wörtern, wie ghib (gibbus), ghibs (gypsum), lingßnd (lingendo), 
Auch die Albancscn haben in ghint (gens), scnghete (sagitta) u. n. den Kehl- 
laut bewahrt.i>2 



denn in der Deklination und Konjugation haben sich neben den romanischen 
Merkmalen auch die unromanischsten Absonderlichkeiten (siehe 
„Das Slavische" und ,,Das Albancsische (Thrako-Ulyrische)") entwickelt; 
ausserdem versteht Diez unter Walachisch nur das Xord-Walachische, und 
IKsst die sHd-walachischen Dialekte ganz beiseite, was bei einer vorurteils- 
freien Beurteilung durchaus nicht angeht. — Wir zweifeln nicht im geringsten 
daran, dass die romanischen Philologen in einer nicht zu fernen Zukunft unsere 
Auffassung teilen werden. 

01 Diez, 3. Auflage, 1. Band, pag. 472. ,3Ierkwürdig ist, dass die süd- 
walachische Mundart ihn (den getrübten U-liaut, das Jus der slavischen Gram- 
matiker 11, A) — nicht anerkennt, indem sie ä (oj an »eine Stelle setzt, welches 
zugleich das nördliche ä ( e^ ^ l)egreift ....** „Sollte das Jus daher slavischer 
Herkunft sein, da die nördliche Sprache von dieser Seite grössere Einwirkung 
erfuhr, als die südliche?" Ich habe die Vermutung Diez* schon lange und unab- 
hfingig von ihm selber auch gehabt und habe nun — wie ich meine — diese 
Annahme zur Gewissheit erhoben; sie bildet gleichzeitig eine der wichtigsten 
und selbstverstUndigsten Stützen meiner Ansicht über »die Herkunft der Ru- 
milncn«. 

02 Ein Fingerzeig für die nicht-romanische Natur dieser LautkonstTvierung. 
Vergl. auch dns Zitat von png. 191 (Diez). WUre dal)ei nicht vielleicht auch 
daran zu denken erlaubt, da.ss das Albancsische viel Omeiiisani-Indogcrmanisches 
aufbewahrt hat, jedenfalls so viel, dass sich Bopp dadurch verleiten lies», es 
am nUchsten an das Sanskrit anzuschliessen und Camarda (etwas voreilig) 
als eine Art Urgiiechisch hinzustellen. Das Letto-Slavische scheint noch die 
meiste Verwan<ltschaft mit dem lllyrischen gehabt zu halxMi. Vergl. auch 
O. Sfhrader, »Indogermanisches Reallexikon«, Indogermanisib und Finnisch, 
pag. 893, Thraker, Illyrer 883, 881, Centum-und Satemvölker 879, Slaven 882. 

Dr. FUcher, Die Harkaaft der Kumännn 1 ^ 
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II. Band, pag. 41. Deklinaüon. «s Als A r t i k e 1 dient, wie überall, da« 
lateinische ille; seiner Anwendung nach aber hat er die Eigentümlichkeit, dasg er 

den. Nomen hinten angefügt wird dem gemeinromanischen Gebrauch 

gegenüber ein merklicher Kontrast und ein Zeugnis für die unaOMngige Ent- 
wicklung des walachischen Dialektes. 

pag. 65. Nur das Perfekt findet sich im Walachischen und anderen wenig 
gebildeten Mundarten nicht vollständig und ist in einigen selbst gan« er- 
loschen. 

pg. 97. Die Supina fehlen (in den romanischen Sprachen) bis auf eine 

Spur im Walachischen. 

pag. 100. IJ^iturum mit velle-voiü. 

pag. 208. Konjugation. „Es ist merkwürdig, dass unter dem beträchtUchen 
Verfalle des ursprünglichen Lauteystems und unter der fast beispiellosen 
Mischung, welche das Walachische erfahren, seine Konjugation nicht viel mehr 
gelitten hat, als die der übrigen romanischen Zungen. In der Tat ist dieser 
Teil der Grammatik, wenn auch durch die dacische Uebertragung der Vokale 
und einige Nebenzüge in der Umschreibung der Tempora eigentttmUch gefürbt, 
durchaus romanisch und steht neben dem Albanesischen, Slavischen, ungari- 
schen in aller Selbständigkeit da". 

pag. 211. „In der Umschreibung des Passivs weicht das Dacoromanische 
beträchtlich von den übrigen Sprachen ab." 9* 

8^1)tez', 3. Aufl., 2. Band, pag. 60. „Uebersieht man nun die walachische 
DekUnation in allen ihren Züge^ und Eigenheiten, so muss man sich gestehen, 
dass sie nicht (pag. 61) überall romanische Entwicklung kundgibt, das» sich 
fremdes Element eingedrängt haben muss". ^ ^ j . 

94 Diez. Die 3. Auflage fährt hier fort: Der Bulgare tut das 
Gleiche. Gemeiniglich wird das Aktiv im Reflexiv Verhältnisse 1^««'«» <"«» 
Pas«v) verwendet : eu me laud. Indessen kann das Passiv 2) doch auch mit 
fsruilrieben werden, wobei aber das Particip den Be^ift der Vergangen^ 
heit festhält, d. h. f rate meu este läudat. D i e s e M e t h o d e k e n n e n a u ch 
d7e s 1 a V i s c h e n S p r a c h e n. Um Missversandnisse zu vermeiden, da mc 
Jaud auch „ich lobe mich" h.is»en kann, wird 3) ebensowohl me Uud .,sje 
loben mich" gesagt (Sulzer, pag. 227), und auch dieses findet s ch im 
IravHchen. - pag. 267. Die umschreibenden Tempora werden mit fi, wie 
mit Ivea gebildet/sie haben etwas Ungleichartiges. Mit fl fasste man das 
pli'p in aktivem Sinne: flu oäntat ..ich sei einer, der gesungen hat", wie 
Partizip in au «,,,„6 verbindet das verbum substantivum a u f 

hortatussim; auch der Slave veroinu 

H i P « e W e i s e mit dem Part, perfec. des Activums. - pag. 208. ,4m &ua 
tllachisln we" ht die Konjugation nicht u»^"«/'^;.^/^'^^ 
1? !l Man vcrmisst das einfache Perfect (das Präs. conj. -^7^"<1;J «^ 

Ars 'eu-* Su-^jri'SLtr »:^s--^: 

;":::r. t^.tz .Tut; .".....; .^ -. ■ - --2^ 

„b»l,n, ohne irg^nJ rin-.. &«"<• «"' ä«" "'S"». S'- .'- 
viet-uesc etc. 
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pag. 212. „Keines der angrenzenden Völker kennt diese Methode* (eu m# 
laud.V 

pag. 221. Ableitung. „Die romanischen Sprachen besit^n einen 
grösseren Reichtum an abgeleiteten Wörtern als ihre Quelle, die lateinische 
„Dürftigkeit an Wurzeln, Reichtum an Sprossen bezeichnet ihre lexikalische 
Seite". 

III. Band. Die Wochentage sind im Romanischen masculin, im walachiscben 
feminin. 

pag. 35, 36. Einfacher Satz, oratorul cel mare d. h. also: Das Demon- 
strativum cel kann selbst auf ein. artikuliertes Substantivum folgen. Hiedurch 
können sich Artikelformen auf eine den übrigen Sprachen unbekannte Weise 
anhäufen, was besonders in Genitiv und Dativ fühlbar wird, z. B. sup 
slupunirea hii Constantin imperatului celui d'intHiü crestinescü. „Diese Ueber- 
ladung mit kleinen Sprachteilen ist der walachischen Rede charakteristisch." 

pag. 60. Pronomen reverentiae. Dem Polen und Rumilnen ist tu die ein- 
zige Bezeichnung der 2. Person geblieben, selbst der Kaiser wird »märia ta!< 
angeredet. 

pag. 91. Casus vom Nomen und Verbum abhängig, me suiü pe cal. Dem 
Dacoroman. tut die Präposition pe ungefähr dieselben Dienste, wie dem Spanier. 
(Die Partikel ist hier nicht Casuszeichen des Dativs, sondern eigentliphe Prä- 
position.) 

pag. 92. Die Konstruktion der transitiven Verba (in den romanischen 
Sprachen) mit dem Accusativ, hat die walachische Sprache („in ihrer Abge- 
schiedenheit den Einfluss des gemeinromanischen Gebrauches nicht empfindend**) 
mit dem Dativ festgehalten: ajuta, asculta, sluji, urnia, mulUimi. 

pag. 114. Die waW'hische Sprache ist die einzige (romanische) Sprache, 
die den Dativ durch Flexion, d. h. durch den flektierenden Artikel 
unterscheidet: se supunä legilor. Dem Nachdruck zu Gefallen wird indessen oft 
auch die Präposition la (= ad) zu Hülfe genommen: scriu la tata meu, also 
wieder eine Annäherung an die gemein-romanische Weise. 

pag. 126. Der Genitiv hat im Walachischen eine doppelte Form. Unartiku- 
liert mit de: nu te uita de mine; artikuliert vertritt ihn der Dativ, dem auch 
die Präposition a vorantreten kann: palma mAnei, visteria a tuturor binelor, 

pag. 137. Zahl Wörter ,9 5 wenn sie nicht abziehen, verbinden sich unmittel- 
bar mit dem Substantiv; nur im Walachischen verlangen sie de, z. B. duo-decl 
de coale. 

pag. 174. Im Walachischen werden auch TranKitiva, wenn man sie neutral 
gebraucht, gerne mit sä begleitet: sä certa, 

05 Diez, 3. Auflage, pag. 446. „Im Walachischen ist jede Spur der ur- 
sprünglichen Einrichtung (ordinalia) geschwunden. Weder primus noch das 
gemein -romanische primarius kommt hier in Anwendung, sondern ein Wort 
zweifelhafter Herkunft intäiu (antaneus? antarius?). Alle folgenden sind 

Cardinalia mit vorgesetztem al " Distributiva und Multiplicativa (data, 

o data = datum, Zeitpunkt; de doue or7=:oarfi) sind als solche auch nicht 
mehr vorhanden; sie werden durch Präfixe [ein l'ronomen quisque, cada, cada- 
uno, cflte unu (=neugriechisch«aö-t'ra(: ?)] und Participia = tndoit, tntreit etc. 
gebildet. — Die Numeralbildung von 11 — 19 und von 20 — 100 (suto) befolgt 
ganz die slavische Ulbanesisehe) Methode. 
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Das sind in Kürze die Ergebnisse,®« zu denen man mit wissen- 
schaftlicher Unbefangenheit gelangt. 

Man kann den Schicksalen der rumänischen Sprache die leb- 
hafteste Teilnahme entgegenbringen und braucht desshalb die 
ruhig abwägende Gelassenheit doch nicht aufzugeben. Wer wird 
Murgu ®^ und noch manchem Anderen in solchen Uebertreibun- 
gen, wie die folgenden : „. • . es ist einleuchtend, dass die Sprache 
der Walachen viel näher der ehemaligen römischen Sprache sei, 
als die gegenwärtige italienische, und viel richtiger wäre, aus 
dieser wallachischen Sprache die alte Sprache der Römer zu beur- 
teilen als aus der italienischen",^^ . . . beipflichten wollen? 

Ausser einigen, vielleicht altertümlichen Formen kennzeich- 
net aber doch noch etwas anderes den innigsten tiefsten Zusam- 
menhang zweier Sprachen und das ist der Geist, der in der 
Sprache waltet. Diese Art, die Welt anzusehen und sie in sich 
zu verarbeiten, diese Art des Denkens ist so wichtig, so ent- 
scheidend, dass wir in der Tat sagen können : Geist und 
Sprache ist ein s.®^ 



oc Ein anderer Teil wurde beim „Sla vischen** abgehandelt. 

ö7 Murgu bei A. Fuchs, >lloinanische Sprachenc, pag. 33, 34, Anmerkung 79. 
— Welch sonderbare, phantastische Blüten auch auf anderem als dem romani- 
schen Boden aufschiessen können — nümlich auf dem keltischen, der früher 
mehr bebaut wurde, als heute — zeigt Di*. At. M. Marienescu mit seinen „kel- 
tischen" Waghalsigkeiten in seiner »'ropografia satului si hotarului Maidan« de 

Sofronie Liuba si Aurelie Jana urmat de »Studiu despre Celti si nu- 

» » » » 

m e 1 e de 1 o c a 1 i t a t. T«, Caransebe«, 1895. Dergleichen keltomanische Lieb- 
habereien haben seinerzeit Bruce -\\'hyte verleitet, allen Ernstes zu behaupten: 
,.. . . . die ursprünglich dakiache Bevölkerung sei in diesem Laude (in Dacia 
Trajana) gUnzIieh ausgerottet und dasselbe durch keltische (!) Ansiedelungen 
aus den Übrigen Teilen des Römischen lleiches wieder bevölkert" worden. 
Vergl. A. Fuchs, pag. 0, Anmerkung 18. 

OS Das Italicnische hat sich, wie festgestellt ist, vom Lateinischen am 
wenigsten entfernt; noch nicht der zehnte Teil seiner einfachen Wörter ist un- 
lateinisch, der Accent ist in keiner romanischen Sprache dem lateinischen so 
nahe geblieben, wie in der italienischen. 

00 Vergl. auch G. Weigand, >Meglo-Vlachen«, pag. 54. „ , wenn man 

Leute aus den verschiedenen Gegenden (wo Rumänen leben) reden hört, dann 
ist man überrascht durch die oft auffallende Uebereinstimmung in der Aub- 
drucksweise, in Redewendungen, in der Wahl der Bilder, kein Zweifel, eine 
und dieselbe (Seele) belebt die vier Dialekte. — 
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Kein Unbefangener wird ernstlich behaupten, können, dass der 
Geist der rumänischen Mischsprache ein einheitlicher, schlechtweg 
»romanischer« sei. Ein Teil ihrer innersten Seele ist durchaus 
slavisch. Wer die schwermütigen Poesien Eminescu's ^^^ kennt, 
wer die schluchzenden, klagenden Doinen gehört hat — draussen 
in der rumänischen Tiefebene, wenn der Abendwind durch die 
würzige Steppe streicht — , wer das Raunen der runzligen Dorf- 
baba vernahm, wenn sie ein krankes Haustier oder ein bresthaftes 
Kind besprach, dem hat sich die Seele der rumänischen Sprache 
aufgetan, dem ward ein tiefer Blick in sie vergönnt. Und aus 
dieser Volksseele heraus, die noch voll unberührter Einfalt 
ist, sind die Sprichwörter, Lebensregeln, Schnurren und Spässe, 
Märchen (Poveste, Chipuri und Graiuri), die Sitten und Gewohn- 
heiten und Gebräuche entsprungen, aus der eigentümlichen Artung 
dieser V^ o 1 k s s e e 1 e ist endlich der rumänische Volks- 
charakter entstanden. Jeder Kenner ist sich über die Herkunft 
seiner augenfälligsten Triebkräfte klarr^^^ hier das jäh auflohende 
Sprühfeuer der romanischen Begeisterung, dort eine gewisse Läs- 
sigkeit, eine Apathie, die den Dingen ruhig ihren unabwendbaren 
Lauf lässt — das slavische Erbe;^^^ hier der rasche Entschluss 
und die rasche Tat, dort der Mangel an Ausdauer und Beharr- 
lichkeit, das Geschaffene zu erhalten ; hier die Lust und die 
Kunst seine Persönlichkeit hervorzuheben und zur Geltung zu 
bringen, dort die grosse Masse des Volkes, die seit Jahrhunderten 
dumpf und stumpf unter dem Druck fremder und einheimischer 
Bedrücker dahinseufzt; hier der grossartigste romanische Edel- 



100 Mihail Eminescu, der grösste Lyriker Rumäniens, geb. 1S49, gest. 1889. 

101 Eine reiche Fundgiube diesbezüglicher Hinweise bietet K«arl V o 1 1- 
möller's >K ritischer Jahresbericht über die Fortschritte 
der Romanischen Philologiet, Erlangen, Fr. Junge. ( VoUstsindige 
Literaturangaben, Jahres- Revue, im jüngsten Band z. B. von M. Gaster und 
G. Weigand); von neueren rumänischen Erscheinungen seien (beispielsweise) 
erwähnt: »Serbätorile la RomAnlt Studiu etnografic de Sim. Fl. Mari an, Bucu- 
resci. C'arol Göbl, 1901; »Traditil Poporane Romftne> din Bucovina, adunate de 
S. Fl. Mari an, BucurescT, Impr. Statului 1895; >Chipurl si Graiuri« din Buco- 
vina de Em. Grigorovitza, Berlin, 1900;' etc. etc. 

n>2 Alle derartigen Parallelen sind ja (selbstverständlich) nur bis zu einem 
gewissen Grade richtig und gelten bloss im Hinblick auf eine grosse Allgemein- 
heit. 
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mut, dort die achtlose Grausamkeit,^^* hier der Jähzorn, dort die 
Sanftmut, kurz — hier Romane, dort Slave. 

Wir glauben es so klar und bündig, als nur möglich, b e- 
wiesen zu haben, dass das Rumänische die Misch- 
sprache eines M i s c li v o 1 k e s^^^ ist imd zu seinen vor- 
nehmsten Bestandteilen das Romanische und 
S 1 a V i s c h e zählt, doch so, dass beide zu einer organischen, 
untrennbaren Individualität, zu einer e i g e n 1 e b i- 
gen organischen, zu einer psychischen Einheit verbunden 
sind ; auch hier ist Geist und Sprache eins. 



10.1 Hierher gehört aiu'h das traurigo Kapitel: Tierquälerei. Ver""!. 
>Revi8ta idealistat, 1. Jahrgang, 1903, Xr. 1, pag. 25 — 32 „Maltratarea anima- 
lelor" von J. Tanoviccanu. 

104 Wie die RumUneii, .so sind auch die modernen (i riechen ein Mise h- 
V o 1 k, die letzteren aus Resten von Hellenen, aus Slovenen, Osnianli's, Alba- 
nesen, Süd-Runianen, Italioten und anderen . Volkersplittern mehr zusammen- 
gesehweisst ( Fallnierayer) . 

In der ehemaligen römischen und hellenischen Krystallform steckt heute 
ein wesentlich verschiedener Inhalt. 

In der Mineralogie heisst man ein solches (u'bilde eine Pseudomor- 

p h o s e. 



Ethnographisches 
UND Ethnologisches 



Der vorliegende Abschnitt hätte eigentlich vor dem Er- 
scheinen von D. Onciurs ^ Buch und namentlich vor Nie. Densu- 
sian's ^ grossem Werk nicht geschrieben werden sollen. Dann 
hätte aber auch unsere Arbeit vielleicht noch Jahre zuwarten 
müssen. Wir halten sie aber für reif genug, um sie an's Licht 
zu geben, um so mehr, als es uns (namentlich) im Ethnographi- 
schen und Ethnologischen nicht darum zu tun war, ein in die 
feinste Kleinarbeit gehendes Spezialwerk, sondern eine in grossen 
Zügen zusammenfassende Arbeit zu leisten. Und dazu genügt 
der ethnographische Stoff, der uns zur Verfügung steht, vollkom- 
men. Er ist von uns selbst in Siebenbürgen, der Walachei und in 
der l^oldau gesammelt worden ; bei den Süd-Rumänen stützen 
wir unsere Angaben vornehmlich auf Kanitz (»Donaubulgarien 



1 Onciul*s Buch über dieson Gegenstand wird für den Sommer oder Herbst 
1903 erwartet. 

2 Von I^nsu.sianu's Werk sind 30 Bogen schon gedruckt; noch 30 bis 
40 Bogen werden beabsichtigt. leider rückt die Arbeit nur sehr langsam vor- 
wUrts, so dass der Abschluss erst in einigen Jahren erfolgen kann. i>ensu- 
sianü ist Bibliothekar des Grossen Generalstabes und es stehen ihm Mittel 
zur Erforschung des Landes zur Verfügung, wie Niemandem vor ihm. Ka wird in 
seinem Werk das Wichtigste aus der Ethnographie und Toponymie auch der um- 
grenzenden Länder (Italien, Ungarn, Russland) gegeben und natürlich die 
Ethnographie (Folklore) und Toponymie RumUniens in einer bisher uner- 
reichten Vollstündigkeit gebracht werden. — Der Druck des Werkes wird so 
behütet, dass es nicht einmal möglich war, die bisher fertiggestellten Druck- 
bogen einzusehen. 
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lind der Balkan«), Weigand,^ Neni^escu,* S. Gopcevic ^ und I. G. 
V. Hahn,*' und auf eigene Erkundungen, die wir hier zu Lande, bei 
Macedo-Walachen in ausgedehntem Masse angestellt haben. 

Wir wiederholen es nochmals, dass es uns um die Hervor- 
hebung einiger allgemeiner, ganz besonders kennzeichnender 
Züge und nicht um, wenn auch noch so interessantes, ja das 
lebensvollste Füllsel zu tun war. Diese grossen charakteristi- 
schen Merkmale stehen so fest, dass sie durch keine Detailarbeiten 
mehr weggewischt werden können. 

Und da ist es denn bei den Nord- wie bei den Süd-Rumänen 
ausgemacht, dass sie weder früher ausschliesslich Hirten 
waren, noch es heute sind. Von den Zinzaren weiss man zwar, 
dass sie sich zum Teil als höchst geriebene Kaufleute, als Unter- 
nehmer, Schankwirte, ^laurer, Zimmerleute und sonstige Arbeiter 
auf dem ganzen Balkan und in der ganzen griechischen Welt ge- 
schäftig machen, aber auch die Nord-Rumänen waren niemals 
a u s s c li 1 i e s s 1 i c h Hirten, auch sie übten von jeher und üben 
jetzt mehr, als früher, allerlei einfachere Handwerke aus. Ganz 
richtig sagt Tomaschek (im Hinblick selbst auf frühere Verhält- 
nisse) von ihnen : „Wir haben uns die Walachen nicht ausschliess- 
lich als Hirten zu denken ; schon der reichliche Vorrat an echt- 
romanischen Ausdrücken für alle Arten von Gewerben und für 
Agricultur in den walachischen Idiomen bezeugt die Kontinuität 
der römischen Kulturzustände bei diesem Volke; die Gerberei, 
die Schmiedekunst, die W^alkerei und die gesamte Hausindustrie, 
der Weinbau ^ u. s. w., u. s. w. wurden von den Walachen 
neben der Viehzucht allezeit gehandhabt; . . /* vor allem be- 
trieben die Nord-Rumänen, sobald sie sich in dem Hügelland und 
der Tiefebene nördlich der Donau nur einigermassen heimisch 
gemacht hatten,^ auch den Ackerbau. Er war und blieb trotz 



3 (i. \Vei«fiind, >l)ie Sprache der Olyinpo- Walachen nebst einer Einleitung 
flbei Land und I^'utet, l^ipzig, 1888; »Vlacho-Meglen«, Leipzig 1892; >Die 
Aiomuneii«. Ethno^paph., philolog.-bistor. rntersuchung über das Volk der 
sog. Mazedowalaehen oder Zinzaren. Ijeipzig, 1895. 

4 .loan Xenitcscu, >l)e la Konianii din turoia euro|>eanat, Bucnreacl, 1895. 

r> S. (iopcevic, >Makedonien und Altserbien«. 1889. Ein tendenziöses, nur 
mit drr grössten N'orsicht zu gebrauchendes Werk. 

ii J. (i. V. Hahn, >.\lbaneHische Studien«. Jena, 1854. 

7 Er ist schon bei den alten Da kern nachgewiesen. 

*< In der Zeit nach der Zertrümmerung des Bulgarenreiches (1018) erfolgte 
wohl die stärkste Einwan(h^rung in die heutige sog. grosse Walachei. 
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seiner uranfänglichen Einfachheit und seines mehr ausgedehnten, 
als eindringlichen Betriebes die Hauptquelle des Wohlstandes 
Rumäniens. Die urwüchsigen Zustände, wie ich sie noch im 
Jahre 1889 in einer Feuilletonreihe, »Jagdtage in Rumänien«® 
schildern konnte, sind für das „Land" ^^ für immer vorüber. Und 
wie sah's erst im Jahre 1864 aus, da ich acht volle Tage brauchte, 
um in einem, mit 16 Pferden bespannten, haushohen cärvan ^^ von 
Oitosz nach Braila zu gelangen. Heute erreicht man von Bukarest 
in 18 Stunden Konstantinopel. — 



Seit Rumänien seine politische Selbständigkeit erlangt hat, 
drängt es auf allen Gebieten der modernen Kultur ungestüm vor- 
wärts, vielleicht — zu ungestüm für die grosse Menge des Volkes, 
die diesem St.urm und Drang nur aHmählich folgen kann. Daher 
das vielfach Unvermittelte, Unüberbrückte. vielfach ganz Aeusser- 
liche der jungen rumänischen Kultur. Das Volk hat aber eine 
rege Intelligenz, wahrhaft demokratische gesellschaft- 
liche Zustände, die in dem ganzen übrigen Europa nicht wieder- 
zufinden sind ^2 — es ist so glücklich, keinen Adel '^ zu' besitzen — , 
übt anderen Bekeniitnis>en gegenüber die weitgehendste Dul- 
dung und hat — und das ist die Hauptsache — eine 
jüngere Generation voll Arbeitslust und Tatenfreude. Gelingt 
CS, die sittlich zermürbenden Folgen jahrhundertelanger Knech- 
tung zu bannen, hat das Volk das Glück, uneigennützige, ernste 
Führer zu finden, die voll von echter Vaterlandsliebe sind, dann 



In dem BnkaiT^ter Tnf^Matt rrschioiien (unter nioineni Pseudonym 
Karl Uiipreeht) im Jnhre 1889 in den Xo. 102, 10.3, 104, l.'JO, 131, 130, 137, 
142, 143, 153, iri4, 164, 108. ** 

10 Der Humane nennt Runijlnien kurzweg „das Land'* „tera" (terra). 
Selbst die siebenbitrjrer Saelisen tun es den Uumänen naeli. Sie sagen: „Mcr 
fuer'n an d lont". (Wir fahren naeh KumHnien.) 

11 Kin ungeheurer mit allerhand Waren vollgestopfter Wagen, unter dessen 
hoehgewölbtem Dach man zugleich tagsüber wohnte und Xaehts schlief. Die 
JahrmJIrkte wurden vornehmlich mit solchen \\'agen besucht. 

12 Die Pressfreiheit, überhaupt die Freiheit der öffentlichen Meinung ist 
BO gross, wie nirgend« in Kuropa. MajestiUsbeleidigungen gibt es nicht, weil 
der König viel zu hoch steht, um sich beleidigt zu filhlen. 

13 S<^ine Hojaren sind nur nocli (Jrossgrundbesitzer mit der Macht des 
Besitzes aber nicht feudaler Sonderrechte. 



170 ETHXOGRAPHISCHES UND ETHXOIX)GISCHES 

mag der grosse Wurf wohl gelingen: die Verjüngung an Haupt 
und Gliedern. 

Das erste und dringendste wäre wohl, dem Volk, der über- 
grossen Mehrheit des Bauernstandes, ein menschenwürdiges Da- 
sein zu schaffen. Bis jetzt war es nur das Ausbeutungsobjekt für 
die oberen Zehntausend 

„Ein garstig Lied! Pfui! 

Ein politisch Lied!" 



Von den hauptsächlichsten, volkstümlichen Sitten und Gebräu- 
chen der Nordrumänen linden wir bei den Zinzaren ^^ alle wieder: 



14 Nenitescu verzeichnet von dem Spottnamen Zinzar eine etwas komische 
Etymoloßrie, nämlich: Sin Tzar = Kaidersohn. paj:^. 69. Die ar'män'isehen Wan- 
dorhirten nennen sich FarÄerotiT. — • Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf die 
geradezu sohmJlhlichen Anwürfe aufmerksam machen, mit denen l*rof. G. Wei- 
gand (T^ipzig) von selten J. Nenitescu's verdächtigt wird. Nicht genug, dass 
l*rof. Weigand, dem doch die Rumänen grösstenteils das allgemeine Interesse 
vordanken, da» die wissenachaftliche Welt heutigen Tages an den Rumänen 
nimmt, nicht genug damit, dass IVof. Woigand in der unwürdigsten Weise 
„mit einem wohlwollenden Lächeln** hegleitet oder gar ein tReklameheld« (rekla- 
magiu) genannt wird (pag. 1580, 381, 382, 384, 38t$, 387 u. s. w.), so wird ihm von 
Nenitescu (pag. 400) der vmerhörteste Schimpf mit den Worten angetan: 

, S. Wohlgeboren wird das Anrecht auf eine Erkenntlichkeit von selten 

der Hauptstadt Buda-Pest oder vielleicht gar von der von Petersburg halien**. 
Und warum? Weil G. Weigand es oliVn und ehrlich, als seine wissenschaftliche 
Ueberzeugung ausgesprochen hat, „dass er so lange ein Anhänger der Röslerschen 
Theorie sei. so lange, als die slavischen und albanesischen Elemente in dem 
Rumänischen, Ar'mAn'schen, Meglenitischen und Istrovlachischen nicht einer 
•ernstlichen Untersuchung unterzogen worden sein werden". 

Nenitescu rühmt (pag. 383) vom Rumänen: tSi e sciut cä Romänul este 
mcster Tn porechu z=: „Und man weiss, dass der Rumäne ein Meister im Aus- 
hecken von (Zunamen) Spottnamen ist". Das ist viel, viel mehr als Spott, das 
ist eine Schmach. 

Ist das der Dank für einen deutschen (belehrten, der kein anderes Ver- 
brechen begangen hat, als seine ehrliche wissenschaftliche Ueberzeugung ehr- 
lich auszusprechen t 

Ich kann mich vohl auch auf einige zärtliche >porecle« gefasst machen, 
bin ich doch schon in dem \'ortrage eines Rukarester Professors ,,e i n Feind 
d er r u m ä n i s c h e n N a t i o n" genannt worden, weil ich — in Uelx»rein- 
stimmung mit C'ihac, Tiktin, Adelung und Diez — in meinem Wiener Vortrage, 
November 1003 (>S i e be n b ü r ge n, Land und l^ut<»«) erwähnt hatte, dass 
etwas mehr als die Hälfte des rumänischen Vokabulariums slavisch sei. 
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Wie bei den Macedo-Vlachen, ebenso werden auch in Ru- 
mänien (Bucarest, Jud. Romanatii) die Hunde an einem bestimm- 
ten Tag im Frühjahr geprügelt und mit| Hetzrufen durch die 
Strassen gejagt. (Xenitescu, pag. 273.) 

pag. 284. Will die Geburt nicht vorwärts gehen, so wird die 
»baba«, eine alte erfahrene Bäuerin gerufen, die eine Jerichorose,^^ 
macedovlachisch = mänä. ali stä-Märie« (Hand der h. Maria) 
in ein Glas Wasser steckt. Alsbald öffnet sich die verdorrte 
Pflanze und nun muss die Gebärende von dem Wasser nippen ; 
der Rest wird über sie ausgegossen. Die Nachgeburt wird zu- 
sammen mit einigen Körnern Weihrauch vergraben. Eine »Glücks- 
haube« (rumänisch cämase oder sovon) im Gürtel getragen, 
bringt Glück, hilft alle Prozesse gewinnen und dergl. pag. 530. 

Ebenso wie in Nord-Rumänien werden auch bei den Süd- 
Rumänen nach dem Begräbnis (rumänisch) parastase, (macedo- 
vlachisch) aräzi d. h. Seelenmessen, mit allerhand Totenschmäusen 
und Almosenausteilungen, abgehalten und zwar am 3., 20. und 
40. Tag und nach 3, 6 und 9 Monaten. Alle drei Monate werden 
prescuri = »piscure« (Messbrode) unter den Verwandten und 
Freunden verteilt, pag. 443. 

Am I. März hängt die Mutter ihren Kindern die niärtisori *^ 
um den Hals, die bis zum Tage der 40 Märtyrer (40 de mucenici) 
getragen und nachher an einen Baumast gebunden werden, p. 525. 

Am I. März werden die Höfe vom alten Winterstroh und Heu 
gesäubert und der leicht aufflammende Kehricht angezündet. 
Mägdlein und Knäblein springen durch Rauch und Flammen, 
»damit sie im Sommer von den Flöhen weniger belästigt werden« 

Schon vor dem i. März wählen sich die unverheirateten Mäd- 
chen eine »baba« aus und beobachten nun vom i. — 9. März, ob der 
gewählte Tag heiter und glückverheissend oder trübe imd un- 
glückbringend sei. 

Am Tage des h. Georg, am 5. Mai orthodoxen Stils, werden 
die Tore der Wohnungen und die Häuser selbst mit grünen Zwei- 
gen (auf dem Lande auch mit grünem Rasen) geschmückt. An 
diesem Tage lässt man sich gewohnheitsgemäss abwägen. Die 
Schaukeln und Haspeln (scranciab, leagän, dulapü) der V'olks- 
belustigungsplätze werden auch an diesem Tage wieder in Be- 
wegung gesetzt. 



ir* RumUni.seh = earba sfftnUi din Palestina. 

16 AUorhand Flitterkram, dunhlocbto Münzen, Sternchen und dergl. 
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pag. 527. Am Christtag, am Tage des Sft. Vasile und zur 
Bobotezä (Fest der Wasserweihe) ziehen die Kinder mit einem 
grossen, drehbaren, bunten, hellerleuchteten Stern von Haus zu 
Haus = colindare, und singen : Isus s'a näscut (»Puer natus etc.«)^' 

pag. 579. Die jungen Zinzaren springen am Tage der 
Wasserweihe (6. Januar), nachdem das Kreuz ins Wasser ge- 
w^orfen wurde, ebenso ins eisige Nass, um das Kreuz wieder 
herauszuholen, wie auch in Bukarest und überall bei den Nord- 
rumänen. 

Am Sft. Vasile-Tage öffnet sich der Himmel und wer den 
richtigen Augenblick erhascht, der kann Gott Vater sehen und 
hat an ihn eine Bitte frei. 

Ein Kind, das »berufen« (diochiat) wurde, besprengt man 
mit Wasser, in dem drei glühende Kohlen verlöscht worden sind. 

pag. 531- 

In den Tagen der ersten Sommerdürre laufen halbwüchsige 
splitternackte Zigeunermädchen von Haus zu Haus,^^ um Gürtel 
und Hals angetan mit einer langen, herabhängenden Krause aus 
Attichpflanzen ^^ (bozie), und bitten mit näselndem Singsang 
imi Regen. Man nennt diese Verkleideten in Rumänien paparuda, 
in Macedonien Pirpirunä. Aus jedem Bauerngehöft, an dem sie 
vorbeihuschen, oder in das sie eintreten, werden sie mit Krügen 
und Kübeln voll Wasser begossen, pag. 531. 

Fährt der Blitz durch die Wolken und rollt der Donner, so 
fährt der P^euerw-agen des Sft. Piie durch die Wolken, pag. 533. 

pag. 534. Eine Henne, die wie ein Hahn zu krähen beginnt, 
verkündet schweres Unglück. 

17 Vorgl. M. (lUstor, >IJtcratura populara romAnüc, BucurescT, Jg. Hai- 
nianii, 1SS:J. Co linde si Cfintoce de stea, pag. 400 — 474, Irozi (Vicleiin) 
pag. 490 — 490, volkstüiiiliehc theatralische AulTührungen der Geburt Christi, eiit- 
spreehend den mittehiUerliehen »Weihnachts- Mysterien«. (4aster's Buch ist ein 
wahres Sdi}itzk;istlein volkstümlich riiinUnischer 1. Usthetischer, 2. reli- 
giöser und 3. ethischer Dichtungen. Ks enthUlt ausserdem Formeln für Be- 
sdiwürungen, Bücher zum .Auslegen von \'orl>edeut ungen und (ilück, Volksheil- 
mittel, darunter höchst altertümliche CJehräuche, Hantierungen, Besprechun- 
gen, Zaubersprüche vmd dergl. 

IS Auf den Dörfern auch in KumUnien noch ganz allgemein, in den 
Städten nur iu den Vorstädten (mahala) im Schwang«». 

ly In Kumänien wird dazu stets Attich (Sambucua Ehulus), in Mace- 
donien ein Farnkraut =: ferecü verwendet. (Tanacetum vulgare?). Siehe die 
I^ilage Xo. XI II. (Hegenlied). 



ETIIXCKiRAPIilSC'HKS INI) KTtlXOUKMSCHKS ^[73 

Wird Jemand beim Auskehren mit dem Besen berührt, so 
stirbt er bald. 

Jucken in der Handfläche bedeutet, vvenn's links geschah: 
Geld bekommen, wenn rechts: Geld ausgeben. 

pag. 535. Am Dienstag ein Reise anzutreten ist nicht gut. 
AVie die Nord-Rumänen, ebenso glauben auch die Macedo- 
Vlachen an A 1 b i 1 e und Z i n e 1 e (Geister und Feen),-*' und an 
die »3 ursitürele«, d. h. die drei Schicksalsgöttinnen (Parzen), die 
die Zukunkt des Neugeborenen bestimmen. Bei Nord- und Süd- 
Rumänen ist gleicherweise die »H o r a« der uralte Nationaltanz 
— ein Reigen, der von den beiden Geschlechtern entweder allein, 
oder zusammen ausgeführt wird. 

So Hessen sich die Uebereinstimmungen noch lange fort- 
spinnen. Das "Gebotene mag genügen. — 

Neni^escu gibt die Zahl der Macedo- und Meglo-\Machen 
folgendermassen an : 

Armänen (Moglen) 27 000 -' 

(Epirus) . . 170000 

(Moscopolje) . . . 142000 
(Berg Gramos) . . 48000 

(Albanesovlachen) 200000 

(Farseroten) . . 210000 

(Olymp) ... 32 000 

„ (in Seres und bei Mesta) 32000 

861 000 
Nach G. Weigand (auch Pogoneanu-Rädulescu behält, trotz 
Neni^escu [1895I, noch im Jahre 1002 — 03 Weigand's Angaljcn bei) 



20 Auch der Vampyrglauben und ihm nahe Verwandtes findet sich 
sowohl im Süden, als im Norden. (S. da» „WoIfsmUiehen" vom ^•t. Andreastajj.) 

21 Nach (4. Weigand halien die Meglo-VIa^en einen deutlich mongolischen 
Tvpus. »Vlacho-Meglen« XXIX. ..Auflallend ist das häufige \'orkommen 
von Sehlitzaugen bei Männern und Frauen, damit verbunden hervorstehende 
Backenknochen, etwas aufgeworfene Lippen und spärlicher Bartwuchs.** pag. 50 
„Wenn ich die s<'hlitzäugigen, gelbschmutzigen Gesellen und diese Weiber mit 
den hervorstehenden Backenknochen und den straffen Haaren l)etrachtete, 
konnte ich mich des (iedankens nicht erwehren, dass anderes als kaukasisches 
Blut in den Adern fliessen müsse. J)ie Sprache l)eweist nur eine ehemalige 
Sprachgemeinschaft, aber keine Stammesgemeinschaft**. Die IVtschenegen- und 
Avaren- Ansiedelungen (die wir im Abschnitt >l)ie \la;.en« erwähnt haben) 
eiklilren diesen tatarischen Typus zur (lenüge. 
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ist sie V i e 1 geringer ; nach ihm gibt es überhaupt nur i8o ooo Süd- 
Rumänen. — Im Frühling des Jahres 1903, während der Unruhen 
auf dem Balkan, wurde die Zahl der „Zinzarcn** (d. h. wohl aller 
auf der Haemushalbinsel lebenden Rumänen) von den grösseren 
deutschen Zeitungen übereinstimmend auf rund 600000 geschätzt 
(Quelle?). 

Die Zinzaren (nach Weigand etwa 63000 Seelen) wohnen 
nur im Pindus, wo ihr Zentrum ist, in dichten Massen bei einander, 
sonst sind sie in ganz Macedonien zerstreut; sie erfreuen sich 
auch als Deckenmacher, Feinschuster, Silberarbeiter und Holz- 
schnitzer (Drechsler) eines alten Rufes. Im Winter kehren sie 
gerne heim in ihre schmucken, gut aussehenden Dörfer und ver- 
bringen die härteste Zeit bei ihren Familien. Mit den ersten Früh- 
lingsboten schwärmen die Maurer, Zimmerleute u. s. w. fort, 
hinaus bis auf die griechischen Inseln und in die kleinasiatischen 
Küstenstädte. Der halbnomadische Farserote 22 treibt, wie in 
der thrakischen Urzeit, noch heute seine Schafherden, von den 
breiten Grashalden des Haemus bis weit nach Aetolien und 
Arkananien, im Winter hinab in die geschützteren Täler, im 
Sommer wieder hinauf auf die langgedehnten Bergrücken. — 

Die Istroviachen — es sind noch deren etwa 3000 Köpfe vor- 
handen — treiben etwas Viehzucht und Landbau und handeln 
auch mit allerhand Kleinkram in den istrischen Städten und 
Dörfern. Ihre Sprache ist schon stark mit Italienisch, Deutsch 
und Kroatisch durchsetzt. 

Bevor wir zu den Nordrumänen übergehen, werfen wir noch 
einen kurzen statistischen Ueberblick auf das Gesamt-Rumänen- 
tum. 



22 Die Schafhirten heissen nordniniänisdi ciobaiiü (ein türkisch-persisches 
Wort). Auch in Kleinasien, auf dem bithyn. Olymp bei Brussa, nennen sieh 
die Sdiafhirten ciobanen. Wie mir Frftncu mündlich mitteilt,, sollen sieh die 
Schafhirten in Siebenbürgen (mit Ausnahme des Burzenlandes; was ich mit 
der allergrösstcn Sicherheit festhalte) nicht ciobanT, sondern pecurarü nennen 
(lat. pecus, pecunia). Baciü (mapyar. bfus?) = Senner, Kiisenuicher. Haddeü 
denkt bei baciü an eine dakische Wurzel, ebenso bei bnlnzä = Käse; vergl. 
dazu in Sizilien sbrinzzo — harter Bauernkäse in einer Tierblase, cascichivallo = 
(Tumän.) cascaval, flacher Laibkäse aus Schafmilch. Ferner stellt Hasdeü 
auch noch «uiula (alb. käsulTä), crut. cureubeu (lat. concurvus), gÄsesc, 
goporita, bränzä, (ital. sbrinzzo), brau (slav. brunia), doinü, cioban (türk.-pers.), 
urmü (ital. ornui), tocä (ital. toccare) zum „Dakisclien", »ehr mit rnrecht. 
wie num sehen kann. 
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Es gibt Überhaupt in Europa insgesamt 10 Millionen Rumä- 
nen. Ihre Zahl verteilt sich folgendermassen :^ 

3000000 in Ungarn (Siebenbürgen) 
180000 in Serbien 
70000 in Bulgarien 
5 500 000 ( ?) in Rumänien 2* 
210000 in Bukowina 
800000 in Bessarabien 
180000 in Macedonien, Istrien. 
im Süden, in Macedonien scheint eine langsame Einschmel- 
zung in's Griechentum im Gange zu sein ; auch in Serbien sind die 
ehemals zahlreichen Walachen sehr zusammengeschmolzen, nur 
in der Nord-Ostecke Serbiens (Radujevac) scheint in der letzten 
Zeit eine kleine Vermehrung stattzufinden. In Bulgarien, und 
zwar in den Donaustädten hat in den letzten 25 Jahren die Kennt- 
nis der walachischen Sprache auffallend zugenommen. Dass die 
Dobrudscha nun ziemlich kräftig rumänisiert wird (siebenbürg. 
Mocanen), ist ja nur selbstverständlich. 

Diesem allmählichen Rückgang und teilweisen Stillstand auf 
dem rechten Donauufer steht ein ausscrrodentlich kräftiger Auf- 
schwung in den Ländern auf dem linken gegenüber. 

Nur in Mähren, wo ehemals eine starke rumänische Bevöl- 
kerung gewohnt haben muss ^o und unter den Huzulen 20 ist das 
Rumänentum im Slaventum (cechische Mährer und kleinrussische 
ukrainische Ruthenen) untergegangen, sonst ist es in unaufhalt- 
samer Ausbreitung begriffen. Ob der russische Gegendruck in 
Bessarabien stark genug sein wird,^^ das Rumänische einzu- 



23 Pogoneanu-Kadulescu pag. 10, 17, 

24 Die Einwohnerzahl Ilumilniens vorteilt sich nach der offiziellen Zählung 
(1897) auf die verschiedenen Nationalitäten, wie folgt: 

4 500 000 Rumänen, 3—400 000 .Juden, 

50 000 Ungarn, 
100 000 Bulgaren, 50 000 IX'utsche, 

10 000 (irieohen und Armenier. (Russen. Türken, Tataren, Italiener, Franzosen.) 
Mehr als Dreiviertel der Rewohner des Landes sind Rauern. 

25 Heute erinnern nur noch einigi» rumänische Taufnamen und Worte wie 
urda, ^trunga an das ehemalige Rumänentum. 

26 l>rof. E. Ka^izniacki und Miklosich halten sie für ruraänisierte und 
nachher sla visierte (ruthenisierte) l'zen. d. h. Petschenegen. 11 wäre dann 
wohl die slavische Aspirata und ul die türkische Kndung == H-uz-ul? 

27 Mächtige Bundesgenossen sind den Russen ihr Slaventum, das bich ja 
auch hei den Walachen vorfindet und das gleiche gricch.-oriental. Bekenntnis. 
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schmelzen, wird die Zukunft lehren. In der Sprache kommt 
der Einfluss Russlands schon recht deutlich zum Ausdruck. — 

Das übrige Nord-Rumänische, wie es in Rumänien, Sieben- 
bürgen und Ungarn gesprochen wird, weist zwei Hauptmund- 
arten (Unterdialekte) auf, und zwar: das eigentlich walachi- 
s c h e und das moldauische. Neben diesen zwei deutlich 
geschiedenen Idiomen haben wir noch, mehr oder weniger aus- 
gedehnte, örtliche Abweichungen, wie z. B. den Rotacismus der 
Moten, das eigentümliche (dem Rotacismus ähnliche) Hervor- 
treten der andern Liquida 1, in der Bukowina und hie und da in 
der nördlichen Moldau (nebulä statt negurä, bacalie statt bacanie 
u. s.w.*), die „barbarischen** Lautabwcichungen^^ der siebenbürgi- 
schen Sprechweisen, die macedovlachischen Anklänge des banater 
Walachischen u. a. anzs.imcrken. 

Xenopol stellt zwar die dialektische Scheidung der Nord-Ru- 
mänen ganz entschieden in Abrede, er hält vielmehr ihre sprach- 
liche Einheit für den vornehmsten Beweisgrund ihrer ununter- 
brochenen „Kontinuität" in Alt-Dacien, aber trotz dieser Leug- 
nung von Tatsachen kann der wahre Sachverhalt eben durch T a t- 
Sachen unbezweifelbar, unwiderleglich bewiesen werden. 

Auch W. Tomaschek ^^ nimmt an, dass das nördliche Wala- 
chische bis auf einige geringfügige Lautabweichungen denselben 
Charakter der Uniformität aufweise und dass nirgends ein älterer 
abgesonderter Grundbestandteil nachgewiesen werden kann. 

Wir haben schon in dem Abschnitt über »Die rumänische 
Sprache« auf solche, im Nord-Rumänischen noch deutlich vorhan- 
dene, ältere Bestandteile hingewiesen, die es von seiner süd-rumä- 
nischen, resp. urrumänischen Abkunft her noch bewahrt hat; 
wir haben das banater, altertümliche Rumänisch und die (auch 
noch in einer anderen Beziehung) sehr altertümlichen Mo^en er- 
wähnt, es erübrigt hier nur noch auf das „Walachische" und Mol- 
dauische direkt loszugehen. Zu diesem Ende habe ich eine ver- 
gleichende Sammlung walachischer und moldauischer Wörter 
(siehe Beilage XI\^) angelegt, die noch lange nicht vollständig, 
namentlich aus dem Munde der bäuerlichen Bevöl- 



* Hierher gehören auch (Mold.) arin. (d. r.) anin, Kiie; (M.) päpäluga, 
(d. r.) paparudn, (Tr.) seleac — aärac; (Tr.) tulLinaL — tiirbo, iiii.s; tiilbur = 
turbiir etc. 

28 Man hat sie wohl auch »Laut Verwilderung« genannt, weil man im Ru- 
mänirtchen immer nur da« Romanische als echt bewertet hat. 

29 Tomaschek, >Zur Kenntnis der HacmuHhalbin!4cl«. 
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kerung beliebig vermehrt werden könnt e.^^ Sie 
genügt aber, um zu beweisen, dass erstens ein ganz deutlicher 
lexikalischer Unterj<chied zwischen den beiden Idiomen besteht.* 
Zweitens aber ist auch die Bildung vieler Laute im Moldau*ischen 
ganz anders, als im eigentlichen Walachischen. Das moldauische s 
(mit offenem Munde ausgesprochen), das breite polnische J, die 
Unterscheidung zwischen (J (das wie dz ausgesprochen wird, z. B. 
dzic, statt (Jic) und z (zid), die Aussprache des c^ wie s (Zisch- 
laut seh) z. B. sinsT = cinci, se fasi = ce faci, ferner die merk- 
würdige Umwandlung des p und v, z. B. copchii = copii; pchivni^ä, 
chibni^ä, psivni^ä, pivni^ä = pimni^ä ; chiaträ, pchlaträ = piaträ; 
chiept = piept, dann diejenigen des b und g, z. B. orghi = orbi, 
intreghi = intrebi, ghilelä — bilelä, pärunghi = porumbi, über = 
uger, nebulä = negurä, frimbia = främbie = franghie, ghine = 
bine, ghine^e = bine^e, endlich die des pi in ty, z. B. piatra = 
tyaträ = tchiaträ, tyept und tchiept, tyele und tchiele, ja sogar 
plyele, ptchiele, ptyele und ptchlele sind zahlreiche Belege genug 
für die nicht nur vereinzelt und oberflächlich, sondern durch- 
gehends und tiefgreifend auftretende Lautabweichung in dien 
beiden Idiomen. Freilich darf man diese Unterschiede nicht an 
den beiden Ufern des (ehemals die Landesgrenze zwischen den 
beiden Fürstentümern bildenden) Milkov suchen, sondern (beider- 
seits) entfernter davon. Die ganze Mundbildung des nördlichen 
Moldauers ist beim Sprechen eine andere, als die des eigentlichen 
„Walachen** ; am besten merkt man das an den lebhafteren, bart- 



30 Aber nicht nur in der ^Moldau und Walaehei spricht man anders, auch 
in der Walachei selbst trifft man auf recht auffallende örtliche Verschieden- 
heit. Das Vocabularium des Bauers aus der Oltenie (siehe l^ilage No. XVI. 
am Schlüsse des Werkes) weicht von dem aus der Umgebung Bukarest 's, merk- 
lich ab, z, B. raiivä statt tigaoü, prejitura statt jumaru« usw.) In der „grossen 
W^alachei" findet man auf dem I^nde die Ausdrücke: butu, buta (Grossvater, 
Grossmutter) statt bunicü und bunicä, doda statt tata, gflga statt prietinä; 
nacafa (Schicksal) satt destin; ausserdem gibt es ein Demonstrativ -Pronomen: 
aldü (ilhnlich dem lat. ille), das aber, ganz genau wie ein vorge- 
setzter Artikel gebraucht wird, z. B. alda Juon, aide case (der 
Juon, die Häuser). Ein höchst interessantes Vorkommnis, um so interes- 
santer, als sich das Wort aldä weder bei Laurian und Massim, noch im »Ety- 
molog, magiiiim Romaniae< Hasdeu's findet. — l'm die Dialektforschung hat 
man sich in llumilnien bisher kaum noch gekümmert. Da ist noch manclier 
Schatz zu heben. 

* Siehe auch Beilage No. XV (Moldauisch und Transsylvanisch). 

l>r. Fi«eb«r, Dl« lUrkanft der liumänen 1*J 
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losen Frauen. Man möchte sie, lautphysiologisch betrachtet, fast 
für Polinen halten. 

Auch somatisch drückt sich dieser Unterschied aus. Die Mol- 
dauer sind im ganzen grösser, etwas schlanker, höher und blonder, 
als die Walachen ; schon die Türken nannten die letzteren Kara- 
iflak = Schwarze Walachen. 

Auch anthropologisch besteht diese, von Xenopol behauptete, 
Einheitlichkeit nicht. Auch in Siebenbürgen nicht. Der Rosen- 
auer Walache sieht nicht so aus, wie der Siebendörfer Mocanü, 
der Tohaner (ehemalige Grenzer) nicht wie der .Holbächer, der 
Törzburger Colibas ^i nicht wie der Neustädter Ackerbauer. Auf 
dem Kronstädter Wochenmarkt, der eine wahre ethnographische 
Musterkarte des Burzenlandes ist, kann Jeder, dessen Auge geübt 
genug ist, auf den ersten Blick, die rumänischen Bewohner 
meines schönen Heimatlandes je nach ihrer Ortsangehörigkeit 
unterscheiden. 

Dieser linguistische und anthropologische Unterschied, auch 
der ethnographische in Haar- und Keidertracht, Hausbau u. s. w., 
hängt nicht allein mit der örtlichen Umänderung zusammen, wie 
sie Berg und Tal, Ebene und Gebirge an den Menschen hervor- 
bringt, sondern hat seinen viel älteren Grund in der ,,nippflut- 
artigen'*, stämmeweisen Zuwanderung und gruppenweisen Nieder- 
lassung der Rumänen. 

Der, in dem heutigen Fogaraser Komitat wohnende walachi- 
schc Boier hat eine von dem Klausenburger rumänischen Hirten 
völlig verschiedene Herkunft und sozial-politische Vergangenheit. 
Wenn die rumänische Bäuerin in derWalachei befragt wird, wer 
denn der, des Weges herankommende Bauer sei, so antwortet sie : 
Romänü meü = mein Mann. Ihr Mann ist für sie ihr Roman. 
Den rumänischen Bojaren aber nennt der rumänische Bauer nie- 
mals einen Roman. Der ist eben ein boier. Der rumänische 
adlige Bauer ^^ ^us der Fogaraser Gegend nennt sich, nach seiner 
Nationalität befragt, nicht Romänü, sondern: boierü, und seine 
Bäuerin ist ihm nicht etwa seine romäncä, sondern seine: boreasa 
(seine Bojarin). 



31 Auch die niaopdovliidiischon Farsoroton nennen ihre Wohnhäuser 
eolibe. 

32 Kr ist vielleiclit Urnier und iirmsoliger, als der wnlaohiselie. nicht adlige 
Bauer der Ebene, aber trotzdem bewahrt er sich seinen Stolz. Nur un|rern gibt 
er seine Tochter einem Nicht- Bojaren her. 
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Wenn einem Anthropologen, der die rwmän. Landesverhält- 
nisse nicht kennt, Bauern aus der Oltenia (Piatra Oltului), aus 
Curtea de Argis und etwa aus Frätesti (bei Giurgiu) oder Buci- 
meni (bei Bukarest) gezeigt würden, so würde er sie nicht für 
Landsleute und Nationsgenossen halten. Der Bauer von Fetesti 
(an der Borcea) und der Bauer aus Dermanesti (in der Moldau) 
scheinen nicht demselben Volk anzugehören. 

Dergleichen kommt auch bei anderen Mischvölkern vor. Nicht 
nur, dass sich der sizilianische, venetianische und piemontesische 
Bauer in ihren Dialekten gegenseitig nicht verstehen, sie sind 
sich auch körperlich (rassenmässig) nicht gleich. 

Nicht genug aber, dass das rumänische Volk schon von seiner 
Entstehung her ein Mischvolk ist, so hat es sich auch später, nach 
seiner Niederlassung in dem heutigen Rumänien, immer noch 
weiter gemischt, vornehmlich durch zugew^anderte bulgarische, 
griechische, albanesische, armenische, siebenbürgisch-walachische 
und siebenbürgisch-magyarische Elemente. Diese Mischung 
dauert namentlich in den Städten ungemindert fort. Und man 
begeht, als gründlicher Kenner der Verhältnisse keine Ueber- 
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ad pag. 179 

Die folgende überaus kurze Liste zilhlt rine Reihe von rumani- 
sierten Familien auf, die in den letzton fttnfzi*^ Jahren geblüht haben 
und noch in Bifite stehen. Die meisten sind griechischer (phanarioti- cen 

acher), italienischer, deutscher und französischer Herkunft. 

Staatsmänner: tiadi. Flechtenmacher (Sieben- 

Ghika, Cantacuzino, Ferikide, . bürg. Sachse), Steriadi. Perticari, 

Marghiloman, I^hovari, Sturdza, Plaghino, Mavrogheni, Mavrooor- en, 

Rosetti, Catargi, Stcoge (Rieben- dat, Flaischlen, Teil, Boller, Wal- ^^^ 

bürg. Sachse) ter, Roonier (Siebenb. Sachse), 

n..i..v-i. A * X ^^^ Haynald. )en 

Gelehrte, Aerzte, Ingenieure (Che- 
miker), Lehrer: Schriftsteller, Künstler: *en, 

Xenopol, Fotino, Davila, De- Caragiale (Stefanidi), Negruzzi, ndc 

mosthen, Thecdori, Buicliu (Ar- Pann, Wiest, Hübsch, Caudela, i.^_ 

menier), Suto, Istrati, Felix(Jude), Wachmann. ^" 

Limburg, Grünau, Saligny, Ke- x ^ ^ . „ „ « na- 

minger (Siel>enb. Sachse), Asa- I^dustnelle, Kaufleute, Bankiers: 

chl, Polzer, Bernad-Ijendvay. Marinescu-Bragadir, Assan, Ol- "^^^ 

v;i;4.::«- -.. *• ••« ^,. *. mazü, BaicoTan (Penopol), Xanto, och 

Mihtars, soMtige öffentliche joanidi, Oppler (Höflich). 

Persönlichkeiten: ^Hötsoh) MüUot, CJöbl, Orlenti, 

Liebrecht, Jülich, Pfeiffer, Ski- Crisoveloni, Bossel. 
na, Blaremberg, Darvari, Var- 

»sen- 
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Hat man bei einem Volksfest (Jahrmarkt und dergl.), bei 
einem Manöver oder bei Vorbeimärschen von Truppen 35 Gelegen- 
heit, grosse Mengen von Rumänen beisammen zu beobachten, also 
einen (i e s a m t e i n d r u c k zu gewinnen, so fällt einem zunächst 
auf, dass die Rumänen durchaus nicht ,. römisch", sondern eher 
bulgarisch oder südslavisch"^« aussehen. Man trifft wohl ab und zu 



3 5 Nebenbei gesagt auch in Konstantinopel (beim Selanilik) die l)eate Ge- 
legenheit, um die pra<»htigen albanesiscben (arnautischen) Bataillone, die 
Sudan -JHger und die tscherkessische lieiterei kennen zu lernen. — Ich habe 
unter der ManuHchiift der ruinäniHehen .lHgertrup{M^ und der Dorobanten nur 
selten ein römisches (lesieht gesehen, eher noch stösst man bei der Linie, hie 
und da, auf ein ».pcharfgeschnittenes" Profil. (Bei der Linie macht sich elien 
das städtische Element mehr geltend.) — Betrachtet man österreichische 
Offiziere kroatischer, serbischer (rAcz'ischer) und rumänischer Nationalität, so 
wird man, bloss nach dem äus.seren Kindruck, ihre \'olksangchörigkeit kaum 
unterscheiden können. Ich habe slovenische und kroatische K/.^gimenter i^csehen, 
die den rumänischen Mannschaften aus Siebenbürgen (>Mecklenburg-Strelitz<) 
vollkommen gleich waren. 

36 Die Montenegriner (Cernagorzen) sehen den Albanesen ziemlich ähnlich: 
dieselben, oft hohen, schlanken Gestalten, derselbe, häufig kühne Gesichts- 
s<hnitt, dunkelblonde Haare, braune (aber auch helle) Augen. In den Hafen- 
städten des Schwarzen Meeres, aber auch anderwärts, werden die Montenegriner 
allen anderen Arbeitern (auch den gtmügsamen Kurden und Armeniern) vor- 
gezogen. Ich habe sie in Constanta auch in häuslichen Diensten angetroffen. 
Sie wurden mir selb.st von dortigen Deutschen als ehrlich und arl^eitsam ge- 
rühmt. 

Die Bulgaren und Serben sind durchschnittlich kleiner und gedrungener 
von Wuchs, wie die Albanesen und Monti'uegriner, auch ihre Haare und ihre 
Haut sind im Allgemeinen dunkler (doch habe ich auch blonde Bulgaren ge- 
sehen). Sie kommen im Frühjahr zu Tausenden nach Rumänien herflber. 

Der Armenier ist leicht kenntlich an seiner mittelgrossen fleischigen Ge- 
stalt und an seiner starken Xase (auch die untere, mittlere Stirnpartie tritt 
häufig bei ihm hervor — ein entfernter Anklang an den Zeus von Otricoli). — 

Der Landbevölkerung Rumäniens muss man dringend bessere hygienische 
Lebensverhältnisse wünschen. Die Wohnungen der Bauern sind vielfach voll- 
kommen ungenügend, die Kost ist nicht vernünftig gewählt und oft ungesund 
(verdorbenes Maismehl, zu häufige und zu lange Fast-en) ; die Täler und 
Ebenen des Landes sind noch zu wenig entsumpft. Der Bauer leidet infolge 
dessen, mehr als anderwärts an Wechselfiel)er (Intermittens. Malaria, Malaria 
typhoid.) und an Pelagra; auch die Syphilis und der fuselhaltige Schnaps 
(basamac, tuicä) tun das ihrige, um die Bevölkerung herunterzubringen. Die 
Kindersterblichkeit ist, nicht nur unter der Landbevölkerung, geradezu ent- 
setzlich. Die Eingeweihten kennen die Berichte des Obersten Sanitätsrates, 
der Bürgermeisterämter (z. B. in Bukarest) und der ärztlichen Landeskongresse 
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auf ein sogenanntes römisches Profil, wie man in Megara gelegent- 
lich noch auf einen „Theseus" oder eine „Thauschwester", oder 
selbst am deutschen Rhein auf einen Nachfahren aus der Augusta 
7 revirorum trifft. 

Es ist das so eine eigene Sache mit dem römischen Adler- 
profil.^^ Ich habe in Trastevere in Rom Gesichter selbst von 



zur (Jentipc; wir brauchen dessbalb nicht ausführlich zu sein; eH ist hinreichend, 
aus dem letzten Bericht des Bukarester Bürgermeisteramtes (pro 1901), fest- 
zustellen. dasH in Bukarest von sieben rumänischen Kindern nur eines Aussicht 
hat. 5 Jahre alt zu werden. Der Bericht fügt mit Recht hinzu: das sei nicht 
Volksvermehrung, sondern Volksausrottung. Besser steht es in der Oltenie und 
in der nördlichen Moldau mit der Volksvermehrung, ausserordentlich gut in 
Siebenbürgen und in Ungarn. (Interessante offizielle Daten bieten die V'er- 
hondluugen des letzten hygienischen Aerzte-Kongresses in Bukarest. Wir er- 
wähnen sie hier bloss — zur Beherzigung für alle wahren rumänischen Patriotea 
Es gibt da der Arbeit genug) . Die >Blindenkarte« Europas von Magnus 
zeigt Kumänien auf ein und derselben Stufe mit Sardinien und der T ü r k e i. 
In West- und Mitteleuropa verzeichnet sie einen Blinden auf tausend Sehende, 
in Uumanien deren zwei bis drei. — Die öffentlichen Spitäler sind für alle 
Kranke (welches Glaubens und welcher Nationalität immer) vollkom- 
men unentgeltlich — ein schöner humaner Zug; dafür aber liegt die 
Armenpflege (Armenheim, Siechenpflege u. s. w.) noch sehr im Argen. Die 
Krüppel gehören in einer wohlgeordneten (Jesellschaft nicht mehr auf die offenen 
Strassen. Wieder ein Feld der Arbeit, wieder eine CSelegenheit, die oft beteuerte 
Vaterlandsliebe zu betätigen — Der offizielle Bericht für den Monat Dezember 
a. St. 1902 gab folgende Volksbewegung auf den Dörfern an: Ehe- 
8chlie.<tsungen 3440, Scheidungen 49, Geburten 10 781, wovon 050(5 Knaben und 
5215 Mädchen, Todesfälle 12 040, wovon 6269 Männer, 5777 tYauen. Die Zahl 
der Todesfälle überstieg also jene der (teburten um 1265. 
Im Verhältnis zum Monate Dt»zembor 1901 war die Zahl der TcnlesfäHe um 710 
grösser. Die grosse Anzahl von Todesfällen ist der P e 1 a g r a und Syphilis, 
von denen die bäuerliche Bevölkerung heimgesucht wird, sowie dem Mangel 
an X a h r u n g zuzuschreiben. — ( Vergl. auch Bukarester Tagblatt vom 22. März 
1903, Xr. 63.) Statistischer Jahresbericht der Hauptstadt für 1901: ,.ln einem 
Zeitraum von 5 Jahren sind von 31073 in der Hauptstadt gelwrenen orthodoxen 
Kindern 26 561 gestorben, so dass nur 4512 am Leben geblieben . . . .'* 
Jeder , Kommentar dazu ist überflüssig. Wäre die enorme Zuwanderung nicht, 
so würde die ortho<loxe lk»völkerung Bukarests in einigen IVzc^nnien notwen- 
digerweise aussterben. 

••{7 Man durchmustere auf dem Kapitol die Kaiserbüsten und nuin wird viele 
finden, die keineswegs „römische" Züge haben. C'aracalla, Lucius Verus, l'rajan, 
stlbst Augustus (die echte Porträtbüste) haben unröraischen Gesichtsschnitt. 
Ein prachtvolles Adlerprofil hat Nerva z. B. der in der Kotonda des Vatikans. 
Auch die römischen Matronen haben sehr häufig spitze, geschweifte neugierige 
Nasen, die einem Paris alle Ehre machen würden. Von den zahlreichen '„Bar- 
baren** -Kaisern hat keiner römische (Jesichtszüge. Trajau war ein Spanier; 
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Negertypus, und in Rocca di Papa die niedlichsten Stülpnäschen 
gesehen. Die Neapolitaner sind ganz griechisch, die Bauern in 
der Brianza (bei Mailand), in Varallo u. s. w. durchaus nicht 
römisch, viel eher germanisch. 

Der früher erwähnte somatische Unterschied zwischen „Wa- 
lachen" und Moldauern erstreckt sich unserer Beobachtung nach 
- und das merkt allerdings nur ein Fremder — auch noch auf 
ein anderes Feld. Der Moldauer ist auch offener, zugänglicher, 
biederer und gründlicher als der „Walache** und ihre Frauen sind 
— wenn man wagen darf, es auszusprechen — schöner, durch- 
schnittlich aber von gesünderer Gesichtsfarbe, als die „Walachin- 
nen". Auch das häusliche Leben ist im allgemeinen in der Moldau 
patriarchalischer, einfacher und strenger, als in der Walachei. 
Auch die Siebenbürger Rumänen sind ernster und arbeitsamer, als 
die „walachischen" Bauern, nicht nur, weil sie von einer kargeren 
Natur dazu angetrieben und durch bessere Beispiele zur Nach- 
ahmung angeleitet wurden, sondern weil auch ihre ganze Art eine 
andere ist. Trotz alledem ist der ,,frache de ghincolo** * = der 
Bruder von drüben (von Siebenbürgen) in Rumänien nicht eigent- 
lich beliebt. — 

Eins steht gegen Xenopol unumstösslich fest, dass es in Ru- 
mänien nicht nur zwei wohlcharakterisiertc Unter-Mundarten, 
das „Walachische" und das Moldauische, gibt, sondern dass auch, 
somatisch und ethisch zwischen den Bewohnern der beiden ehe- 
maligen Fürstentümer gewisse feinere Unterschiede bestehen, 
die gross genug sind, dass sie ein ungetrübter Blick erkennt. 

Ausser diesem auffälligsten Unterschied gibt es aber, nament- 
lich in Siebenbürgen, Hundert und Hundert kleine Nuancen, so 



arine Büsten sehen dem Schaurtpieler Sonnenthal auffallend ähnlieh. — !?<*- 
achtenswert ist auch eine Bemerkung (i. Weigand'.s >Meglo-V^lachen<. XXIX. 
,,Ea sind mir (nnter den Zinzaren) besonders zwei Typen aufj^efallen, eignen 
aber durchaus nicht die Mehrheit des Volkes ansfiMir>rt. Der eine findet sich 
häufiger im Norden: ein hoher Kr>rperbau mit rundem Kopfe, jrewJ'dbter hoher 
Stirne und mit blonden }iaaren; der andere findet sieh mehr im Süden. |?anz 
besonders bei den Farserioten: der Köi)erbau ist untern:ittelt»rcss. breit und 
vierschrötij? mit «^ewaltijrer Hrust, der Kopf eckifr. die Stirne niedrig, die Haare 
schwarz oder doch ganz dunkelblond, die Augenbrauen bus-chig, kurz, das Ideal 
eines römischen Legionssoldaten.** So naturgetreu, wie sie O. Weigand be- 
sehreibt, so stehen diese Legionäre auch in den Metopenfeldern von Adaniklissi 
da. Nirgends eine Spur von dem sogen. Adlerprofil. 

* Kine spöttische Nachahmung des sieben bürg.-wa lach. Idioms: es soll: 
frate de dincolo r= der Bruder von drüben heissen. 
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dass man ruhig sagen kann : Es sei die walachische Bevölkerung 
kaum zweier Täler, kaum zweier benachbarter Bergzüge in 
Tracht, Haarschnitt, Sprache (Konsonantierung und Vokalisa- 
tion), Körperbau und Gesichtsausdruck ganz gleich. Auch ihre 
Sitten und Gewohnheiten sind sehr verschieden. Erwähnt sei bei- 
spielsweise nur, dass bei dem Volksfest »Craiü nou in terä« im 
Norden zwei, im Süden nur ein König gewählt werden, u. s. w. — 

Einen der auffälligsten rumänischen Volksstämme in Sieben- 
bürgen halten wir für geeignet, die Frage nach dem Ursprung der 
Rumänen von den Thrakern, auch ethnographisch zu beantwor- 
ten. Es sind die Moten — altertümlich durch ihren Rotacismus 
— altertümlich auch durch ihre ehemalige Haartracht. Mo^ heisst 
Schopf, Haarbüschel, Holle. Bevor die neuere Zeit, mit ihrem 
allgemeinen Militärdienst, der jüngeren Generation die Köpfe 
kahl schor, trugen die Moten ihr Kopfhaar in einem losen Wickel 
zusammengedreht seitlich über dem einen Ohr.-^^ Deshalb nannte 
man sie und nennt man sie auch heute noch ^Io1;€n = Schopf- 
träger. 

Dass diese Art, das Haar zu tragen, eine uralte sein muss, 
leuchtet sofort ein. 

Und sie ist in der Tat eine uralte. Wir finden sie schon auf 
dem römischen Siegesdenkmal in der Dobrudscha, unter den 
Skulpturen von Adamklissi. Das Monument, früher dem Kaiser 
Valens zugeschrieben und in das vierte Jahrhundert verlegt, wird 
neuerlich, auf Grund einer (teilweise sehr lückenhaften) Inschrift, 
welche die Stätte von Adamklissi als »Tropaeum Trajani« bezeich- 
net, dem Kaiser Trajan zugeteilt. Trajan errichtete dieses Denkmai 
angeblich zur \^crewigung seiner Siege über die dakischen (geti- 
schen) und andere Völkerschaften, die es ihm erst möglich 
machten, die dakische Provinz, seine »Dacia Traiana« zu 
gründen.'^* 



3'*^ Theofil FrAncn, >H()iiii'\iuI dinninntiT apnsoni (Moti)« sagt darüber: „Das 
Wort »iiiotocbiiia« (walach. eoncT) =z Haarkiiollen, oxiatiert dort auch heut« 
noch in den Berf^en und bedeutet >an eine Stelle zusanimengekUninites Haar« 
(per adunat la olaltä). tufa de per (Haarbüschel)**. Krftnc« macht ausdrücklich 
den Unterschied zwischen dem geflochtenen weibliclien Zopf (chicJ) und 
dem männlichen Haarknäuel, pajj. (m. 

Von einem Augenzeugen (aus Abrudbfinya), der in seiner frühesten .lugend 
noch hie und da eine Motenfrisur gesehen hat. erfahre ich, dass der Haarwickel 
einfach mit Wasser (oder mit einem verdünnten Klebstoff — Zucker — ) be- 
feuchet und mit einem kleinen Hölzchen (StiUichen) fest gesteckt wurde. 

3» V'ergl. <i. Ur. Tocilescu. »Monumentul de la Adamklissi (Tropaeum 
Trajani)€ zusammen mit <). Bendorf und CJ. Xiemann. Wien. Holder 1805. 
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Höchst eigentümlich berührt es, trotz aller inschriftlichen 
An|2;aben und vielleicht g^erade deshalb, dass Kaiser Trajan 
keinen anderen Ort, als diesen zur Feier seiner Siege über die 
Daker gewählt hat. Sassen doch die Daker vornehmlich auf dem lin- 
ken Ufer der Donau und war doch ihr Hauptland Siebenbür- 
gen und nicht der verlorene Erdenwinkel der Skythia minor; 
dort in der Ulpia Trajana, oder angesichts der Donaubrücke bei 
Drobetae (Turnu Severin) wäre es einzig und allein am Platze 
gewesen. Haben doch auch die Deutschen ihr »Siegesdenkmal« 

— psychologisch wohlverständlich , — an den Rhein hingestellt an 
eine bedeutungsvolle Stelle und nicht irgendwohin im 
Mündungsgebiet des Grenzstromes (etwa bei Kleve oder Nim- 
wegen) weitab an einen gleichgültigen Ort. 

Wir stehen deshalb nicht an, trotz der Autorität Tocilescu's, 
Bendorf 's und Niemann 's, zu erklären, dass wir das Siegesdenkmal 
von Adamklissi nicht für eine Verherrlichung der Kriegstaten 
Traj a n's ansehen können. Geschichtlich bezeugt ist für Trajan 
an diesem IMatze bloss ein Kampf im IT. dacischen Krieg. So weit 
unsere historischen Kenntnisse reichen, w-ürde — vor Trajan 

— eine solche Ehrung nur dem Eroberer Moesiens (und das war 
in der Tat eine gewaltige Leistung) zustehen. 

Auf dem Denkmal, das sich wie ein trommelartiger mäch- 
tiger Turm erhob, befanden sich in der zinnenartigen Bekrönung 
(parapet crenelat) eine Anzahl von (i^ bis % erhaben) halb- 
lebcnsgrosser Steinskulpturen, Kampfszenen, römische Soldaten 
imd mancherlei gefangene Barbaren darstellend. Manche dieser 
Barbaren sind mit einer Haartracht dargestellt, wie unsere deut- 
schen mittelalterlichen Stadtbürger : die Haare schlicht vom 
Scheitel herabgekämmt, über der Mitte der Stirne gerade abge- 
schnitten, hinten bis ins Genick fallend. Die rechte deutsche 
Bauernfrisur. Andere Barbaren haben aber eine ganz eigentüm- 
liche Art das Haar zu tragen. Dasselbe ist von "allen Seiten 
deutlich erkennbar nach vorne in einen langen Schopf zusammen- 
gestrichen, diese Holle in einen Knäuel, wie ein Schneckengehäuse, 
lose zusammengedreht (nicht geflochten) und über dem rechten 
Ohr auf dem Seiten wandbein an der Schläfe befestigt. Es ist 
ein richtiger Haarhügel, ein kleiner Chinon. Solcher Schopf- oder 
Haarwickelträger finden sich mehrere ; ihre Kleidertracht ent- 
spricht ganz der in dem Abschnitt »Die Thraker« gegebenen Be- 
schreibung. (Siehe Beilage Xo. XIX, drei Lichtdruck-Tafeln 
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nach Originalphotographien ang^efertigt. Es sei auch an dieser Stelle 
Herrn Prof. G. Tocilescu bestens gedankt, der mir gestattete, die 
Metopen von Adamklissi in dem Lapidarium des Bukarester 
Nationalmuseums zum Zwecke meiner Arbeit zu photographie- 
ren.) — 

An der Basis des Obelisken auf dem At Meidan (Hippodrom) 
in Konstantinopcl ist (unter anderem) auch eine Huldigung von 
barbarischen Völkerschaften vor Theodosius (anno 390 p. Chr. 
errichtet) dargestellt. Die D a k e r auf der Westseite dieser Re- 
liefs sind denen von der Trajanssäule in Haar- imd Kleidertracht, 
sowie in den Gesichtszügen ganz gleich und unterscheiden 
sich ganz ausdrücklich von den »Barbaren« von Adam- 
klissi. Diese letzteren können also zusammengehalten auch mit 
diesen Typen keine Daker sein. So konservativ sind die Völ- 
ker, dass Daker nach 118 resp. 300 Jahren, auf den ersten Blick, 
noch als solche erkannt werden. Und doch war das künstlerische 
Können und waren die Ausdrucksmittel der Bildhauerkunst zur 
Zeit Trajans sehr verschieden von denen in Byzanz unter Theo- 
dosius d. Gr. 

Wir stehen also keinen Augenblick an, zu erklären, dass wir 
die »Barbaren« von Adamklissi für Thraker ansprechen und dass 
wir die Siebenbürgischen Moten mit ihrer ,,mo^ochina'^ als in dem 
fortgeerbten Besitze dieser altthrakischen Haartracht ansehen — 
wie wir schon pag. 20 und 21, Anmerkung 4 angedeutet haben, 
können sie keine Daker sein — das würde die historisch und 
linguistisch schon erwiesene thrakische Abstammung der Ru- 
mänen, nun auch ethnographisch bestätigen. 

Wie die Mo^en einen »ghiomotoc« oder eine »mo^ochinä« 
seitlich über dem Ohr trugen, so tragen nämlich die Albanesen, 
Bulgaren und Südwalachen ■'^ eine »Haarcalotte« : „das lange Haar 



40 J. (j. V. Hahn, >Albane»ische Studien«, pag. 107. Haartracht: „Die 
AH)ano»en rasieren den ganzen Rand ihres Haupthaares ringsum etwa drei 
Finger breit ab und lassen den Rest waclisen. Diese Sitte ist ihnen jedoch 
nicht eigentümlich, sie teilen diesellK» mit den (»riechen des Festlandes." Sa- 
pienti sat. 

„Die Haarcalotte, welche bei den Albanesen stehen bleibt, hat jedoch nicht 
i1l)eral1 dieselbe Form .... Die oben angcgel)ene Form biklet aber sowohl bei 
Albanesen wie (»riechen (Note: auch l)ci Bulgaren und Sfidwalnchen kommt sie 
vor) die Regel. Das lange Haar wird nicht geflochten, sondern vier- und 
fünfmal zu einem losen Zopfe gedreht, und unter das Fez gesteckt, und bildet 
demnach über dem Nacken einen sogenannten C'liinon". 
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wird nicht geflochten, sondern vier- und fünfmal zu einem losen 
Zopfe gedreht, und unter das Fez gesteckt, und bildet demnach 
über den Nacken einen sogenannten Chinon". 

So sehen wir denn, dass der Schopf der »Thraker« von Adam- 
klissi, die „motochinä" der M o ^ e n und die chinonartige »Haar- 
calotte« der Albanesen, Bulgaren und Südwalachenein und 
dieselben Dinge sind. 

Ein anderer etnographisch sehr wichtiger Ueberrest ist die 
Tätowierung, die von den alten Thrakern und Geten *i nachweis- 
lich geübt wurde und bei den Südslaven heute noch üblich ist. 
Wenn sich die privaten Mitteilungen des Advokaten C. der ein 
geborener Macedo-Vlache ist, bestätigen, so hat sich auch bei 
seinen Landsleuten diese alt-thrakische (icwohnheit erhalten. 

Aus dem vorstehend (in den allergröbsten Umrissen) Mitg-e- 
teilten kann man ahnen , welche Fülle von feinem Detail 
nun gar das grosse Werk Xic. Densusianü*s bringen mag. 
Es ist nur das eine zu bedauern , dass wohl niemals einem 
deutschen Gelehrten die Mittel zu Gebote stehen werden , 
um die Arbeit Densusianü's einmal auch von deutscher 
Seite durchzuführen. Auch bei der Bukarester GradmcssTing 
haben die rumänischen und deutschen Astronomen ihre Ins tru- 
mente und Beobachtungsposten gegenseitig gewechselt, um die 
»persönliche« Fehlerquelle möglichst auszuschliessen. — 

Die Ergebnisse der Ortsnamenforschung sind vorderhand 
noch recht geringe. So viel steht aber schon längst fest, dass 
Tamm nicht in die Fehler hätte verfallen dürfen, in die er auf 
pag. 51 und 52 seines Buches verfallen ist, nämlich die an der 
südlichen Kette der Karpathen gelegenen Ortschaften, mit - Un- 
gureni, -Ungureü und -Ungurel. als einen deutlichen I^eweis „des 
schrittweisen Vordrängens der Rumänen von Siebenbürgen in die 
Flachländer hinein*' darzustellen.'*^ 

Der Schnitzer : den Ausdruck »Muntenie«,'*^ die „grosse Wa- 
lachei**, missverständlich für eine Bezeichnung Siebenbürgens zu 



-11 Vor"l. (i. (J. Tocilcscii. >l)5ieia iniuiiiitoa do KoiminiT«, pajr. ($50, An- 
merkmijr <)7, ])9ff. ö37, Anmerkung 25. 

4 2 Man loKc Iwi J'rof. Sohwicker, >Zur Krage über den Ursprung der Ru- 
mänen«, IVilage zur .,Miimh. Allgemeinen Zeitung". 181)4, Xr. 2(i, 28, 29 nach. 

4.-J Muntenie bedeutet die „grosse W a 1 a e h e i", vom Olt bis zum 
Milkov, aelbötvcrstandlich sanmit den zugehörigen, auf rumänischer Seite lie- 
genden Knrpatlien, aber durchaus nicht „Siebenbürgen**. Der Gegensatz 
der „niuntcnia" ist „hcs". das Flachland. 
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lialten, und daraus mit Leichtigkeit, die Einwanderung in die 
Flachländer zu folgern, ist Tamni deshalb arriviert, weil er damals, 
als er sein Buch „Ueber den Ursprung der Rumänen" schrieb, 
Land und Leute nur höchst oberflächlch kannte und die rumäni- 
sche Sprache noch kaum verstand. — 

Auch deutsche (sächsische) Niederlassungen haben einstmals 
am Rande der Karpathen in Rumänien bestanden, so in Cämpu- 
lungü (noch Anfang des vorigen Jahrhunderts in deutschem 
Munde: Langenau genannt), ferner in der Moldau in Piatra 
Neamtu, Sascut u. s. w.^"* Der deutsche Laut ist dort längst er- 
storben und das „deutsche Vater unser" wird dort nicht mehr ge- 
hört. — 

Besser gehalten haben sich die Szekler-Ansiedelungen ent- 
lang der Ostkarpathen, und zwar auf moldauischer Seite, z. B. 
bei Slänik, Dermanesti u. s. w. Die in der Szeklerbevölkerung 
eingesprengten walachischen Gemeinden in Siebenbürgen sind 
längst magyarisiert worden. Die Leute von Jakabfalva z. B. 
sprechen nur noch magyarisch, haben aber den griechisch-orien- 
talischen Glauben und behaupten Rumänen zu sein. Solcher Bei- 
spiele finden sich viele an der Grenze von Ojtoz bis Tölgyes dies- 
seits und jenseits der Karpathen. 

Die moldauische Gebirgsbevölkerung von Okna bis nördlich 
an die Grenze der Bukowina erinnert in Körperbau, Gesichtsaus- 
druck, Tracht (Stickereien) und Hausbau an die jenseits der 
Berge wohnenden Szekler. Und sie sind sicherlich ehemals auch 
solche gewesen. — 

Der Deutsche, der vornehmlich in den rumänischen Städten 
lebt — in Bukarest allein gibt es eine deutsche Kolonie von etwa 
20000 Seelen — assimiliert sich im Allgemeinen sehr leicht dem 
Rumänentum. Die erste Generation ist deutsch, die zweite schon 
zweifelhaft, die dritte spricht kaum mehr die deutsche Sprache. 
Das Land hat aiusser seiner Dvnastie auch viele der hervor- 
ragendsten (rumänisierten) Familien dem Deutschtum zu ver- 
danken, z. B.: die Steege's, Teiles, Beller's, GöbPs, Flechtcn- 
macher's, Walter's,'»^ Jülich's u. s. w. Die Franzosen und Italiener 



44 Sic»]»e \V. ToutschlUnder, >Geschicbte der evangelischen Gemeinden in 
Kumänien«. l^ipzi*?, Druck von Hesse & IV'cker, ISIU. 

Dt. Kniil Fischer, »l'eber die CleHchichte der evangelischen (Gemeinde in 
Bukarest I. Bukarest 1898. 

45 Der (deiits<-h-)iuni:inische Kapitän Walter war der erste, der die rumä- 
nische Trictdore in die eroberte Grivica-iledoute aufpflanzte und seine kühne 
Tat mit dem Heldentod bezahlte. 
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bleiben mit ihren Ersparnissen selten ,im Lande; sie ziehen sich 
für gewöhnlich zurück und verzehren ihre Rente daheim. 

In der jüngsten Zeit tritt der deutsche Einfluss immer merk- 
licher hervor, wir glauben, ohne Ueberhebung, zum Segen des 
Landes. Immer mehr junge Leute studieren statt in Belgien oder 
in Frankreich, in Deutschland und bringen von dort eine ernstere 
Führung des Lebens und auch Avohl eine straffer gezogene sitt- 
liche Richtung mit. 

Das Deutschtum ist beileibe kein »Universal-Balsam« — ehr- 
liche Deutsche wissen das selber am besten — aber ein wenig 
mehr deutsche Gründlichkeit und ein wenig mehr deutscher Idea- 
lismus können dem, nur allzu sehr auf den äusseren Schein und 
auf das allzu roh Materielle gerichteten Sinn der grossen Mehr- 
heit des Volkes keineswegs schaden. — 

Wer es mit diesem schönen Lande und seinem begabten, aber 
noch unerzogenen Volke wohl meint, der muss ihm von Herzen 
drei Dinge wünschen : 

Arbeit, wiederum Arbeit und abermals Arbeit! 



Allge/aeine Gründe. 



Man hat oft eingeworfen, dass gegen die Wanderung der 
Rumänen von Süd nach Nord, d. h. vom Balkan nach Alt-Dacien, 
die geschichtliche Erfahrung spreche, die uns lehre, dass die Völ- 
ker auf ihren Wanderungen immer die Richtung von Nord nach 
Süd eingehalten hätten. 

Nichts ist unwahrer als diese Behauptung. 

Otto Schrader^ bemerkt ganz richtig: „Gegenwärtig wird man 
die Vorstellung, als ob die Indogermanen, gleichsam von einem 
bestimmten Wanderungsziel magnetisch angezogen, sich aus- 
schliesslich in ein und derselben Richtung bewegt 
hätten, als aufgegeben betrachten dürfen. Was wir vielmehr 
finden, ist, dass Wanderungen der indogermanischen Völker von 
der ältesten Zeit an nach allen Richtungen sich nach- 
weisen lassen. Die Indier wanderten nach Süden, die Phrygier und 
Aimenier nach Osten, die Germanen nach Westen und Süden, die 
Kelten . . . nach Norden und Westen. Die ausserordentliche Ex- 
pansion der Slaven vom II. bis VII. Jahrhundert ist westlich und 
südlich gerichtet, der später eine nördliche und östliche ge- 
folgt ist.** 

Es ist erstaunlich, mit welclier >!ähigkeit sich diese alte Ge- 
srhichtsfabel, trotz besseren Wissens, in den Büchern selbst der 
ansehnlichsten Gelehrten erhält. Trotz besseren Wissens! Denn 
ver wüsste es denn nicht, dass die Hauptrichtung der »Völker- 
wanderung«, der grössten uns bekannten europäischen Ortsver- 



1 >Kea]lexikon der Indogermanischen Altertumskunde«, pag. 890. 
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äncierung germanischer, finnisch-türkischer 2 und slavischer Völ- 
ker, keine ausschliesslich südliche war? 

Die Wandilier (Ostgermanen: Vandalen, Goten usw.) wan- 
derten von der Ostsee zunächst südöstlich ans Schwarze Meer, 
hernach westlich und südwestlich nach Siebenbürgen und der 
Haemushalbinsel, hierauf westlich nach Italien und immer weiter 
bis Südfrankreich, dann südlich nach Spanien ;^ die Vandalen über- 
setzten schliesslich die Meerenge und zogen nun, entlang der 
Nordküste Afrika's, östlich bis in die (Jegend von Carthago.** Wo 
bleibt da die Wanderrichtung nach dem Süden? 

Die Normannen sind zuerst südlich nach Frankreich gezogen ; 
ein Teil wandte sich dann nördlich nach England: im Mittelmeer 
haben sie die östliche und nördliche Richtung verfolgt. 

Die grosse Wanderung der Bantu-Völker in Afrika hat, wie 
Ratzel in seiner Völkerkunde ausführt, die Richtung vom Aequa- 
tor polwärts eingeschlagen, also durchaus entgegengesetzt der, 
für Europa fälschlich angenommenen Hauptrichtung der »Völker- 
wanderung«. 

Die Kolonisten der Elbe- und Weichselländer sind vom 
Niederrhein und aus Sachsen, also aus dem Westen und Süd- 
westen gekommen und auch die moselfränkischen Bauern sind 
fast streng östlich, nach Siebenbürgen, hinausgefahren. Die ungar- 
ländischen und russischen Schwaben sind ebenfalls nicht nach 
Süden, sondern nach Osten gezogen. Und die grosse moderne 
Völkerwanderung, die zwar von einzelnen Personen unternommen 
wird, aber in ihrem jährlichen (iesamtergebnis — in der Zahl 
der bewegten Menschenmassen — jener alten \^ölkerwanderung 
keineswegs nachsteht, »der Z u g n a c h dem Westen«, nach 
Amerika hinüber, hält der etwa diejenige Richtung ein, welche 
ein eingerostetes historisches Vorurteil den Völkern vorschreiben 
tv.öchte? 



2 Hunnen (Hung-Xu), Aviiren, Magyiiien, IVtsehenegen, Kunianen, 

Tataren, Bulfjaren. 

3 Biß hierher folgten ilmen auch die Ahmen, slav.-german. Misohvölker aus 

dem Norden des Sehwarzen Äleeres. 

4 WeUhe Wandlungen die Völker unter gegebenen Umständen durch- 
niaehen können, zeigen die Vandalen, die, nicht lange vor ihrem Untergang, 
an der Nordkiiste Afrikas gc>gen die Kömer 500 Schiffe verlieren. Man hiUt 
ganz erstaunt inner Vandalen und 500 Seeschiffe. Solche Wandlungen sind 
möglich, nicht nur die vom Hirten zum Ackerbauer und wieder zum Hirten 
zurück. 
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Haben nicht selbst die Balkan- und Xord-Walachen — die 
Farseroten und die Siebenbürgischen Ciobanen und Mocanen ^ — - 
von altersher, zweimal jährlich ihre Wandemngen unternommen, 
im Frühling nordwärts von Griechenland nach den thes- 
yalischen Höhen, nach dem Pindus und Olymp, resp. von der 
Dobrudscha und den Donau-Auen, auf die Gebirgsmatten der Kar- 
[»athen und im Herbst südwärts von den nördlichen Ge- 
birgen nach den wärmeren griechischen und rumänischen Land- 
schaften ? 

l'nd wie weit war es denn von den Ausläufern des Balkan^ 
aus dem alten Dardanien, oder Paeonien, oder gar aus Serbien, 
wo, wie wir ja wissen, einstmals Rumänen gesessen haben, nach 
der Oltenie oder nach dem Cserna- oder Alotrutal hinüber? Einige 
Tagereisen. Und wie weit ist*s dagegen von der Oltenie, vom 
Banat und dem Südwest-Winkel Siebenbürgens, wo die Dako- 
Rumänen ohne Unterbrechung ausgedauert und woher sie sich 
weiter verbreitet haben sollen, wie weit ist es denn von dorther 
bis nach Mähren, bis in die Bukowina und bis zu den rumänischen 
Kolonien in Russland am Djestr? Nicht wahr, viel, viel weiter? 
Und dennoch geben die Verfechter der »Continuität« diese längere 
Wanderung ohne weiteres zu, die obendrein auch eine nörd- 
liche ist, während sie die kürzere verwerfen. 
W^ie reimt sich das zusammen? 

Die Erklärung ist einfach genug: Die Völker wählen die 
Richtung ihrer Ortsveränderungen nicht im Sinne der Vorurteile 
befangener Gelehrter, sondern einzi^;- und allein, wie und wo ihnen 
die Möglichkeit der Fortbewegung und die Aussicht auf reich- 
liche Nahrung günstiger erscheint. Die Grundursache der Völ- 
kerwanderung waren einzig und allein die »Magen fragen« und 
nicht etwa nationale Velleitäten. — 

Der zweite Einwurf gegen die Wanderung der Rumänen von 
I dem rechten auf das linke Donauufer, ist womöglich noch hin- 

I fälliger, als der erste. 

Man findet es unbegreiflich, dass die Rumänen aus der zwar 
I unruhig bewegten (aber immerhin noch leidlich sicheren) See 

' der Balkanländer, in den geradezu rasenden Sturm der Völker- 

' v/anderungs-Barbarei der Donau -Tiefebene, also aus dem Regen 

in die Traufe, hätten hinausziehen mögen. Das ist so recht ein 
Einwurf vom Schreibtisch eines Stubengelehrten. 

Schaf- und Kindvielizüohter. 
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Denn das ist ja ohne weiteres klar, dass der Balkan-Vlache 
von den kommenden Ereignissen, die der Herr Professor heute 
nach looo und mehr Jahren natürlich wie am Schnürchen herzu- 
sagen weiss, k e i n e A h n u n g h a b e n k o n n t e. Er war ge- 
quält, geplagt, geschunden, am Leben bedroht — also fort ! Wo- 
hin? Ueberall hin, wo es einstweilen ruhiger und sicherer schien, 
als unter dem herzlosen Druck und dem blutigen Hass der Byzan- 
tiner. — 

Wenn besagter Herr Professor, durch diese Bemerkung etwas 
stutzig gemacht, nun seine Geschichts-Codices aufschlagen wollte, 
so würde er finden, dass jener »rasende Sturm der Völkerwande- 
rungsbarbarei«, wie ein richtiger Sturm nicht nur seine stärkeren, 
heftigeren Stösse, sondern (wie wir zu bedenken geben), auch 
seinen Nachlass, seine Ruhepausen hatte.® Der vom rechten auf 
das linke Ufer gedrängte walachische Flüchtling wusste natürlich 
nichts von jenem, in seiner ursprünglichen Form, wenig treffenden 
poetischen Vergleich. Es war nicht n u r Sturmesgrauen, es gab 
doch auch Sonnenschein. Post nubila Phoebus ! Hoben die 
S:össe des Barbarensturmes in der Tiefebene an, dann wurde er 
eben ausgeraubt, in die Skaverei geschleppt oder hingemordet, wie 
drüben in den Balkanländern auch, oder er floh auf unzugängliche 
Flussinseln,^ in die Berge, oder er versteckte sich in Wäldern 
rnd Sümpfen. Dauerte das Rasen des Sturmes zu lange, so ging 
er in seinem Schlupfwinkel zugrunde, oder schlich sich, wo Ort 
und Gelegenheit günstig war, vielleicht weiter, um nicht wieder 
zu kehren. Liess aber das ärgste AVütcn bald nach und verzog 
sich endlich das Unwetter — und v/ir kennen zwischen den Magya- 
ren-, Petschenegen- und Rumänen- und Tataren-Einfällen Pausen 
von der Dauer mehrerer Jahrzehnte — dann mochte der wala- 
chische Halbbauer seines Lebens doch wieder einigermassen froh 
werden. Ob er indessen, in der rumänischen Tiefebene bis zur 
Altlinie, vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun- 
derts, also vor der Rückkehr der Mongolen nach Asien, w i r k- 



Zwischen dem Abzuji: der Petachenejjen und dem Erscheinen der Kiunancn 
liegen mehr als 100 Jahre, zwischen den Rumänen und Tataren fast 'iOO Jahre, 
zwischen Magyaren und Petschenegen ebenfalls weit mehr als 100 Jahre; ea 
-sind das Zeiträume verhältnissmUssiger Kühe. 

7 Die Donau zühlt von Orsova bis Sulina Über dreihundert Inseln. 
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lieh gedeihen konnte, ist sehr fraglich.** Wenn auch W. To- 
maschek® daran erinnert, dass die Petschenegen, Kumanen und 
Walachen sich gegenseitig nicht immer feindlich gesinnt waren, 
dass ihnen beispielsweise die Walachen auf ihren Raubzügen 
gegen Byzanz mehr als einmal als Wegweiser über die Balkan- 
pässe gedient haben, ferner daran (pag. 51 1. c), dass bei den 
Kumanen eine Reihe von Namen vorkommen, die durchaus nicht 
türkisch, sondern eher walachisch klingen, und endlich auch in 
Siebenbürgen (a. 1224) ein Wald bei Fogaras erwähnt wird, den 
die Bissener (Petschenegen) und Vlachen ^^ in g e m e i n s a m e m 
besitz haben, so müssen wir uns doch auch die Tatsache ins Ge- 
dächtnis zurückrufen, dass von allen Völkern der »Völkerwande- 
nmgszeit«, weder in Siebenbürgen, noch im heutigen 
Rumänien, ein einziges Volk nachweislich aus- 
gedauert hat; weder die Jazygen, Goten, Gepiden, Hunnen, 
Slaven, Avaren, noch die Petschenegen. Kumanen und Tataren 
haben hier Fuss fassen können, sondern bloss die Magyaren, 
die seit der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts an den Grenzen 
Alt-Daciens auftauchen und etwa um 994 Siebenbürgen dau- 
ernd in Besitz nehmen.* 

Die offene rumänische Ebene haben die Walachen gewiss 
nicht eher dauernd halten können, bis nicht ruhigere Zeiten 
eingetreten waren und das geschah erst nach dem Mongolen- 
suirm. 



8 Die rumäniHche Tiefebene zu beiden Seiten der Jalomita (bis zum Sereth 
und Pruth und bis zur Donau hin) ist bedeckt mit einem System von ktlnst- 
lichen niedrigen Hügeln, movile genannt, die nicht wie die südrussischen 
Kurgane Begräbnisstätten sind, sondern offenbar Beobachtungsposten in Kriegs- 
zeiten waren. Sie sind so angelegt, dass sie den Horizont beherrschen und von 
einer niovila immer mehrere in der Runde gesehen werden können. Flammt« 
Nachts bei einem feindlichen Ueberfall das verabredete Feuerzeichen auf, so 
wurde es mit Blitzesschnelle weiter gegeben und die weithin gewarnte Bevölke- 
rung konnte sich und ihr Hab und Gut bei Zeiten in Sicherheit bringen. — Bei 
Lehliu habe ich auch eine cetütule = Castell mit Wall und Graben beschrieben, 
t. Jagdtage in Rumänien c. 

9 »Zur Kenntnis der Haemushalbinsel«. 

10 Teutsch & Firnhaber, >Urkundenbuch usw.c, No. XXV'III. pag. 30, 
„silvani Blacorum et Bissenorum cum aquis usus coniunes exercendo cum 
praedictis Blacis et Bissenis eisdem contulimus.*' 

• Nach Johann Karäcsonyi begann die I^ndnahme Siebenbürgens erst in 
der Hälfte der Regierungszeit Stophan's des Heiligen. (»Die Anfänge der ung.- 
slav. ethnischen Berührung« von Dr. B. Munkftcsi. Zeitschrift für Volkskunde 
,4)ie Donauländer" I. 4. Heft, pag. 254, 18Ö9.) ^ 

Dr. Fiflohar, DU Uarkanft der Rumänen 13 
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Anders verhält sich die Sache in der Oltenie, zwischen dem 
Altfluss und Orsova. — 

So oft eine Barbarenhorde aus der russischen Tiefebene kom- 
mend, über den Pruth und den Seret gesetzt war, und sich nun 
den Karpathen näherte, da musste sie schon von weitem den ihr 
vorgezeichneten Weg mit Sicherheit erkennen. Zur Rechten: 
der dunkle, in der Ferne verblauende Wall der Schnee-Gebirge 
(Montes nives heissen sie in den Urkunden), wie er von Norden 
herabstreichend, bei dem heutigen Rimnic-Serat, plötzlich nach 
Westen umbiegt ;^^ zur Linken: im Süden, jenseits der Donau, 
die Gruppe der kegelförmigen Besch Tepe = Fünf Hügel ; zwischen 
den beiden Pylonen : die weite, breite Tiefebene ^^ — ein natür- 
liches Tor zum Eintreten geradezu verlockend. 

Und keines der Völker Hess sich lange nötigen, einzutreten. 
Auffallend ist, dass, wie Nestor berichtet, die Magyaren allein 
nicht hier, sondern im Norden Siebenbürgens nach Ungarn ge- 
langt sein sollen. Die Goten, Hunnen, Avaren, Petschenegen und 
Kumanen haben hier ihren Einzug gehalten. Von den Petsche- 
negen wissen wir, dass sie ihren Weg westlich bis zum Olt (Alt) 
verfolgten und nun nach Norden umschwenkten und durch den 
Roten Turmpass in Siebenbürgen eindrangen. 

Obwohl die Reitervölker im Notfalle auch die Berge nicht 
scheuten,^^ wie z. B. die Sarmaten, von denen wir wissen, dass sie 
nach der Römerzeit Siebenbürgen innehatten, ferner die Tataren, 
von denen ^uns berichtet ist, dass sie wie ein reissender Strom 
geradewegs aus den Bergen und Wäldern hervorbrachen, die sie 
in ihrem Heerzug nicht im mindesten aufhielten, so dürfen wir es 
doch glauben, dass der Zugang zur Theissebene über die Oltenie, 
im Mittelalter für grössere Reiterheere nicht gerade bequem ge- 
wesen sein mag und dass die Barbarenhorden, wenn möglich lieber 
einen anderen aufsuchten, z. B. den durch das Alttal. 



11 Ich habe in jenen Gegenden auf der Trappen jagd, wenn der erste Strahl 
der aufgehenden. Sonne auf die schneeigen Hüupter der Karpat)ien fiel und sie 
in lauterem Gold aufleuchten liess, manchmal an die Zeiten zurückgedacht, die 

ich eben schildere. 

12 Die Breite der rumänischen Tiefebene beträgt hier, von Rimnic-Serat bis 
Besch-Tepe, in der Luftlinie gemessen, über 100 Kilometer. Ein ansehnliches 

Tor! 

13 Vergl. wie gut die Szekler sich mit ihren Bergen abfanden, als sie von 
den Petschenegen überfallen, aus Atelkuzu (Etelköz) fliehen mussten. 
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Möglicherweise bewog der beschwerliche Weg, von Filiasi- 
Turnu Severin über die heutigen Komitate Szöreny, Krasso, 
Temes nach der Theissebene auch den Avarenchan Baian (a. 581) 
mit seinen 60 000 Avaren lieber in Pannonien die Donau zu über- 
schreiten und in Moesien, entlang dem rechten Ufer der Donau, 
bis nach Skythien (Dobrudscha) zu ziehen und erst dort wieder 
über die Donau zu setzen, um die 2VAa/?iVo/, die Slovenen im heu- 
tigen Rumänien anzugreifen und (für Rechnung des Kaisers Mau- 
rikios) dafür zu züchtigen, dass sie in das byzantinische Reich 
eingefallen waren und es verwüstet hatten.'-* 

Hier, in der Ültenie, war es nach dem Abzug der Hauptmasse 
der Slaven, die auch von Theophilaktes 1* und Prokopios '* selbst 
noch im' 6. Jahrhundert auf dem linken Donauufer erwähnt wer- 
den, während der Herrschaft der Petschenegen in Siebenbürgen, 
einzig möglich, dass sich schon etwa um das Jahr 900 p. Chr. flüch- 
tige Walachen sammeln und vorübergehend halten konnten. Kein 
anderer Teil Rumäniens hat die Brücke bilden können zwischen 
den Balkanländern und Siebenbürgen, als die Oltenie. Hier sind 
die walachischen Hirten mit ihren Herden aus Serbien und Bul- 
garien unvermerkt hinübergewandert, nur von hier aus konnten sie 
durch das Schil-(Jiu), Motru- und Cernatal über das Vulkan-Ge- 
birge unbehelligt nach Siebenbürgen gelangen. Hier, in der Ol- 
tenie war wirklich ein verhältnismässig sturmsicheres Versteck, 
sturmsicher, weil die erregten Meereswogen sich vorher an an- 
deren Widerständen brachen und dieser Winkel des Landes über- 
dies als ungangbar gelten mochte. Auf alle Fälle hat die Oltenie 
gewisslich nur als vermittelnde Brücke gedient, 
vor dem zwölften Jahrhundert hat es dort kaum eine zahl- 
reiche, s e s s h a f t c rumänische Bevölkerung gegeben, denn 
sonst hätten wir durch irgend einen (serbischen oder byzantini- 
schen) Autor irgend etwas von ihnen erfahren müssen, und das 
gerade zu einer Zeit, wo sich die byzantinischen Historiographcn 
mit den Vlaxen lebhaft genug beschäftigten. — 

Ein sehr wichtiges Bedenken gegen die »Continuität« der 
Walachen nicht nur in dem heutigen Rumänien, sondern nament- 
lich auch in Siebenbürgen, scheint uns der Umstand zu sein, dass 
die »Dako-Rumänen«, d. h. die angeblichen Nachkommen jener 



14 Menandor, ed. Bonn, pag. 404. 
IR Theophilaktes (a. 532), VII. c. 13. 
I« Prokopios (a. 533) de B. G. c. 14. 



l'J* 
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»Dako-Romaiien«, die ununterbrochen in Siebenbürgen zu- 
rückgeblieben sein sollen, dass diese Dako-Rumänen den alten 
Namen ihres Landes und die alten Ortsbenennungen haben ver- 
gessen können. Zusammengehalten mit der „Continuität" ist 
dieser Tatbestand geradezu unerklärlich. Mögen die »dako-roma- 
nischen« Hirten Xenopol's und Tamm's noch so hoch, auf die 
höchsten Felsen-Zinnen der Karpathen, hinaufgestiegen sein, den 
Nauu-n ihres Heimatlandes konnten sie auch dort oben nicht 
aus dem Gedächtnis verlieren, selbst dort m u s s t e n sie noch 
immer wissen, dass sie in Dacien waren. 

Nun nennen aber die Rumänen Siebenbürgen nicht »Dacien«, 
sondern Ardeal nach dem magyarischen Erdely. Man hört auch 
wohl Transsylvania, was aber nur eine Uebersetzung* des Erdely 
ist. Erdely ist nämlich zusammengesetzt aus erdö = Wald ,und 
einem alten, jetzt ungebräuchlich gewordenen SufFix -elu, was 
jenseits, drüben bedeutete.*^ Erdö-elu, Erdely heisst also eben- 
falls: (Das Land) jenseits des Waldes = Trans-sylvania. Es 
gibt also keine andere vernünftige Schlussfolgerung, als die : 
dass die Rumänen, den Namen des Landes, für dessen Benennung 
sie noch keinen eigenen zur Verfügung hatten, von den Magyaren 
übernommen haben. Daraus folgt aber mit Notwendigkeit, dass 
damals, als die Rumänen in Siebenbürgen anfingen, zahlreicher 
aufzutreten und mithin der Namen des Landes unter ihnen weiter 
verbreitet werden konnte, die Magyaren vSchon die politischen 
Herren des Landes waren. 

Wir werden hierauf im Zusammenhang zurückkommen, wenn 
wir noch eine andere wunderliche Frage untersucht haben werden, 
nämlich die : nach der Herkunft der weitaus überwiegenden Zahl 
der s l a V i s c h e n G e b i r g s- und B e r g n a m e n und der 
mehr als zur Hälfte slavischen Orts- und F 1 u s s - Be- 
n e n n u n g e n in Siebenbürgen. 

Da von den altdakischen Ortsnamen kaum einer oder zwei ^^ 
noch anklingen, die anderen aber alle, und zwar die bedeutend- 
sten, vergessen worden sind, sich an ihrer Stelle aber durchwegs 
slavische finden, so gehört auch hier kein besonderer Scharfsinn 
dazu, den wahren Sachverhalt alsogleich zu erkennen, der kein 



1" P. Hunfalvy. 

1« Tapa im JJanat (das dakisclio Tapae) und Pata bei Klausenburg 
(dakiscli Pata-, Pota-issa), Czikm6 liegt nidit an der Stelle des alten Zeugma. 
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anderer gewesen sein kann, als derjenige : dass in der Zeit, als 
die Rumänen in Siebenbürgen einwanderten, die Slaven noch im 
Lande waren und ihnen ihre (slavischen) Berg- und Ortsbenen- 
nungen übermittelt haben. Die Slaven können später abgezogen 
oder — was wahrscheinlicher ist — aufgesaugt worden sein, 
gleichgültig, damals nnissten sie mit aller Hestimmtheit noch 
im Lande gewesen sein. 

Nun ist es sicher, dass die Avaren und Slaven in Svnökismus 
zusammengelebt haben, ebenso sicher, dass die Avaren von Karl 
dem Grossen (a. 791 — 96) nur aus ihren westlichen Sitzen ^® ver- 
drängt und bloss bis (höchstens) an die Theiss hin, gebändigt 
waren; jenseits des Flusses, bis nach Siebenbürgen hinein, sassen 
Fie noch immer und unter und mit ihnen die Slaven. Erst die 
Petschenegen machten im Jahre 950 der Avarenherrschaft auch 
hier ein Ende. 

Noch im Jahre 871 finden wir im westlichen Siebenbürgen 
und im Bänat vereinzelte Gepidenansiedelungen erwähnt. ^^ 

Gerade um diese Zeit, in dem 10. Jahrhundert, mag das Her- 
i'ibersickern der Walachen von der Balkanhalbinsel nach Sieben- 
bürgen recht in Gang gekommen sein. Ab und zu kann wohl auch 
eine »Nippflut« grössere Menschcnwellen hinübergespült haben. 

Die Art und Weise, wie die L'ebertragung im Einzelnen vor 
sich gegangen ist, bedeutet wenig der Tatsache gegenüber, dass 
sie stattgefunden hat. 

Die ehemalige Metropole Alt - Daciens, die stolze U 1 p i a 
T r a j a n a, heisst heute Grädistea :^^ A p u 1 u m (Karlsburg), das 
die Slaven Bjelo-grad (Weissen Burg) getauft hatten, nennen die 
Rumänen Belgrad, und A m p e 1 u m, den Hauptort der Gold- 
g<*winnung, nach dem Vorbild der Slaven (zlato = Gold) Zalatna. 

Nur die Berzava im Banat, der Ompoly (Ampelus) bei Za- 
lathna, die Orte Tapa und Pata und vielleicht auch Deva (-dava, 
Dorf) können noch als dakische Reminiszenzen angesehen wer- 
den. Vielleicht wurden gerade diese Namen den Rumänen durch 



1« (lytir (iiingyariHcli pyfirü zi: King) an der llaab \v;ir fiiicr iliror west- 
lichston >Hingt*€. 

2ü Vergl. früher K. v. Kronos, >C;opidcml<)rfor« ; auch Xciiopol, »Toorin liii 
Ktisler«. 

21 V>r|r1. da« Nähere darüber in dem Abschnitt >Die Sprache der l*rovin- 
zialen ete.c 
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die Gepiden übermittelt, welche sie möglicherweise in der nach- 
römischen Zeit von den »freien« Dakern 22 könnten überkommen 
haben. 

Dass die alten und nicht etwa ausschiesslich dakischen Fluss- 
namen sich erhalten haben, nimmt nicht Wunder. Die Namen der 
g:rösseren Flüsse sind überall sehr konservativ. Natürlich.23 

Bezüglich der von Xenopol 2^ angeführten, überaus zahl- 
reichen Gebirgs- und Bergnamen muss ausdrücklich gesagt wer- 
den, dass er der Herleitung der Namen die grösste Gewalt antut, 
v.enn er (pag. 212) behauptet: (Nur) „einige der Hochgipfel, 
viele der niedrigeren Erhebungen und zahlreiche kleinere Flüsse 
trugen (zwar) slavische Namen", alles übrige sei (pag. 211) aber 
„rumänisch oder dakisch**.* 

Es muss im Gegenteil, so deutlich als möglich, ausgesprochen 
werden, dass, abgesehen von einigen magyarischen und zahl- 
reichen rumänischen Namen die 15 e n e n n u n g d e r G e b i r g e 
und Berge vorherrschend s 1 a v i s c h ist.2'> Ausgenom- 
men sind natürlich davon die Namen der Berge und Hügel auf 
n;agyarischem oder sächsischem Gebiet, aber selbst dort finden 
flieh noch sehr häufig slavische Benennungen. 

Daraus folgt abermals mit Notwendigkeit, dass die Rumänen 
nicht nur ihre Berg- und Gebirgsnamen, sondern auch mehr als 
die Hälfte ihrer Orts- und Flussnamen von den Slaven überkom- 
men haben, dass somit damals, als die Rumänen nach Alt-Dacien 
(namentlich auch nach Siebenbürgen) kamen, die Slaven dort 
noch auf ihrer Scholle sassen. Die ersten rumänischen Ankömm- 
linge mögen immerhin einige Jahrzehnte, vielleicht ein Jahr- 



22 sputer sind sowohl die Gepiden, als auch die >freien€ Daker spurlos ver- 
seh wunden. 

23 Auch bei den Namen sehr grosser Flüsse sind übrigens schon die merk- 
würdigsten Versehen vorgekommen. So sind z. B. die Argonauten (der Sage 
noch) in der Save, statt in der Donau, weitet gefahren, weil sie die Save für 
die Fortsetzung der Donau hielten, ebenso wie die Römer den Oenus, d. h. 
den Inn für den Olwriauf des Ister.. Die Römer verlegten daher den Ursprung 
der Donau irrtümlich nach Graubünden und nicht nach Schwaben (Donau- 
eschingen). V^ergl. in meinen »Jagdtagen in Rumänienc den Abschnitt »Die 
Donau und ihre Namen«. 

24 Xenopol, »Teoria lui Rösler«, pag. 202, 203, 204, 205, 200, 207, 208 und 209. 
* Siehe die Beilage XIV. am Schlüsse des Werkes. 

25 Man wird Benennungen, wie Virful mare, oder Vtrful negru, Dealul lat 
u. s. w. der rumän. Adjectiva wegen doch nicht für rumänische nehmen dürfen. 
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hundert vor den Magyaren nach Siebenbürgen gekommen sein. 
Wir schliessen das daraus, dass zur Zeit, als die Walachen zum 
eistenmal in Siebenbürgen und in der Oltenie, am Rande der Ge- 
birge diesseits und jenseits, urkundlich genannt werden,^® niemals 
auch der Slaven Erwähnung geschieht und dass damals bei den 
Rumänen gewisse slavischc Einrichtungen — Knezate und kleine 
Banate ^' schon so eingewurzelt erscheinen, dass sie diese Formen 
der sozialen Giederung und Verteilung der politischen Gewalten 
schon geraume Zeit besessen haben müssen, als die Magyaren 
Siebenbürgen eroberten und die ungarischen Könige ihre Ober- 
horren^^ wurden. 

Bis zu der ersten Erwähnung der Walachen in Siebenbürgen 
ii. 1224 mögen seit dem Beginn ihrer unbemerkten Einwande- 
nmg sicherlich gegen dreihundert Jahre verstrichen sein. 

Seit der Zertrümmerung des Bulgarenreiches, im Jahre 1018, 
strömten sie natürlich in immer grösseren Scharen zu. 

Zusammenfassend möchten wir demnach anmerken, dass zur 
Zeit, als die Rumänen den magyarischen Namen Siebenbürgens, 
Erdely = Ardeal, in ihre Sprache einführten, die Magyaren sicher- 
lich schon die politischen Herren des Landes waren, dass aber 
die Entlehnung der slavischen Nomenclatur des Landes von den 
Slaven, vor dem Beginn der magyarischen Periode stattgefunden 
haben müsse, dass mithin die Rumänen fraglos vor den Magya- 
ren 20 in Siebenbürgen (und zwar in seinen südwestlichen Teilen) 
anwesend waren. 



26 Teutsch & 3^"'irnhaber, »Urkundenbuch usw.« 

27 Keoißny, »Knezen und Kneziatec, Magazin für Landeskunde in Sioben- 
hürgen, 184G. — Fej^r, >Codex diplomaticus regni Hungariaec, bei Sehwandtner 
»Inscriptiones rerum hungaricarumc, Vindobona 1746. 

28 Trotz aller leerer Einwendungen, die Xenopol (>Teoria lui Röslerc, 
pag. 141 u. fr.) dagegen erhebt. Die Walachen mu.Hftten dem ungarischen König 
Heeresdienst leisten, die Grenze bewachen, sie mussten Steuern entrichten (auf 
deren Hälfte der König in gewissen Fällen zu Ciunsten der walachischen Knezen 
oder Kirchen verzichtete) und der ungarische König l)ehielt sich bei Verhän- 
gung der Todesstrafe das Begnadigungsrecht vor. Alles das muäs Xenopol zu- 
geben und en gibt es zu — was soll nun das CietClftel noch fruchten, ob der 
ungarische König wirklicher Oberherr war oder nicht? 

20 Nach den Angaben des (Jeheinischreibers König licla's wurde Pannonien 

durch die Magyaren erobert a. 894 

Nach Constant. Porphyrogenetos a. 896 

Nach der Fuldaer Chronik a. 898 

Vor dem Knde des 10. Jahrhunderts aber waren die Magyaren noch nicht Herren 
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Wir haben unseren Standpunkt schon gekennzeichnet; er 
legt auf sogen, historische Rechte kein Gewicht. Hier war der 
historische C a 1 c ü 1 allein entscheidend, und er spricht für unsere 
Auffassung. 

Schliesslich sei noch eine andere, weit verbreitete, falsche An- 
sicht widerlegt, nämlich die, als seien die heutigen Sitze der Ru- 
mänen mit denen der ehemalis^en Dako- Romanen Tdentisch, als 
deckten sich die Grenzen des modernen Rumänentums mit den 
Grenzen Alt-Daciens.^^ 

Es ist schon darauf hingewiesen worden, dass es auf Grund 
untrüglicher archäologischer Beweise und verlässlicher histori- 
scher Nachrichten mit Sicherheit ausgesprochen werden kann, 
dass die tatsächlichen Grenzen selbst des Trajanischen Daciens — 
und unter Trajan stand die römische Macht in Dacien auf ihrem 
Gipfelpunkt — östlich nicht über den Olt,^* in Siebenbürgen nicht 
über Heviz-Galt hinaus und nördlich nicht viel über Pataissa (bei 
Klausenburg) hinausreichten. Nun sitzen aber heutzutage in der 
]\Iarmaros, in der Bukowina, in der Moldau, in Bessarabien und 
in der „(jrossen Walachei", überall Rumänen, also in Länder- 
pebieten, welche die Römer wohl gerne besessen hätten, die sie 
aber zum Teil niemals oder nur flüchtig betreten haben. 
Alle diese, soeben genannten Landschaften sind nicht dako-roma- 
nischö Urgebiete, in alle diese Länder sind die Rumänen erst auf 



in SieVeiibürjjen. Selbst noch spüter «rehürto es, namentlich in seinen süd- 
östlichen Teilen, mehr zu seiner sogen. ..InteressensphHre**. als zu seinem tat- 
sUchlichen, gesicherten Keichsbesitz, lUnveiB dafür, dass selbst noch zur Zeit 
Gt-isa's 11. (1141 — 1161) deutsche Ansiedler in' das T^nd gerufen werden — und 
unter Andreas IT. a. 1211 abermals — , um diese „terra inhabitata", dieses 
„desertum** fdr die ungarische Krone erst zu erwerben und festzuhalten, »ad 
retinendam coronam«. (Unter >terra inhabitatuc und unter »desertumc ist natür- 
licherweise ein menschenarmes und unwirtliches, unkultiviertes Land zu ver- 
Bt<rhen.) Die »deutschen Ritter« im Burzenland haben noch a. 1221 gegen die 
Petschenegen kUmpfen mfissen und selbst noch im .lahre 1224 sind die »Bissener« 
(Petschenegen), wie die Urkunde beweist, im I^mde. 

.'to Wobei wir die Sttd-Kun)Unen, die doch auch KumUnen sind, zunilchst 
gar nicht in l^tracht ziehen wollen. 

:n Der Olt oder die Aluta war eine alte Völkergrenze : .Tazyges ab Aroxo- 
lanis Aluta tantum fluvio segregantiu* (ein Autor des 2. Jahrhunderts bei 
Jordanes, »Cetica-,, 73), J. Jung, »Fasten der l>rovinz Dacien«, pag. 150, Anm. 4. 
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ihren nördlichen und östlichen Wanderungen gelangt, wie ja auch 
die meisten deutschen Stämme heute nicht in ihren Ursitzen sie- 
deln, sondern sich vielfach, zum Teil ausserordentlich weit ver- 
schoben haben. Und wohin hat die Indogermanische Wanderung,, 
wohin die »Völkerwanderung« die Menschen in Europa zerstreut? 
Die Wanderungen der Rumänen sind nichts anderes, als eine Be- 
tätigung des alten indogermanischen Wandertriebes. 



Schluss-Betrachtung. 

Wenn wir nun noch einmal die Frage nach der Herkunft der 
Rumänen aufwerfen, so können wir sie in wenigen Worten dahin 
beantworten, dass sie Thrako- Romanen waren, die soviel sloveni- 
sches Sprachgut und Blut aufgenommen haben, dass sie dadurch 
Halbslaven geworden sind. Nördlich der Donau ist der slavische 
Einfluss stärker ausgeprägt (ebenso der magyarische), südlich 
derselben der griechische. 

Wir haben im Laufe unserer Untersuchungen gesehen, dass 
selbst rumänische Gelehrte (z. B. B. P. Hasdeü) die »Continuitätc 
der Rumänen in Alt-Dacien nicht mehr festhalten und haben die 
Ueberzeugung gewonnen, dass die rumänische Mischsprache und 
das rumänische Mischvolk nur in den Haemuslandschaften haben 
entstehen können. Von dort her sind dann die Vla)(en seit dem 
9. und 10. bis zum 13. und 14. Jahrhundert immer massenhafter in 
»Alt-Dacien« eingewandert. Als sie nach Siebenbürgen kamen, 
da müssen die Slaven dort noch ansässig gewesen sein. Es 
steht fest, dass die Magyaren in der Frühzeit der Zuwanderung 
der Vla^en, in der Oltenia und in Siebenbürgen noch nicht Herren 
<les Landes waren, es vielmehr erst nach dem Jahre 1000 wurden.^ 

Auf die Frage, ob die Rumänen Römer sind, lässt sich so 
viel sagen, dass sie vor der slavischen Uebersch ich- 
tun g, in den Balkanlandschaften annähernd solche »Römer« ge- 
wesen sein können, wie die Iberer und Kelten, Hispaniens und 
Galliens, vor der germanischen U eberschic htung 
(die viel, viel geringer war, als jene slavische) »Römer«, d. h. 
romanisch sprechende Kelten waren. 

Seit jener slavischen Periode sind die Rumänen ein Misch- 
volk geworden mit einer Mischsprache. 



1 In der OUiMiia sogar noi']i später. 
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Eine moderne Strömung unter den Rumänen ist darauf aus, 
aus der rumänischen Sprache die slavischen Elemente auszu- 
scheiden und an ihre Stelle lateinische (Siebenbürgen), franzö- 
sische (Rumänien) und italienische zu setzen. 

Es ist sehr fraglich, ob ein solcher Versuch gelingen könnte ; 
ohne Frage aber ist es, dass er die heutige rumänische Sprache 
zerstören und irgend eine sogenannte romanische Sprachfratze 
schaffen würde, die mit dem „Rumänischen**, mit diesem orga- 
nischen in divMdu eilen Sprach gebilde, nichts ge- 
mein hätte, als vielleicht den ihm aufgezwungenen Namen. 

Man braucht kein überhitzter nationaler Kampfhahn zu sein, 
um zu wissen, dass ein Volk in seiner Sprache lebt und stirbt. 
Jede Sprache aber bleibt nur dadurch ein Lebendiges, dass sie aus 
dem lebenden Volkskörper hervorgeht und wie ein natürliches Ge- 
bilde natürlich wächst und sich entwickelt. Ein akademisch aus- 
geklügelter Jargon mag vielleicht zur Verständigung unter Ge- 
lehrten dienen können, die Sprache des Volkes, das in seinen N a- 
tur lauten weint und lacht, sich härmt, aufrichtet und begeis- 
tert, kann er nie und nimmer ersetzen. Zum Glück hat das Volk 
gesundes, natürliches Gefühl genug, um derartige Verlegenheits- 
Experimente von sich abzuweisen. So fristen denn derartige 
naturwidrige Gebilde das Leben von hybriden Bastarden, die ohne 
künstliche Neuzüchtung nicht fortbestehen können, und daher zur 
Fortentwicklung, zur Weiterbildung der volkstümlichen, natür- 
lichen Sprache nichts beizutragen vermögen. 

Und dann, wird man dadurch allein schon ein »König«, indem 
man sich in die Brust wirft und in grosser Pose, Shakespeares: 
„Ay, every inch a king!** rezitiert? 

Man hat immer gesagt, dass ein Volk dann in sein Mannes- 
alter eintrete, wenn es seinen Nationalstaat gründe. So wäre denn 
das rumänische Volk ein noch junges \'olk, und es stünde also erst 
an der Schwelle jenes Alters, in dem sich die Tatkraft ausleben 

und der Charakter vollenden und bewähren soll 

Der Rumäne besitzt eine bildsame Sprache, die nur derjenige 
arm nennt, der sie nicht kennt,2 er hat einen natürlichen wachen 
Verstand und ein Gemüt, das sich hoch entflammt. Der Verlauf 
der grossen Welt-Begebenheiten hat den Rumänen in ein Land 
geführt, das den Schweiss der Arbeit noch tausendfältig lohnt. — 



2 Siehe BtMlage No. XV 111 (»Sinnverwandte Wörter«). 
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Der Verfasser dieses Buches ist ein Deutscher mit Leib und 
Seele, er hat aber zu lange in der Fremde gelebt, um nicht ge- 
merkt zu haben, dass es ausser den Deutschen noch viele andere 
Menschen in der Welt gibt. So ist er denn von seinem Deutsch- 
tum zu den Menschen und zu der Menschheit gelangt. Weil er 
aber trotzalledem ein Mensch geblieben ist, der deutsch fühlen 
und denken m u s s bis an sein Ende, so möchte er aus seinem 
deutschen Idealismus ^ heraus — ganz ohne Ueberhebung — den 
Rumänen zu bedenken geben, dass das »Römertum« nicht in Horaz 
und nicht in Cicero steckt, sondern in der v i r t u s r o m a n a, d. h. 
in der m an n 1 i c h e n Tüchtigkeit, in der hohen Gesin- 
nung, in der Lauterkeit des Charakters, kurz in der 
altrömischen Tugend. 

Mögen die Rumänen bestrebt sein, das Gute, das sie ohne 
Frage reichlich in sich tragen, zu pflegen, zu entfalten und immer 
mehr zu kräftigen und das Schlechte, das sie ebenso unleugbar an 
sich haben, zu erkennen und mit Stumpf und Stil auszurotten. Ge- 
schieht das Letztere nicht, dann könnte es ihren Freunden recht 
bange um sie werden 

Nicht das „Römertum**, das man in Museen einsargt, sondern 
die lebendige römische Tugend haben sie also notwendig. 

Man kann dieser »Tugend« nacheifern, auch wenn man ge- 
rade kein Römer ist. 

Und was ist wohl den Rumänen heute notwendiger: 
(immerhin ganz erklecklich verwässerte) »Römer« oder mög- 
lichst tüchtige Rumänen zu sein ? 



3 Verfasser hat in seinem Essay >liealismiis und Idealismus« nachjrewiesen, 
dasa beide durchaus nieht unversöhnliche (legensätze sind. 



Nachtrag. 



Das Manuskript des vorliegenden Werkes befand sich schon 
in den Händen der Handels-Druckerei (Verlag), Bamberg, als 
ich von der Wagner'schen Universitäts-Buchhandlung, Innsbruck, 
auf das Werk Const. Jirecek's „Die Romanen in den 
Städten Dalmatiens während des Mittel älter s", 
I. Teil. Denkschrift der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Wien. Philos.-histor. Klasse. Bd. XLVni. (1901) aufmerksam 
gemacht wurde. 

Ich zitiere der Kürze wegen aus der Besprechung, die J. Jung 
(in Gust. Gröbner's Zeitschrift für romanische Philologie 1903, 
Bd. XXVII, 2. Heft, pag. 242 — 248) dieser epochemachen- 
den! Arbeit zu Teil werden lässt, folgende Zeilen : 

„Das Zentrum des Urrumänischen lag dort, wo 
nach den obigen Ausführungen das lateinische Sprachgebiet in den 
Ländern an der unteren Donau die grösste Breite hatte, im Süd- 
osten von Pannonia, in Moesia superior, Dacia ripensis, im lat. 
Anteil von Dacia mediterranea (bei Naissus und Remesiana) und 
in Dardania, oder nach den heutigen Landschaftnamen in Syrmien, 
im Königreiche Serbien, im Westen Donau-Bulgariens und im 
.Vilajet Kosovo. Aus diesen Landschaften, besonders aus dem 
Flussgebiete des Margus (Morava) und Timakus (Timok), war 
die ganze römische Eroberung ausgegangen. Bei Procopius wer- 
' den gerade in diesem Gebiete auch die meisten Ortsnamen roma- 
nischen Ursprungs genannt.** 
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Ich glaube nun, dass es für meine Arbeit keine bessere 
Empfehlung geben kann, als die Uebereinstimmung der Ergeb- 
nisse meiner Forschungen mit den Resultaten zu denen der be- 
rühmte Gelehrte C. Jirecek gelangt ist. Und es dürfte ohne Zwei- 
fel für die grösstmögliche Richtigkeit der beiderseitig entwickel- 
ten Ansichten sprechen, dass Jirecek sowohl, als der Verfasser 
dieses Buches, durchaus unabhängig von einander und 
auf deutlich verschiedenen Wegen dennoch zu derselben An- 
schauung über das »Zentrum des U r r u m ä n e n t u m s« 
gelangt sind. Zugleich mag diese bemerkenswerte Ueberein- 
stimmung allen jenen eine Mahnung sein, die die Frage nach 
der Herkunft der Rumänen mit politischen Velleitäten 
verquicken wollen, dass hier nur die reine, unbefangene 
Wissenschaft sprechen darf, aber dann auch jeden Forscher, 
welchem V^olkstum er immer angehören mag, zu denselben Ergeb- 
nissen führt. 



Auf ein zweites Werk, »Histoire de la langue rou- 
maine« von O. Densusianu, Paris, Ernest Leraux, 1901 
(I., II), 1902 (III.), bin ich durch meinen Freund Prof. E. Grego- 
rovitza aufmerksam gemacht worden. Es ist überhaupt erst vor 
einigen Monaten vollständig erschienen ; selbst rumänische Fach- 
gelehrte erwarteten, dass es ein Torso bleiben würde. („O singurä 
carte mai de seamä »Histoire de la langue Roumaine« incepuse 
\0. Densusianu] a publica. A läsat-o insä baltä, ....** 28. Juni 
1903. Th. Raica.) 

Leider lernte ich das Buch erst während der Korrektur meiner 
Arbeit kennen, so dass ich nur in einem Motto hie und da 
iii einer Anmerkung Rücksicht darauf nehmen konnte. 

O. Densusianu ist ein „w-eisser Rabe'* ; er ist unter den rumä- 
nischen Sprachgelehrten, selbst die älteren mitgerechnet, so ziem- 
lich der einzige, dem die rumänische Philologie nicht eine aus- 
schliesslich »patriotische«, sondern reine Wissenschaft ist. 
Er beklagt sich mit Recht darüber, dass — ehemals — Jedem, 
der die »Continuität« und die »Latinität« der Rumänen in Zweifel 
zog, mit den »^gröbsten Pamphleten** heimgeleuchtet wurde. 

Wie wohltuend berührt dagegen der wissenschaftliche, wahr- 
haft gebildete Standpunkt O. Densusianü's. Er sagt: (VIII.) 
„Notre seule preoccupation etant la recherche de la verite, nous 
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nous sonimes impose comme devoir de garder Tobjectivite la plus 
absolue dans nos investigations et de sacrifier toute consideration 
etrangere a la science. C'est pour ces raisons que notre livre 
s'adresse surtout aux lecteurs impartiaux et specialment aux 
romanistes etrangers, qui pourront envisagcr les faites avec la 
meme calme et le meme desinteressement que nous/' 

Die Wiege des Rumänentums verlegt O. Densusianü — er 
war früher ein Anhänger D. Onciul's — südlich der Donau. Da er 
eine »G eschichte der rumänischen Sprache« ge- 
schrieben hat und nicht eine Untersuchung über den Ursprung 
des rumänischen Volkes anstellen wollte, so begnügt er sich, dies- 
bezüglich, bloss mit einigen kurzen Sätzen. „Un point oü nous 
tombons d'accord avec Rösler c'est que le centre de la formation 
du roumain doit etre place au sud du Danube. C'est la un fait qui 
nous semble irrefutable et que les recherches philologiques ne 
fcront que mieux confirmer avec le temps. Nous nous ecartons 
cependant de Rösler lorsque celui-ci circonscrit la naissance de la 
langue roumaine en Mesie et admet que les Roumains sont les des- 
cendants des colons etablis dans cette pronvince par Aurelian, apres 
levacuation de la Dacie en Tan 271. A notre avis le roumain n'a 
pu se developper que sur un territoire plus etendu que la Mesie 
et plus rapproche de TAdriatique. Et cc territoire ne pcut etre, 
d'apres nous, que Tlllyrie, oü Miklosich cherchait aussi le noyau 
de la langue roumaine, en arrivant cependant ä des conclusions 
que nous partageons pas.** 

(psigT- 399 — 400.) Le developpement du roumain apparait, 
apres ce que nous avons dit, plus complique qu on ne le soupQon- 
nait ou qu'on ne voulait le croire jusqu'ici; il ne se reduit pas ä 
une simple transformation, lente et exempte de toute influence 
etrangere profonde, du latin de la Dacie, comme Tont suppose la 
plupart des philologues ;i il comprend quelque chose de plus. 



1 Halxm doch noch im .Jahre 1871 A. T. Laurian und J. C\ Maa- 
simii ein Wörterbuch der rumänischen Sprache verfasst (Dictionarul Limbei 
Komüne), in welchem folgende Kichlschnur massgebend war: (VI. 3.) „Kin 
rumänisches Wörterbuch, würdig dieses Namens, wird also darnach trachten, 
alle rein romanischen Wörter, alle Formen und Konstruktionen auf zu- 
nehmen " (4.) „Im Gegenteil aber können alle Wörter ni chtrom anl- 
ache r Abkunft, z. B. slava, cinste, iubire, vreme u. s. w. in einem rumünischen 
Wörterbuch keinen Platz finden, ja ea würde sich gar nicht ziemen/* 
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riiistoire entiere du latin oriental et plus d'un chapitre de 
l'histoire des autres idiomes balkaniques. L'histoire ne nous en- 
seigne-t-elle pas que les Roumains ont vecu au milieu des elements 
-elhniques le plus divers, qu'ils se sont meles avec eux, et que ce 
melange a souvent ete de plus intenses? Leur histoire est-elle 
bicn de fois autre chose qu*une page de Thistoire des peuples avec 
lesquels ils se sont trouves en contact?** 

Es ist für mich doppelt erfreulich, auch einem rumäni- 
schen Gelehrten zu begegnen, der so massvoll, so unbefangen, so 
echt wissenschaftlich denkt. Wie man sieht, teilt auch Prof. 
O. Densu.sianü (zunächst als Philologe) meine Auffassung von 
der »Herkunft der Rumänen«. 



Eine dritte Publikation, die erst am 14. August 1903 zu meiner 
Kenntnis gelangte, ist die Besprechung, die J. S i e v e k i n g der 
Abhandlung Prof. A. F u r t w ä n g 1 e r's 2 in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, No. 179 vom 10. August 1903, widmet. 
Sieveking teilt mit,'* dass Furtwängler, sowohl aus antiquarischen, 
historischen, technischen, als auch stilistischen Gründen die Er- 
richtung des Tropaeons von Adamklissi in das. erste Jahrhundert 
der römischen Kaiserzeit verlegt. In dem „Tropaeon*' sollte (nach 
Furtwängler) der Sieg des Crassus über die Mysier, Bastarner, 
Geten und Thraker gefeiert werden ; mit den Dakern hat 
diesesDenkmalnichtszutunundmitTrajannur 
soviel, alsdieserdiebe kannte Weihe-Inschrift: 
»AI arti Ultori« erst nachträglich, nach dem Sieg 
seiner Truppen bei dem damals schon bestandenen Tropaeon, anno 
106 p. Chr., also nach dem zweiten dakischen Kriege, 
an dem Sieges denkmal des Crassus^ hat anbrin- 
gen lassen. Furtwängler verweist auf die »Römische Ge- 
schichte« Cassius Dion's,-'^ der die Kämpfe des Cassius in 



2 Abhandlung dor kgl. bayer. Akademie dei- Wissenschaften. 1903, (ll)er 
das Tropaeon von Adamklissi. 

3 Sieveking führt auch die Publikation l*rof. l*^u-i\vUngler's über Adam- 
klissi in der Münchner Bc»ilage 1896, 2 an, die mir bisher el>enfalls unbekannt war. 

4 Crassus hatte in den Jahren 29 und 28 a. Chr. Moesien erobert. 

5 Dio war unter Alex. Severus Proconsul in Dahnatien und Pannonien; 
er mochte also Volk und Kriegsschauplatz nach dem Augenschein gekannt 
haben, daher die lebenstreue, leWndige Schilderung. 
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dem Berg- und Waldland Moesiens so getreu geschildert hat. 
Die Völker, die er besiegte, waren sowohl nach Tracht, als nach 
Bewaffnung, als auch nach Gesichtsausdruck keine Daker, son- 
dern Bastarner (Waldgefechte), Mysier, Geten und Thraker. 
(Siehe das Nähere bei J. Sieveking, Beilage 1903, 179.) Für 
Thraker habe ich sie auch erklären und das 
Tropaeon dem Trajan ebenfalls absprechen 
müssen. 

Den Wert auch dieser Uebereinstimmung erblicke ich 
hauptsächlich darin, dass sie mit anderen Argumenten® ge- 
Wonnen wurde, als sie Prof. Furtwängler angewendet hat. 

Ist es auch nur denkbar, dass »D aker«zurselben Zeit 
i n R o m und in der Dobrodscha, auf der Trajanssäule 
und auf dem Tropaeon, so überaus verschieden dar- 
gestellt worden wären, wenn sie demselben Volke an- 
gehört hätten, wenn sie, hier wie dort, wirklich »D a k e rc 
gewesen wären? 

Und dann, wie kommt es, dass Trajan — Konstantin d. Gr. 
nennt ihn allerdings seiner ruhmsüchtigen Schwäche wegen ,,U n- 
kraut an der W a n d" — an einem und demselben Ort (in 
Adamklissi) gleich zwei Denkmäler, das grosse und ein kleineres, 
hat setzen lassen können? Das kleinere Denkmal ist inschriftlich 
den, zur Zeit des II. dakischcn Krieges in einem Gefecht bei dem 
Tropaeon gefallenen Soldaten gewidmet. Und das grosse? Sollte 
das etwa den, I. (loi — 102) oder den II. dakischen Krieg (106 bis 
107) verherrlichen? Wenn es dem I. (fruchtlosen) Krieg galt, 
kann man dann wohl annehmen, dass ein so gewaltiges Denkmal 
in bloss 2 — 3 Jahren konnte gebaut worden sein, zumal unter 
dem Eindruck der hastigen und ungewöhnlichen Zurüstungen 
(Donaubrücke, a. 104 etc.) zu einem neuerlichen ungewissen 
Krieg mit einem der gefährlichsten Gegner Roms. 

Die Bedenken, die dem „Tropaeon** als dem Siegesdenkmal 
des II. dakischen Krieges gegenüberstehen, sind oben ausein- 
andergesetzt worden. 

Dr. E/ail Fischer. 



• Allgemeinen, historiBchen und ethnographischen (»Haarcalotte« auf 

dem Balken, >motochin5€ der Moten. >Daker€ vom Denkmal Theodosius d. Gr. 

in Konstantinopel ) . 

14 

Dr. Flacher, Die Herkunft der Knmänen 
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tondtm Hot* Thrako - Romantn gtgtbtn hat, folgltdt konattn tldt Im UI.—VII. Jahrkandtrl In dtr 
.Ollinla' and Im ^naf aodi ktbit Ramdnm btflndtn. DU Slartn tind int anno 600 p. Chr. In 
gröttertn Mautn nadi dtn Bttlkanlandim (nadi Moetlen) gelangt and tnt ttähtr konntta tie auf die 
Thrako-Romantn amformtnd {tlavUUnnd) tlnwlrkta; tnt dardi dit Slarin wardtn mit dtr Ztä an* 
dtn Thrako-Romantn Humanen. Mit dltair Elntdirankang irkinntn wir dli Aaibrtltnng dtr .Thrako- 
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a. Chr. 



52 Gallien 
Chr. 



von C'aes»ar erobert. 



^ 



i 



106 — ^270 Dauer der IJonierherrschaft 
in Daeien 
171 lyie erste römische Kolonie 
(Carteia) in Spanien ge- 
gründet 
197 Organisation Spaniens zur 
römischen I*iovinz 

249 Unter Philipp Arab's er- 
scheinen die (lOten an der 
(irenze Daciens 

250 Die -Mutter Kaiser Maxi- 
niian's tlieht aus Daeien 
vor den (lOten 

251 setzen die (ioten ilber die 
Donau, verwüsten Mopsien 
und }K»sonders ^Marcianopolis 
am Schwarzen Meer. 

251 schlügt Decius einen An- 
griff der (ioten ab. >llesti- 
tutor Daciaruiuc 

259 errichtet die Hauptstadt 
Daciens. Ulpia Traiana. dem 
Kaiser N'alerianus zu Ehren 
ein Denkmal 

2C0 Jjetztcn- (Jrahstoin in Daeien, 
gesetzt einem gewiss<'n M. 
Valerius \ etcranus (Jallie- 
nus 

270 Bis zu diesem .Jahre hal)en 
die (ioten die Donau schon 
siebenmal übersetzt und sind 
bis (iriechenland. ja bis Cap- 
padocien gelangt 

271 Die IJevölkerung Daciens 
wird von Aurelian auf das 
rechte Donauufci 



zogen 
.375 Beirinn 



zurückge- 



der Kinfälle der 



Hunnen in das (iotenreich 



579 Kriegszug der byzantini- 
schen (ienerale ^lartinus und 
Comentiolus gegen die Ava- 
ren, die in die Balkanhalb - 
in sei eingedrungen sind. 
Theophylact (und Theo- 
phanes). x(JQva, rcQva (pQä- 
tqf! — *Qf:TüQya! — 

535 Aovella XI. des Kaisers 
Justinian. Gründung d. Erz- 
bistums von Prima Justi- 
niana 

GGO Cubrotf (Bulgarenhäuptling 
am i-)njeper) 

078 C'ubrat's Sohn, Asparuch, 
überschreitet die Donau und 
Ijlsst sich auf ihrem rechten 
l'fer luiter den Slovenen 
nieder 

lassen sich die finnischen 
i3ulgaren in Moesien nieder 
und begi'ünden iliren Staat 

Dauer des ersten Bulgaren- 
reiches 

Zeitraum, in welchem die 
sog. dakische (spatere ugro- 
vlachische und moldauische) 
und bulgarische Kirche zu- 
sammengehörten 

Hegierungsze il Chrum's 
Die Uumnnen wandern von 
der Balkanhalbinsel nach 
dem linken Donauufer hin- 
über (nach .1. Chr. Engel) 
820 Brief des Papstes Eugen an 
Tat and. den Khagan der 
Avaren 

842 Schwurformeln Karl's des 
Kahlen ; das iiltcste romani- 
sche Sprachdenkmal 

852—888 Begierungszeit KCmig Boris* 
oder Bogor 



078 

080—1018 
800—1040 



802 ?— 820 
818 
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856 empfängt Bogor oder Boris 
die Taufe 

800 wohnen die Magyaren noch 
in Atelcuzu, d. h. im Lande 
zwischen den FUlssen Dnje- 
per und Sereth 

803 Die Kuldaer Chronik macht 
einen hlavenfürsten Kasti- 
zen aus Mähren namhaft 

870 Konzil zu Konstantinopel, 
auf welchem die Zugehörig- 
keit Bulgariens zum Patri- 
archat des Ostens ausge- 
sprochen wurde. 

871 siedeln die Gepiden noch in 
Dacicn 

884 sollen (nach Schwandtner: 
„Scriptores rer. hungar.**) 
sieben magyarische Häupt- 
linge mit ihrem Volk aus 
>8kythien< gegen Westen 
hinaus gewandert sein 

887 Karl der Dicke wird (wegen 
Unfähigkeit) als römischer 
deutscher Kaiser abgesetzt 
und das Kaisertum erlischt 
mit ihm. 

892 lüsst der deutsche König 
Arnulf eine Botschaft an den 
Bulgarcnkönig Vladimir ge- 
langen mit der Bitte: kein 
Salz mehr an die MUhrer, 
mit denen Arnulf im Kriege 
lag, zu verkaufen (Fuldaer 
Chronik) 

892 wohnen die Magyaren zwi- 
schen Dnjeper und den öst- 
lichen Karpathen 

894 Eroberung Pannoniens durch 
die Magyaren (nach den An- 
gaben des Anonymus Belae) 

896 Eroberung Pannoniens (nach 
Const. Porphyrogenetos) 

898 Eroberung l*annoniens nach 
der Euldaer Chronik 

896 — 898 Bürgerkrieg, der nach dem 
Tode Svatnpluk's unter sei- 
nen Söhnen Moiniir und Zen- 
tobolck ausbrach 

898 nach der Xestdr'schen rus- 
siafhen Chronik ziehen die 
Magyaren au Kiew vorüber, 
nach dem heutigen Ungarn 

898 kommen die Magyaren nach 
Dacien 

895 J)er Fortsetzer der Fuldaer 
Chronik erwähnt das Bul- 
garenreich >jensoits der 
Donau« 



895 befinden sich die Magyaren 
vom Altfluss bis zum Eiser- 
nen Tor 

911 lassen sich die Normannen 
in Frankreich nieder 

948 empfängt der ungarische 
Häuptling Gyula (aus Sie- 
beiü)ürgen), der Sohn Hor- 
ca's, zu Konstantinopel die 
Taufe 

950 Petschenegen in AH-Dacien 

952 verfasst Const. Porphyro- 
genetos sein Buch >De ad- 
minist. inip.<, in welchem er 
die (irenzen der neugegrttn- 
deten Nieder lasfiungen der 
Magyaren in Alt-Pannonien 
angibt 

902 Otto I. erneuert die römisch- 
deutsche Kaiserwttrde 

969 — 979 Byzant. Kaiser Zimisces. Er 
erobert Donau - Bulgarien. 
Während seiner Herrschatt 
erwählte der Bulgarenherr- 
scher Samuel, Ohrida zur 
Hauptstadt seines Reiches. 
Ohrida wurde zugleich Resi- 
denz des bulgarischen Pa- 
triarchen 

970 Während der Erhebung eini- 
ger bulgarischer Häuptlinge 
gegen den byz. Kaiser Basi- 
leiis 11. wird einer ihrer Füh- 
rer, David, von herum- 
scliweif enden Walachen er- 
r.iordet (Cedrenus) 
ca. 1000 Philipp, bulgarischer Patri- 
arch von Ohvida 

1007 niasst sich der magyarische 
Häu])tling Ach tum in Sie- 
benbürgen widerrechtlich die 
Zolleinnahmen aus der Salz- 
ausfuhr auf der Maros an 

1013 befestigt der bulgarische 
König Samuil einen Eng- 
pass zwischen Cleidion und 
Ktjuba - Xöyyov in den Ge- 
birgen .Macedoniens (G. Ce- 
drenus) 
1015—1018 David, bulgarischer Patri- 
arch von Ohrida 

1019 Unterstellung der Vlaxen 
aus ganz »Bulgarien« unter 
den griechischen Erzbischof 
von Ohrida durch den by- 
zantinischen Kaiser Basi- 
leus II. 
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1019 Jvan de Dibra^ erster grie- 
, chischer Patriarch von Ohri- 
da (ernannt vom Kaiser 
Basileus II.) 

1050 beginnen die Kumauen die 
Moldau und Walachei zu 
überschwemmen 



1095—1114 



ca. 1100 
1074—1144 



1018 



1061—1063 



1066 



1050 
1096 



1096 
1134 



1165 



1146 
1188—1190 

1161 



Ungarischer Chronist, der 
unter Koloman . lebte, er- 
zählt, class sich zur Zelt 
Stefanos d. Heil. 60 Petsche- 
negenfamilien, die aus Bul- 
garen gekommen waren, in 
Ungarn angesiedelt hätten 
Chronik des russischen 
Mönchs Nestor 
Rückwanderung der Vlaxen 
von der Balkanhalbinsel 
nach dem linken Donauufer 
(nach W. Tomaschek) 
Basileus IT. (Bulgaroktonos) 
zerstört den ersten Bulga- 
renstaat 

Regierungszeit Bela's I. (un- 
ter dessen Regierung A. 
Thierrv den >Anonvmus 
Belae regis notar.« verlegt) 
erobern die romanisierten 
Normannen England und 
formen das angelsüchsische 
Element um 

Kumanen in Alt-Dacien 
Urkunde , in welcher der 
Bischof Laureutius, von ^iil- 
kov, die Szekler um /eine 
Beisteuer zur Ausbesserung 
einer Kirche ersucht 
Erster Kreuzzug 
Urkunde (im Besitze des 
Herrn Antioch Cantemir 
Rolsky in Podolien) den 
Fürsten von Berlad, Ivancu 
Rotislavovici (abhängig vom 
Thron von Galizien) betr. 
die älteste mittelalterliche 
Urkunde (vor dem 13. Jahr- 
hundert — es gibt deren, 
nach Xenopol, überhaupt nur 
fünf — ), welche der Blachen 
in Siebenbürgen Erwähnung 
tut 

Zweiter Kreuzzng 
Dritter Kreuzzug (unter 
Friedrich Barbarossa) 
Kriegszug des byzantinischen 
Kaisers Emanuel Comnenos 
gegen die Magyaren, die von 
drei Seiten angegriffen wer- 
den (Cinnamus) 



1167 gelingt es dem Sevastokra- 
tor Andronicos Comnenos 
aus dem Gefängnis zu ent< 
fliehen 'jnd nach Galizien zu 
entkommen 
ca. 1190 Letzte Form des Nibelun- 
genliedes, in der wir es jetzt 
besitzen 

1185 Beginn (nach Rösler) der 
Rückwanderung der Rumä- 
nen über die Donau 

1164 erwähnt Nicetas Choniates 
die Vlaxen in einigen Teilen 
(ializiens (W. lomaschek; 
»Sincai's Chronologie) 

1196 Assan meuchlings ermordet 

1197 Peter fällt ebenfalls durch 
Meuchelmord 

1164 Nicetas Choniates erwähnt 
die Vla;.en auf dem linken 
Donauuier 

1167 erwähnt Cinnamus die Vla- 
Xen (W. Tomaschek) 

1172 Rückwanderung der Rumä- 
nen (Sincai in seiner Chro- 
nik) ' 

1170 erwähnt Rabbi Benjamin von 
Tudela in der Beschreibung 
seiner Reise nach Palästina 
die Vla^^en in Thessalien 

8.N0V. 1204 Krönung Johann's zum 

„Herrscher der Bulgaren und 
Vla>.en" (Caloioanes) 
1205 Balduin von Flandern, la- 
tein. Kaiser von Konstan- 
tinopel wird von Caloian in 
einem Gefechte geschlagen 
und gefangen genommen 
verleiht König Andreas II. 
das Biu*zenland den Deut- 
schen Rittern 

Teutsch und Firnhaber, Ur- 
kundenbiich zur Geschichte 
Siebenbürgen«! No. X. 
idem Nr. Kl\. 
idem No. XIX. 
Erste Erwähnimg der Bla- 
chen in Siebenbürgen und 
zwar in den südlichen Ge- 
birgen ' des Burzenlandes 
(>terra Borzac.) 
1197 Urkunde des Königs Eme- 
rich, der der Kirche z. hl. 
^lartin von Orod eine Herr- 
schaft verleiht. (In ihr ge- 
schieht angeblich der Rumä- 
nen in Siebenbürgen Er- 
wähnung) 



1211 



1211 



1213 
1222 
1224 
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1210— 12>5 



1241 
1240 



1231 



1256 



1235—1270 



1237 
ca. 1285 



1222 

1222 
1224 

1224 

1223 
1252 
1238 
1293 
1231 



Zeitraiiiw. an?" denen die Ul- 
testen vorhandenen Hand- 
schriften des Nibelungen- 
liedes staiiiii:( n 
AI on polen stürm 
Von diesem .Iiihre l)eriehtet 
der persische Chronist Kazel 
Ullah Jiaschid, dass die Mon- 
golen durch die (Jebirge Ga- 
liziens gezogen seien, um in 
das Jiand der l'ngaren und 
Bulgaren zu gelan<;en. Zu- 
gleich erwsihrt er die Sii'l^en- 
bürger Sachseii (die von 
Cadan, Busi und Bugek in 
drei Sclilachtpn besiegt wiir- 
den) und die Kara-ulaghi 
(Schwarzen Vlachen z=z Bul- 
garen) undUlaghi (\ Ia.\en), 
jenseits der Berge (der Süd- 
karpathen ) 

iTkunde (Teutsch und Firn- 
haber) „quod terram Boie, 

terrae Zumbutliel a 

temporalibus iam quibus 
ipsa terra Blachorum terra 
Bulgarorum exstitisse fer- 
tur, ad ipsr.m terram Vug- 
ros tenta fuerit . . . ." 

nimmt der griechische Pa- 
triarch von Ohrida Teil am 
Konzil in Konstantinopel 

Hegierungszeit Bela's IV. 
(in welche Tösler den „Ano- 
nymus Belae reg. notar." 
verlegt) 

duonik >De facto liungariae 
magnae invento< 

Chronik des ^imon von Keza 
(„BJakis-, qui Komanorum 
fuere pastorcs et coloni. re- 
manentibus sponte in Pan- 
nonia" ) 

Teutsdi und Firnhaber. »Ur- 
kunden etc.€ No. XVI TT 

idem Xo. XIX. 
Andreas II. (Joldener Frei- 
brief an die Sachsen 

Teutsch u. Firnhaber, 
Xo. XXVIII. 
idem Xo. XX III. 

idem Xo. LXVIII. 

idem XIII. 

idem CXCI. 

idem No. XLIX. 



1228 errichtet der hrzhischof Ro- 
bertus Strigoniensis von Un- 
garn einen Bischofssitz zur 
Bekehrung der Rumänen 

1200 Brief König Ottokar's von 
Böhmen an den Papst, in 
dem er ihm berichtet, dass 
in dem luigari sehen Heere 
der Könige Bcla und Ste- 
fan V., das er geschlagen 
habe, sich viele Rumänen, 
Ungarn, Slovenen, Szekler 
u. A\'alachen befunden hätten 

1272 ejhebt sich der walachische 
Voivode Lythen gegen den 
Rönig und muss mit den 
Waffen wieder zur Bot- 
mUssigkeit gebracht werden 

1285 l)erichtet Simon von Reza, 
dasJi die Szekler, die Ueber- 
bleibsel der Hunnen, unter- 
mischt mit Walachen in den 
östlichen (ii*enzgebirgen des 
handes wohnen 

1234 Pilpstliche Bulle, die der 
AN'tihichen im Bistum der 
Rumänen KrwUhnung tut 

1247 Urkunde Bela's IV., welche 
mehrere walachische Rnezen 
und Voivoden in den süd- 
lichen (gegen die Walachei 
abhängenden) Knrpathen, u. 
den .Johanniterorden von Je- 
nisa lern nennt 

1290 verlegt (der Sage nach) Ra- 
du Negiu seinen \'oivoden- 
sitz von Fogaras nach Cflm- 
pulung in der Walachei 

1309 IVjcr, \1I. 

1303 Fejrr, VIII. 1. pag. 147 

1317 Kcj.'r, VIII. 2. pag. 98 

1320 l'Vjrr, \'1II, 2. pag. 285 

1300 Urkunde, welche die »villaa 
olachales (?): Zalatina, 
Kapacs falva etc. aufzählt 
(X<Miopol) 

13^{ri Fcji'r, IX. 

1305 Kcjr'r, IX. 

1377 Remeny, II. 

1.390 FcjfT, X. 1. 

1392 Fe jer. X. 2. 

1300 beginnen die 
der Türken in 

1375 schickt der Voivode der Mol- 
dau, 'Inga, nach (^hrida um 
den Segen für die Weihe des 
;Met ropoliten Theoctist. 



Eroberungen. 
Europa 



225 



CHRONOLOGIE AUS XENOPOL 



BEILAGE lU. 



1335 verfasst Mateiu Viastari 
eine byzant. Gesetzessamm- 
lung, aus welcher hervor- 
geht> dass die Moldo-Vla- 
chla Ohrida untergeben war 

1356 Erstes Erscheinen der Os- 
manen in Europa 

1365 übersteigt Amurat I. den 
Balkan 

1387 Urkunde, die die »possesio- 
nes nostras valachales (?)<: 
Sztanfalva, Draga-Bartfal- 
va, Ardanhfiza, Zavidfalva 
usw. erwähnt (Xenopol) 
1401 — 1433 Kegierungszeit Alexander's 
des Guten in der Moldau 

1437 Erster Bauernaufstand der 
Walachen in Siebenbürgen 



1457 richtet Stefan der Grosse 
eineh Brief an d. Erzbischof 
von Ohrida, in dem er ihn: 
„. . . E}r2bischof von Prima 
Justiniana, aller Bulgaren, 
Serben und der Länder Da- 
ciens'* nennt 

1493 Duliscovitz (zitiert von Pic) 

1512 Zweiter Bauernaufstand, an 
dem sich hauptsächlich ma- 
gyarische Bauern aus Ungarn 
beteiligen 

1785 Aufstand der Rumänen in 

Siebenbürgen unter Uoria, 

CIoHca und Crinan 
> > 

1848 Aufstand der 'Rumänen in 

Siebenbürgen und Ungarn 



Vervollständigung der Chronologie aus anderen Quellen 



1793 Errichtung auch eines drit- 
ten Bistums (Arges) auf 
Wunsch des Fürsten Ypsi- 
ianti 
1856 Krimkrieg '(]^ariser Frieden) 
1859 Vereinigung der beiden Für- 
stentümer 



1878 Berliner Vertrag 

1881 14. MUrz Proklamation Ru- 
mäniens zum Königreich 

1885 wird die Autokephalie der 
rumänischen Kirche ausge- 
sprochen 



Dr. Fisulirr, Die Herkunft dor RnmÄnen 
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BEILAGE IV. 



CHRONOLOGIE 

AUS DEN 

Zeittabellen nach Schlosser. Weber etc. 



a.Clii. 

1104 Die Dotier dringen in den 
Peloponnes ein 

513 Kriegszug des Darius über 
die Donau in das Land der 
Skythen 
360 — 36 Philipp von Maoedonien er- 
obert (357) Amphipolis 

346 An Stelle der besiegten Pho- 
kier treten die Makedonier 
in den Amphiktyonenbund 

338 Sieg Philipps bei Chaeronea 
über die verbündeten Grie- 
chen 

330 Ermordung Philipp's von 
Macedonien 

336 — ^23 Alexander der Grosse 

322 Die Griechen von Antipater 
und Krateros bei Krannon 
geschlagen 

Maoedonien unter den An- 
tigonidcn (Hauptstadt Pella) 

280 Pyrrhus von Epirus kommt 
den Tarentinern gegen die 
Römer zu Hilfe; er siegt bei 
Heraklea und Askulum (279 
»Pyrrhus- Siegt) 

279 Einbruch der Gallier (Kel- 
ten) in die Haemushalbinsel 
und Griechenland 

275 Pyrrhus bei Benevent unter 
Curius Dentatus geschlagen 

200 — 196 Zweiter macedoni scher Krieg 
Der atol. und achäisch. Bund 
mit den Römern gegen Phi- 
lipp von Macedonien 

197 Schlacht bei Kynoskephalae. 
Philipp V. muss ausser Ma- 
cedonien alles Gebiet ab- 
tret<»n 



171 — 68 Dritter maoed. Krieg. Der 
letzte maoed. KOnig Perseus, 
von L. Aemilius Paullus bei 
Pydna geschlagen, wird sei- 
nes Thrones für verlustig 
erklärt 

Macedonien wird in vier 
Teile geteilt und dem römi- 
schen Reich einverleibt 

146 Macedonien wird (nach einem 
bewältigten Aufstand) rö- 
mische Provinz 
42 Schlacht bei Philippi 
31 Seeschlacht bei Aktium 

29 — ^28 M. Lic. Crassus erobert 
Moesien 
15 Raetien , Vindelicien und 
Noricum werden römische 
Provinzen; die Donaugrenze 
wird gezogen 
p.Chr. 

6 — 9 Pannonien wird römische 
Provinz 

98—117 Trajan 

101 — 02 Erster dacischer Krieg 

104 lässt Trajan den Bau der 
Donaubrücke beginnen. Vor- 
bereitung für einen neuen 
entscheidenden Krieg 
106 — 107 Zweiter dacischer Krieg 
117—38 Hadrian 
138 — 61 Antonius Pius 
161 — 80 Marcus Aurelius (Marko- 
mannen- und Quadenkrieg) 
180 — 92 Commodus 
193 — ^211 Septimius Severus 
222 — 35 Alexander Severus 
249 — 51 Decius 

270 — 75 Aurelianus (überlässt die 
Provinz Dacien den Goten) 
284—305 Diokletian (Salona) 

lf>* 
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324 — 37 Konstantin der Grosse 

325 Erste allgemeine Kirchen - 
Versammlung zu Nicaea 

330 Konstantinopel wird Haupt- 
stadt des römischen Reiches 

378 Valens von den Westgoten 
bei Adrianopel besiegt 

375 Beginn der Volkerwanderung 

379 Provisorische Teilung des 
Reiches zwischen Gratian u. 
Theodosius 

379 — ^95 Theodosius der Grosse 

390 errichtet Theodosius das 
Obeliskendenkmal auf dem 
Hippodrom in Constantino- 
pel (Reliefs auf der Basis) 

395 Bleibende Teilung des römi- 
schen Welt -Reiches 

(Oströmisches Reich mit 
der Hauptstadt Konstanti- 
nopel unter Arcadius. West- 
römisches Reich mit der 
Hauptstadt Ravenna unter 
Honorius) 

Theodosius nimmt die 
Westgoten gegen Sold in 
Kriegdienste u. weisst ihnen 
Wohnsitze in den Ländern 
der unteren Donau an 

396 — 410 Alarich verheert Macedonien, 
füllt in Italien ein und ent- 
weicht, von Stilicho geschla- 
gen, nach niyrien 

451 Schlacht auf den catalauni- 
schen Feldern (Aetius) 

453 Attila's Tod 

440 — 61 Leo der Grosse, römischer 
Bischof, begründet dogma- 
tisch das Papsttum 
451 Gepidenreich in Pannonien 

627 — 65 Justinian 

656 — 68 Die Avaren setzen sich in 
Pannonien fest 

791—96 Karl der Grosse kämpft 
siegreich gegen die Avaren 
(Ostmark) 
850 Erscheinen der Magyaren in 
Pannonien 

874 Svatopluk gründet das gross- 
mährische Reich 

933 Heinrich I. siegt bei Riade 
a. d. Unstrut über die Ma- 
gyaren 



995 entscheidender Sieg Otto's I. 
auf dem T.<echfelde über die 
Magyaren 

1000 Die Arpaden-Könige in Un- 
garn. Stephan der Heilige 
führt das Christentum ein 

1054 Trennung der römisch-ka- 
tholischen u. der .griechisch- 
orientalischen Kirche 

1096 — ^99 Erster Kreuzzug (Landweg 
über Konstantinopel) 

1147—49 Zweiter Kreuzzug 

1150 Einwanderung der »Sachsen« 
in Siebenbürgen 

1189 — ^92 Dritter Kreuzzug (Landweg 
Friedrich Barbarossa) 

Gründung des deutschen 
Ritterordens 

1202 — 04 Vierter Kreuzzug (nur bis 
Konstantinopel. lateinisches 
Kaisertum errichtet) 

1212 Kinder-Kreuzzug 
1217 Krouzzug Andreas II. von 
[Jngarn 
1228 — 29 Fünfter Kreuzzug 

1240 Ganz Russland den Mongo- 
len tributpflichtig 

1241 Schlacht bei Liegnitz. Die 
Mongolen kehren über Un- 
garn und Rumänien nach 
Asien zurück 

1248 — 54 Sechster Kreuzzug 

1261 Wiederherstellung des grie- 
chischen Kaiserrrcichs 

1278 Sieg Rudolfs von Habsburg 
über Ottokar von Böhmen 
auf dem Marchfelde. Oester- 
reich füllt an Habsburg 

1299 Die Osmanen erscheinen in 
Kleinasien und gründen ein 
Reich 

1342 — 82 Ludwig der Grosse, Höhe- 
punkt der Macht Ungarns 
1355 Die Osmanen setzen sich in 
Europa fest 

lööl erobern sie Adrianopel 

1389 Sieg der Türken auf dem 
Amselfelde. Das alte Ser- 
benreich zertrümmert 

1396 Schlacht bei Nikopoü (a. d. 
Donau). König Sigismünd 
von Ungarn von den Türken 
unter Bajazed besiegt 
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1417 

1450 
1453 

1458—90 

1480 

1520—60 
1526 

1527 
1529 

1571 

1582 

1613—1762 
1683 

1686 
1699 



Erstes Erscheinen der Zigeu- 
ner in Europa 

Blütezeit Venediges 

Eroberung Konstantinopels 
durch die Türken 

Mathias Corvinus von Un- 
garn 

Ivan d. Grosse befreit Russ- 
land von der Mongolenherr- 
schaft 

Soliman IL, d. Grosse, Höhe- 
punkt der türkischen Macht 

Schlacht bei MohÄcs. Un- 
garn bleibt bis 1686 tür- 
kische Provinz 

Johann ZÄpolya Fürst von 
Siebenbürgen 

Erste Belagerung Wiens 
durch die Türken unter So- 
liman 11^ 

Seesieg der ital.-spanischen 
Flotte bei Lepanto über die 
Türken 

Einführung des gregoriani- 
schen Kalenders 
Haus Romanov in Russland 
Zweite Belagerung Wiens 
durch die Türken 

Eroberung Ofens durch die 
verbündeten Oesterreicher, 
Deutschen etc. 

Friede zu Karlowitz. Un- 
garn und Siebenbürgen kom- 
men an Oesterreich 



1709 Sieg Peter's d. Gr. bei Pul- 
tawa über Karl XII. von 
Schweden. Machtstellung 
Russlands entschieden 
1714 — 18 Krieg Oesterreichs mit der 
Türkei. Prinz Eugen er- 
obert Belgrad. Im Frieden 
von Passarowitz (1718) er- 
hält Oesterreich Croatien u. 
Teile von Bosnien, Serbien 
und der Walachei 
1821 — 29 Freiheitskampf der Griechen 
1828—29 Russisch - türkischer Krieg. 
Die Russen überschreiten den 
Balkan und erobern Adria- 
nopel 
1848 Pariser Februar -Revolution. 
Revolution in Deutschland, 
Oesterreich, Ungarn, Italien, 
Rumänien «tc. 

1853—50 Krimkrieg 

Die Russen besetzen die 
DonaufürstentOmer, müssen 
sie aber 1854 wieder ver- 
lassen 

1856 Pariser Frieden 

Russland tritt die Donau- 
Mündungen wieder ab 

1859 Vereinigung der Moldau und 
Walachei 

1866 Fürst Karl von Hohenzollern 
wird auf den Thron von Ru- 
mlinien gewühlt 
1877_78 Russisch-türkischer Krieg 
Berliner Kongress 

1881 Kumiiuien wird Königreich. 



BEILAGE V. 



Chronolog. Verzeichnis 

der 

in diesem Buche erwähnten griechischen und 

lateinischen Autoren.' 



a,Cbr. 

^eb. um 484, 
tum 425 

um 460 -400 

tun 205— 146 

um 60 a. Chr. 
20 p. Chr. 

geb. 69 a.Chr. 
1 17 p. Chr. 
um 19 geb. 

Jahrhundert 
um Chr. Geb. 

p. Cbr. 

geb. 23, t 79 



geb. 62, 
t um 114 

um 55-r-120 

um 150 
blühend 

geb. 150, 
t nach 229 

2. jAhrh. 

t 212 

geb. um 160, 
t um 230 



Herodot, griechischer Hi- 
storiker 

Thukydides, griech. Hi- 
storiker 

Polybius, griech. Histo- 
riker 

Strabon, griechischer 
Geograph 

Titus Livius, röm. Ge- 
schichtsschreiber 

Ca jus Vellejus Patercu- 
lus, röm. Historiker 

Diodoros Siculus, griech. 
Historiker 



Gajus Plinius Secundus 
(major), röm. Sclirift- 
steller 

G. Plinius Caecilius Se- 
cuudujs ( minor), röm. 
Schriftsteller 

Tacitus, röm. Historiker ' 

Claudius Ptolomaeus, 
Geograph 

Cassius Dio (Dion), 
80 Bücher »Römische 
Geschichtec 

Pausanias, griechischer 
Schriftsteller 

Serenus Sammonicus 

TertuUian 



3, Jahrh. 
um 312 

um 330— 400 

geb. um 340, 
t 420 

um 369 

nach 360 

4. Jahrh. 



6. Jahrh. 

zwischen 
450-502 

t 562 

um 581 

geb. um 750, 
t817 

um 770 

7. Jahrh. 



Flavius Vopiscus (»Vita 
Aurel.c) 

Lucius Colins L. Firmia- 
nus Lactantius, Kir- 
chenschriftsteller 

Animianus Maroellinus« 

röm. Historiker 
Hieronymus, »Chronikon« 

Festus Ruf US (Ruflus) 
(»Brev. rer. gest. pop. 
roman.«) 

Sextus Aurelius Victor, 
röm. Historiker 

Eutropius, römischer 
Historiker 

Georg Synoellus (»Königs- 
kanon«) 

Joannes Malalas, Chrono- 
graph 

Jordanis (Jomandes) »De 
orig. action Getarum« 

Zosimos, griechischer Ge- 
schichtsschreiber 
( »Historia nova«) 

Prokopios aus Caesarea, 
griech. Historiker 

Menander 

Theophanes ( Ck>nf essor ) , 
byzant. Historiograph 

Paulus Diaconus 

Theophylaktos Simokat- 
tes, griech. Schriftstell. 



^ Die Liste wurde angelegt, um bei Nennung eines Schriftstellers eine 
roACjio Orientierung in der Zeit zu ermöglichen. 
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geb. 905. 
t 959 

um 970 
um 976 

11. Jithrh. 

Ende des 11. 

und Anfirag 

des 13. Jahrh. 

t 1115 
1083-1148 



Konstantin VTI. Porpby- 
ro^netos »De admin. 
Imper.« 

Suidas, Lexikograph 

Kedrenus (CedrenuB), 
Chronist 

KekavmenoB 

Joannes Zonaras» bysant. 
Geheim Schreiber und 
Historiograph (»Chro- 
nikon«) 

Nestor,' russ. Chronist 

Anna Komnena (Tochter 
des bvzant. Kaisers), 
▼ermfthlt mit Nikepho- 
ros Bryennios 



geb. nm 1145 

um 1150 

t 1215 

um 12U 



um 



1450 



13. Jjihrh. 



loaunes Kinnameno« 
Hypatioschronik 

Niketas Akomii^atos 
(Choniates) byz. Histor. 

Magister (Domherr *) Ro- 
gerius von Grosswardein 
»Carm. miserab.« 

Chalkokondyles Laonikos, 
byz. Historiograph 

Nibelungenlied * 



* Vielleicht war es der Abt Sylvester, der die Chronik schrieb. 

* Rogerius starb als Erzbisehof von Spalato. 

* Siehe im Abschnitt »Dacia Aureliana« die anderweitige mittelalterliche 
dcutRche Literatur, in der die „Walachen" und „Rumenen" erwähnt werden. 



BEILAGE VI 



Naavens-Verzeichnis 



DER 



IN DaciaTraiana nachgewiesenen 



I. AlAE:* 



II. COHORTES:* 



l..ala Bosporanorum 
HiBpanomm 
Hiapanorum 
(oompagonum) 
Aaturorum 
Ituraeonim 
(xniliaria) 
Paononiorum 
Siliana 
Thraecum 
Tungronim 
(Frontoniana) 



k 



nn. Ansserordentliche Abteilungen, 
l.niimenia Hiapanorum 
Illuricorum 
P. P.? 

Palxnurenorum 
Surorum 
Brittanonim 
Campestrorum 
Britanici 

S. B. (Britanicor.)* 
Vexillatio Daciarum 
N.M.(iUtuni) Tib(iscen- 
sium) 



cohora 



(3. cohortes) 



(5. eohortea) 



(2. eohortea) 



Alpinomm 

Batavorum 

Bessorum 

Britanica (miliar, civ. 

Rom.) 
Campestris {dv. Roman.) 
G>mmagenorum 
Commagenorum 
( 'ommagenonim 
CypriA 
D'ilmntarum 
G:ilIorum (dacia) 
Gallorum (maoedonic.) 
Gallornm 
Hispaniorum 
Ilispaniorum (veteran.) 
Hispaniorum (miliar, civ. 

Rom.) 
Hiapanorum 
Hiapanorum (equitat.) 
Ituraeonim (sagitt.) 
Ituraeonim 
Numidarum 
(cohora Vni.) Rhaetorum 

Sagittariorum (miliar.) 
Thraecum (civ. Roman. > 
Thaecum Sflgitt. 
Ubiorum 
Vindelicorum 



(2. cohortes) 
t5. cohortes) 



* Die Stärke einer Ala oder einer Cohora (wenn nicht als miliaria ange- 
geben) zu 500 Mann gerechnet. 
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NAMENSWSTE DER AUXILIAREN 
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J. Jung führt in seinen »Fasten der Provinz Dacienc noch 
folgende alae und cohortcs an: 



Alae: 
Batavorum 

Bosporanorum 

Civium Romanorum 

Contariorum 

Gallorum 

Gallorum et Bosporanorum 

Gallorum et Pannoniorum 

Hispanorum Compagonum 

Pannoniorum 

Thracum Britannica miliar. 

Vivi(orum) 



I) 



tt 



Cohortes: 
Afrorum 

Acg(ptiorum) 

Bracaraugustanorum 

Oyrenaica 

Hispanorum quingenaria 

Hispanorum quingenarium 

Flavia Ulpia Hispanorum 

Lingönum 

Nervirorum 

Montanorum . 

cohors I P. P. 

cohorsIIII P. 

cohors VI Thracum 

Vagionum Antoniniana 

Numeri* und Vezillationes: 

Numer. m(ilit.) 0(srho6norum) 
P. O. 
P. P. 

8ing(ularium) 
singCular.) B(ritannioor.) 
Surorum sagittariorum 



>» 



»» 



» 



ft 



Vexil. Afri(c) 
Numer. Brit(onum) 

„ Campestrorum 
Vexil. Dacorum Parthica 
Numer. Maureta nus 

M(auret.) Tib(iscens.) 
Tib(iscenBium) 

Von dakiscben Cohorten, die weit draussen im römischen Reich verwendet 
worder., bind drei bekannt (vergl. J. Jung, »Fasten der Provinz Dacien«, pag. 90 
bis 103): 

cohors I. Aelia Dacorum in Britannien 
cohors II. Aug(uata) Dacorum verterana equitata (Dedicationsinschrift aus 

Teutoburgium) 
cohors III. Dacorum im Orient. 

Ueberdics dienten noch Daker in den Auxilia fremdländischer Bennenung, 
welche in Dacien stationiert waren, so z. B. in der 

ala Gallorum 
ala I Illyricorum 
ala Campagonum 
Von da wurden einige derselben für die equites singulares in Rom aus- 
erlesen. 

Aus Dacien wurden die Mannschaften, die für den Legionsdienst aus- 
gehoben waren, unter Hadrian und noch später nach Afrika (Numidien) in die 
leg. III. Augusta gegeben (namentlich zahlreiche Rekruten aus Napoca). 
(J. Jung, »Fasten der Provinz Dacien«, pag. 90, 101.) 
Von Alen kennen wir eine: 

ala I. Ulpia Dacorum (in Cappadocien). 
Von den Cohortenlflgern sind bekannt 30 (darunter ein Castell in Bereczk). 



• Numerus = Miliz, Landsturm. 



BEILAGE VII. 



Die römischen und griechischen Autoren, 

welche 

die Räumung der Dacia Trajana und die Gründung 
der Dacia Aureliana (Moesia) berichten. 



Flavius Vopiscus, 
(Vita Aurel. 39) 
Cum vastatum lUyricum ac Moeaiam 
deperditam videret, provinciam Trans- 
danuvinam Dadam a Traiano consti- 
tutam sublato exercitu et provincia- 
libus rcliquit, desperans eam poßse 
retineri, abductosque ex ea populos in 
Moesia conlocavit appellavitque suam 
Paciam, quae nunc duas Moesias di- 
divit. 

Seztus Rufus (Breviar. 8) 
Dada (lallieno imperatore amissa 
est et per Aurelianum translatis exinde 
Romanis duae Daciae in regionibus 
Moesiae et Dardaniae factae sunt. 

Suidas {daKia) 

«a« TOvn/v AvQi]XiavÖ£ äniXute 

KeHaKoiuevf]g vijs *IXAv§t€jv te uaiMvOCtv 
X<i>Qag, rp/ovjuevos äbvväxcog iöeödai 
Tviv nigav iv jtieoois zois JTora/nolg 
dTteUfi/u^vriv ÖiaücJ^eoOai. 'E^ayayojv 
o(fv Toifg taeWe 'Fo/uahv^ äjToyKtöjtievovs 
in x€ xdv ytöXcKOv uai xdv äygcjv, iv 
/aiorj Tg Mvöiq KadiÖQvöe, ri^v ;fa>öav 
ÖPOfA&xfag äanias, *H vüv iv ,uia(^ rdv 
&(>o Mvotdv KcijLiivrj ötaiQef auväg äjt 
äXXfjAov. 



Eutropius 
(IX. 15) 
Provindam Dadam, quam Traianus 
ultra Danubium feoerat, intermisit 
vastato omni Illyrico et Moesia, des- 
perans eam posse retincri, abductosque 
Romanos et urbibus et agris Dadae in 
media Moesia coUocavit appellavitque 
eam Daeiam; quae nunc duas Moeaias 
dividit et est in dextra Danubio in 
mare fluenti, cum antea fuerat in 
laeva. 
Jordanis, (de regnor. et temp. succ.) 
pag. 233. Aurelianus (Daces) in 
Moesia collocavit ibique all quam 
parteni Daeiam mediterraneam Da- 
ciamque ripenaem constituit et Dar- 
daniam junxit. 

6. Syncellus (Chronograph. Bonn 721.) 
Tt/v TgaTavoi) de AaKlav ßaQßäQOig 
ätpeig ävÖQag uai ywaöcag eig x6 /bteö- 
aitatov tfjg Mv^iag ori^öag ^HaxiQodev, 
Aaniav de jn€07]v vojui^eödat, 
Joannes Malalas (Chronograph.) 
359. *Enoff]ae öi: (TgaTavog) uai 
äXXrjfv inoQxiav elg röv Aävovßiv noxa- 
jnöv, flv hcäXeae Aaniav naQonoxafiUiv. 
— 398. *0 de avxos 'AvQ7)Xiavös uai 
Aaniav inoli^oev inaQxiav n)v noQono^ 
xa/uiav, jtkj]öiov ohoav toö Aavovßlov 
Ttoxajuov, 



BEILAGE VIII. 



Dakische und Illyrische Personen-Namen. 



Dakische Personennamen * 



. . acadunua 


Ditugenius 


Aia «j 


Dizo?» 


Andena 


Drigisa 


Andrada 


Diaies 


Anortus 


Diu8 


Atta 


Epicadus 


AttaluB 


EpidiuB 


Baedarus 


EptalaT» 


Baezua 


Mavida 


BasiauuB 


Mocio 


Bedarus 


Muc . . 


BituvaB 


Mucapor 


Bricena 


Mucapuis 


BiibaluB 


Mucasenus 


ClonuB 


Mucator 


Castas 


Nandus 


Dada 


NatoporuB 


Dades 




Dasius 


1) iriellniolit Aiiatnn aus dem 


DecibaluB 


Collflg. AMlanoram Jiui Napuca 


Diena 


(Klautttnburg) 




8} TiellMcJit ein Sarmate? 



riator?* 
Pupa 
Pupula 
Keburua 

Kl^BCU 

Sattara 

Sclaies 

Secda 

Sisiat^ 

Sola 

Suttt 

Themaes 

Tettario ? ^ 

Tiatufl 

Turma Soie 

Ttinta ? » 

Trinto?' 

UcadiuB 

UdaruB 

Ziai (Dativform) 



2) vinlleieht dam VoIkisUmm 
der Cftrpur angehorig. 



niyrisdie Personennamen: ** 



ft^ 



Andueia 


Ditus 


PflBsia 


Andenna 


Epicadus 


Plaetoria 


Andunocnes 


EpiccaduB 


Plania 


Beusas 


Geldo 


Platinus 


Bato 


Lavius 


Plntor (Carper?) 


Bradua 


Licaius 


Reftculus 


Gares 


Lossa 


Suttinis 


Cerdo 


Mnsurius 


Veranes 



Dasa 
DasuB 



Mico 
Nico 



Varzon 



* Bei K. Gooss, Arch. XII.^ sind die dakischen und illyrischen Personen- 
namen, von einander nicht gesondert, sondern untermischt alphabetisch geordnet; 
-die fllyrischen sind bei Gooss mit einem * bezeichnet. 

** Nach Gooss zumteii schon durch die Verespataker Cerattafeln als 
Piruster aus IHyrien (Dalmatien) ervriewn; unter den Bergleuten waren die 
Pinister bevorzugt. 
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Daldsche Göttenuuneii 

DeuB Aet4>mus, Acuinus?, Baezus?, Sabazius,* Sarmandua,** Sola, S\üe, 
Sula, Turmasgada (Zalmoxis). 



Thraldsche 

Terefl, Sitalkes, Seuthes, Kotys, Chersoplebtes, Rhömetalkes, Rbeskuporis,*** 
Bitbiceuthu«, Zipaceutbus, DisaoeutbuB, Traciceutbua, liniceiitlnis (Bull, de 
corr. bell. 6, 179), Bithus, Zipa, Mucaporis (Tbraker Bull. a. a. O.^ Daker zabl- 
rcicb), Cetriporis, Rhaakyporis, Bitboporis, Dirdiporis, (Valerius) Eupor =r 
maximuB. 

Thraldsche Gotthciteii 
Mendis^t Molis^ Atartis, Sabaaeus. 

Thialdache Ortanamen (Städte) 

Uskuduma (Uacudama) = Hadrianopel 
Pulpedavaft = Philippopel 
Pautalia = KöBtendil 

Thraldsche Flussnamen 

Nestos, Hebr08 (Maritza), Ergines (Ergene), Tonzus (Tundscba). 
(Die Donau hiess auf bessiscb Hister (nach Hasdeü bedeutend = der 
Dunkle, der Tiefe). 



♦ Siibazius (Dionysos). ** Das Sar — vielleicht in S a r - mizegetusa 
wiederkehrend. 

*** porig = Herr. Ein grosser Teil dieser Namen aus Mommsen, „KÖmi- 
Bche Geschichte", Bd. V. pag. 189. 

t Vielleicht in dem dakischen GiStternamen Sar-mandus wiederkehrend. 

tt dava ^ Dorf. 



BEILAGE IX. 



CHRONOLOGIE 



mit 



hauptsächlicher Berücksichtigung der rumänischen 

Kirch en g:eschi chte 

(aus Nif. PloeRteanü, C. Auner etc.) 



A. Chr. 



228 beginnen die Römer die 
Haemuahalbinsel zu erobern, 
p. Chr. 



W Martyrium Petri und Pauli 
in Rom. 
..69 — 70- beginnen die Daker, noch 
während der Regierung Ves- 
pasian's das römische Reich 
zu beunruhigen. 
70 Zerstörung Jerusalems durch 
Titua. 
81 — 06 während der Regierung Do- 
mitians erhebt sich Decebal 
auf den dakischen Thron. 
101 Erster dakischer Krieg Tra- 

■ Jans. 
104 beginn^; Trajan die Vorberei- 
tungen zum Zweiten daki- 
schen Krieg. 
106 Beendigung der Donaubrttcke 
bei Turnu Severin (durch 
ApoUodqrus aus Damaskus). 

106 Eroberung . der dakischen 
Hauptstadt $armizegetusa. 
Errichtung der römischen 
Provinz Dada Traiana. 

107 Christenverfolgung unter 
Trajan. 

117—138 Martyrium des Heiligen £u- 
(270—275) stachius Placida. 



117—138 Hadrian. 
161 — 180 Marcus Aurelius. 
160—240 Tertullian. 
185—254 Origines. 

209 TertuUian's Schrift gegen 
die Juden. 
222 — ^35 Alexander Severus (unter 
seiner Regierung gelangen 
die Goten an die Gestade 
des Schwarzen Meeres). 
249~i51 Dedus. 

251 Martyrium des Heil. Mer- 
(255) curius (eines geborenen Sky- 
then). 
258 Raubzug der Goten nach 

Cappadocien. 

272 verlässt Aurelian die Dada 
Traiana und führt das Heer 
und die Ck)lonisten auf das 
rechte Donauufer nach Moe- 
sien (Dada ripensis, Dada 
mediterranea) . 
Die Goten in Alt-Daden. 

318 wird Ulfilas geboren. 

320 die Goten Bundesgenossen in 
dem Heere des lidnius 

322 Sieg Konstantin 's des Gr. 
über die Goten. 

ca. 324 Eusebius von Pamphilien 
(angeblich auch der Apostel 
Andreas) predigt in den Do- 
BAulandern. 
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325 

330—79 
343 

348 



355 



370 

370 

nach 372 
(272) 
372 

347—407 

375 
370—453 

381—388 

401 



440-^450 

453 

453~-550 

627—65 

635 



66O-«70 

679—9. . 

680—1018 
732 



Erstes oecumen. Konzil zu 
Nicaea. 
Heil. Vasile. 

Synode von Serdica (Sofia), 
wird Ulfila» zum Bischof 
(und Nachfolger Theophils) 
geweiht. 

lässt sich UlfiUs nrit' einem 
Teil der Goten in Nicopolis 
(bei Trnova) nieder, 
verlassen die Goten, von den 
Hunnen gedrtlngt, Daden. 
Christenvcrfolgung durch 
Athanarich. 

Martyrium des Heil. Sava 
(Stratilat) durch die Goten. 
Mart3a'ium des Heil. Nike- 
tas (des Goten) in Gothia. 
Johannes Chrysostomos (Pa- 
triarch von Konstantinopel) 
Einfall der Hunnen. 
Hunnen in Dacion und Pan- 
nonlen. 

In diesen Zeitraum fällt das 
Todesjahr Ulfilas. 
Martyrium des Heil. Nioe- 
tas (Bischof v. Romantiana) 
in Dacia Aureliana. 
Sirmium von den Hunnen 
zerstört. 
Auflösung d. Hunnenreiches. 

Gepidenreich. 
Justinian. 

Gründung des Erzbistums in 
Prima Justiniana (dem Ge- 
burtsort Justinians). 

Avaren. 

Die Slavcn besetzen d. Sttd- 
ufer der Donau. 
Masjvaren in Atelkuzu 

Erstes Bulgarenreich. 
Leo der Isaurier hebt daa 
Erzbistimi Prima Justiniana 
auf und unterstellt d. daki- 
sche Kirche d. Patriarchen 
von Konstantinopcl. 



783 VII. oekumen. Konzil zu 
Nicaea. 

797 Nach der Zertrümmerung 
des Avarenreiches reissen die 
Bulgaren auch die Teile Alt- 
Pannoniens zwischen Theiss 
und Siebenbürgen an sich. 

864 geht die dakische Kirche von 
der Jurisdiktion d. Patriar- 
chen von Konstantinopel in 
die Abhängigkeit von Ohrida 
über. 

864 Der Bulgarenfürst Boris 
lässt sich taufen. 

867 Photius (d. Patriarchen von 
Konstantinopel) Anklagen 
wegen der Neuerungen der 
Katholiken. 

nach 885 Uebertritt der Bulgaren zttm 
Christentum. 

891 — 890 Papst Formosus (früher 
Erzbischof unter Boris« um 
866). 

1003 Stefan der Heil. (Ungarn). 
1018 Bulgarenreich durch den by- 

zaut. Kaiser Basileus Bulga- 

roktonos zerstört. 
1057 lassen sich die Kumanen auf 

dem Nordufer der Donau 

nieder. 
1186 Gründung des Zweiten Bul- 

garenreiches (Assaniden) 
1189 Aufstand der Walachen auf 

der Haemushalbinsel gegen 

die Byzantiner. 

1204 Errichtung des bulgariach- 
wlachischen Reiches der Aa- 
saniden. 

1241 Mongolensturm. 

ca. 1343 Calist. Nichiforos (byzant. 
Historiograph ) . 
1359 Errichtung der Metropolis der 
Ungro-Valachie (auf das Er- 
suchen des Alexander Basa- 
rab). 
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1389 Zertrümmerung des Zweiten 
Bulgarenreichs durch Sultan 
Bajajsed. 

1389 Miroea d. Gr. Voivode der 
Walachei schliesst mit den 
Türken die I. Kapitulation. 

1401 Errichtung der Metropolie in 
der Moldau (Moldo-Vlachie) 
unter Alexander d. Guten. 

1430 Konzil zu Florenz. 

1511 Bogdan (Sohn Stefanos des 
Gr.), VoiTode der Moldau 
schliesst mit den Türken die 
I. Kapitulation. 

1517 Verlegung der Residenz von 
Curtea de Argen nach Ttr- 
govi^te durch Neagoe Voda. 



1665 Verlegung der fürstl. Resi- 
denz durch Radu Leon von 
Tfrgovinte nach Bukarest. 

1669 Verlegung der Residenz des 
Metropoliten auf den >Me- 
tropoliehügel« in Bukarest, 
neben d. Metropolitankirche. 

1776 erhält der Metropolit der 
Ungro-Valachie d. Titel von 
Cesarea in Cappadoden, wo- 
diu-ch er in den ersten Rang 
nach dem Patriarchen von 
Konstantinopel gelangt. 



1885 Autokephalie der 
Kirche. 



rumän. 



Dr. Fischer, Dl« Herkunft der Uumänen 
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BEILAGE X. 



TERyniNOLOQIE 

aus dem jjriechisclieii (orthodoxem) und slavischen 

Cliristentuir». 

Von mir zusammengestellt. 



roitropolit 


duhovnic 


Patriarch 


grijanie (von gryza) 


vlädica 


blagozlovi 


arbiereü 


hirotonisi 


arhiepiacop 


icumen 


episcop 


sinod 


paroh 


inconostas 


arhidiacon 


amvon 


diacon 


anafora 


arhimandrit 


anafurä (von nafiirfi) 


starit 

• 


anagnost 


stanta 


anastasimator 


monah 


liturghie 


paracliser 


aghiasmä 


dascal ' 


acatist 


popä 


acsion 


efor 


advon 


cälugar 


aflerosire 


diac 


afurisanie 


Tereü 


eclesiast 


leromonah 


eclesiarh 


monah 


ecsarh 


catehism 


enoriaR 


cazanie 


enorie 


pomana 


epitaf 


chilie 


epitrop 


chivot (a lui Noe) 


eremit 


chiros 


eres 


clopot 


eparhie 


condae 


hristos 


copie 


icoana 


cor 


ioonar 


crismä 


ierarh 


decalog 


ferarhl 


denie 


ison 


dicasterie 


isus 


dogma 


ispas (poln. ispas) 


dniHca* 


agem 


duh 


aghesmesc 




nghios 


1 al. drnslkft — Freundin, 


agnet (sl. agnitt)« 


Brautjungfer 


2 Iftt. ftgnui sanctua? 



post 

slujbä 

boboteazä 

analoghion 

antimis 

antolöghion 

apostol 

apostasie 

arhondar 

arhonderie 

bibliü 

bocet 

bocire 

bo(g)dapro8te* 

catavasier 

ispitä 

ispasire 

potcap 

izbüvitor 

jale (sl. zalT) 

jertfelic (sl. zrütva) 

litanie 

liturghie 

litie 

tämCle 

livan 

litanie 

maicu. (serb. majka) 

Predsta (sl. precistü)^ 

mänästire 

mantie (sl. mantije) 

martur 

metoc 

milä (altsl. milu) 

milofltenie (altsl.)' 

D6mne milueflte 

pedeap8& (ngr.) 



S al. bof da brovt ti == a> 
▼«rgelte es Ihnen. 

4 = sehr rein 

5 milostyaj 
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pograda 

ograda (sl. ograda) 

pogrebanie 

pomana (sl. pomtoü) 

parastas 

pomelnic 

potir 

post (sl. postü) 

prapor 

pravoslavnic 

praznic 

prescurä * 

prestol (sl. prtetolü) 

prioestanie ' 

prinos 

prodet (sl. proklentü) 

proistos 

proscomidie 

protohereü 

protopop 

protosinghel 

psalm 

psalt 

mirenesc 

preot de mir 

mister 

monastir 

olocaust 



organ 

otrenie (ottrnie) 

psaltire 

pustnic (sl. pustyni) 

raiü (sl. raj) 

rasa 

rüstignire ^ 

sürindar ' 

satana (ngr. arab.) 

sehimnie * 

schit (sl. skitü) 

sfeRnicu (sl. svtotnikü 

von svetü) 
sfintenie 
sfita 

sftnt (sl. sventü) 
sihastru 
sinaxar 
sinod 

slavu (sl. slava) 
smirnä 

spovedanie 

(sl. ispov&danije) 
Rtih 
stihar 
iitrenie (»1.)* 



otpust (sl. otüpustii) 

pantahuz& 

papistas 

pateritn 

sttlpiT (sl. stlüpü)^ 

tagmä 

tärnosire ^ 

hram (sl. hramü) 

temelie 

tetrapod 

tetravanghel 

tipic 

triada 

triod 

trisfetitele (tri; 

rus. sffttü) 
troitä (sl. troica) von troi 
uranisc 
vecernie " 

vecl (sl. vOkü) 
(In veci vecilor) 

(buna) vestire* 

voscresnä (sl. viiskriisenije) 

vornicel (sl. dvorlnik 
von dvor) 



I al. proskuraprieeh.prosfora 
t «1. pricensunije 



1 ■!. rastefnonti 

2 nfri«eh. sarandft = 40 

3 8l. skinaniktt 

4 urtinja von utro = Morgen 



1 Duminecastalparilors Palm< 
Sonntag 

2 «erb. tarnice 

3 b1. vecerinja von vecera 

4 sl. vditi 



BEILAGE XI. 



SLAVISCHE WÖRTER 

aus Sulzer,** 2. Band, pag. 254—266. 



adlnc 

afinü 

afla 

acata 

alune ? ^ 

amnar 

apuca 

areta 

armasar? ' 

astupa 

ata 

baba 

balta 

baga 

baia 

bani 

banita 

barda 

bazma ? • 

binii 

biciu 

blagoBlovi 

blidu 

blAnd 

boTer 

bogat 

(i)boviiic 

brad 

brazda 

bn"n, brftü?* 

briceag 

briciü 

broasca ? • 






bucatar 


diih 


bucura 


dumbrava 


burian 


duAman 


buzunar 


dvornic 


vadra 


gazda 


vama 


gasdoie ? * 


vame» 


gata 


vSpsi ? • 


gäiiri 


vatra 


gftdili 


vel 


giUoä 


veselia 


ghici 


veverita 

1 


glasü 


veac 


oglinda 


vTecnic 


glumä 


vlüdidU 


grabü 


vodd 


gredina 


vräbie 


gremada 


vreme 


gre« 


vina 


grenala 


vinovat 


greblü 


viwne 


grindü 


virf 


groa£& 


deal 


gol 


därui 


goU 


despleti 


zapadä 


destul 


zeani^ 


toba <doba) 


sania 


dobitoc * 


zara 


doica 


zer 


dragoste 


Eobovi 


dracul ■ 


serac 


drum 


seoetfi 


dedjabft 


sfredel 



sgßrcit 

zidirea 

zid 

zidar 

sila 

sili 

zimbria 

Sita 

Bcftndur£ 

Bct'bori 

SCI inti 

soumpetie 

scuipa 

scula 

slab 

slcva 

alenina 

slobozi 

Bic'bot 

slöve 

slogni 

slujba 

zlot 

sluga 

sluji 

znop 

ßoba 

flocoteala 

socoti 

Boroc 

spala 

speria 

spinteca 



* l>ereii Zahl noch sehr bedeutend verjnehrt werden könnte. 

** In moderne Orthographie transscribiert und mit Noten versehen von mir. 

* alunä, provenc. aulona. ' lat. (equua) admisariua Hengst. * türk. * alban. 
— . brezi. • alban. oder ahd. froRk = Frosch. • neugriech. ^ dobitoc, alav. ursprüng- 
lich Besitz, Reichtum; im rumfin. übertragen =: Vieh, Tier (Ähnlich im Latein. 
= pecus — pecunia). ■ lat. draco. • magyar. gazda. 
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Bprinoenele 


eurva 


nevaata 


podoaba 


spoi 


cununa 


neamt. 


potop 


stida?'» 


ciircan 


nicovala 


povare 


sitng 


cositor 


noroi 


poveste 


straja 


curvar 


noroc 


pr:i« 


striga 


curvie 


obiceii 


praf 


strimb 


leacü 


oblu 


pravile 


stropi 


lant 
> 


obraz 


pi ( pelita 


Btniguii 


les 


ogar 


prt'ji 


Btup 


letopiset 


opri 


peat rit 


sfiede . ' 


lipi 


oprealü 


pridna 


subeca 


lipsi 


osenti 


prietin 


sula 


livadia 


otava 


proat 


sulita 


lua 


ocenaR 

* 


purga 


8uta 


lopata 


ucenic 


pururea 


sfert 


lucra 


paguba 


puRca 


catarama ? 


lucru 


pahar 


puMie 


cauta 


lume 


pälerie 


pütin 


ceita 

9 


aluneca 


pan 


pftrli 


dirämida ? "^ 


lunca 


päpuRe 


ptrlog (al. prelog) 


cäfltiga 


luntra?» 


par 


pfrgä (al. pniga) 


chila?" 


maica 


pat 


pir (al. pyro) 


chipui 


maimutä 


perina 


rdchiu 


chipuial& 


inutasä ? '* 


pica 


räzema 


cftrcTmä 


mätuna 

9 


picätoare 


razii 


daie 


melcü ? " 


pimnit.ä 


rata 


deita 

1 


luilui 


pinten 


i'bbda 


deiü 


mila 


pizmä ? " 


rübdare 


dei 


milostie 


piflca 


rtnd 


defite 


mireasa ? ** 


pleca 


rlndui 


dopot 


miRca 

1 


plezni 


rtiidueala 


00008 


moturä 


pläti 


rcamerite 


ronde ? 


mult.umi 


pofti 


rcaboiu?*' (räzboi) 


eopac 


multumire 


pofta 


reapläti 


cort 


mtndru 


pomana 


restigni (räatigni)** 


codan 


mändrie 


porni 


reteaa 


caracatitä ?" 


mftria 


porunci 


rofi 


crastasveti 

1 


mftnios 


päzi 


rob 


cremene 


mftntui 


püzesoe 


roi 


croitor 


muRca 

9 


posti 


rusalie 


cuib 


neamü 


poatav 


rvde 


cösa 


(in)neduRi 


poteca 


rogojina 


cuhnia (niss.)^* 


nisip 


potcoava 


ruaina 



10 



got. atikla Trinkbecher, alav. atiklo Glaa, Flaadie. ^ neugriech. " türk.- 
arab. ^ rusa. karakatiza von crac. ^* vom vulg.-lat. coquina, culina. ^ lat. 
Unter. ^* neugriech.,, lat. metaxa. " kelt. melc, codobelc. " mirei (alban.) == 
schön. " neugriech. "^ lat. reabellum? alav. nazboi Raub, Raubanfall. *^ alav. 
raategnonti. 
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tata 


ot«l 


tap 


eine 


tärdiu » 


falca 


t«ra"* 


cinste 


ti^ia 


felinar 


t«dulä (pol.)* 


cinsti 


iopi 


fsfieflnic 
l svleflnic 


telina (russ.) 


ciocan 


toporü 


tigan 


ciopli 


träfltic 


flämftnd 


tipä 


ciuma 


traista 


folos 


tiiS. 

1 ■ 


(tn)flela 


trebui 


frica 


oeaa 


jeli 


tupü 


fricas 


ceasornic 


jala 


tufe 


hazna** 


oe 


jidov 


tun 


haina 


cepü 


jilav 


tlng 


hodina 


cerca 


»ehiloi 


iari 


f hodini 
( hodichni 


oearcft 


schiiou 


iatagaii 


oemeala 


Bcindrilä 


tncreti 


lerta 


cerni . 


iubesc 


Intrupare 


Impu8ca 


lertare 


iute 


ulita 


tntuneric 


tnRelä 


iaeäte 


urda 


hold 


bogdaprost (kroat. 


1 \ ii-zure 


urtt 


hospodar 


citi 


tngropa 


urloi 


harana 


oercei 




urma 


hräni 


cierni 





Slaviachefl Wörterrerzeichnia ^ von I. A. Rilduiescu-PogoneanQ 

(Grammatic. istor. a limb. romän. pag. 14 — 15.) 

Ceas, vreme, veac, vlrsta, graiü^ prafü, basm, poveste, jale, noroc, pricinu, 

nevoe, graija, nadejde, grözä^ ispitfi, traiü, obioeiü, närav, necaz, primejdie, 

veste, tainä, sfint, raiii, iad, conclug, clopot, liturghie, popä, vladicä, mirean, 

olMte, duhy blajin, drag, dragoste, vesel, eidraven, destoinic, voinic, slab, mi- 

loetiv, lacom, mAndru, vinovat, prost, netrebnic, vrednic, treaz, bogat, s&rac, 

zg!rcit, trtntor, boier, sluga, rob, »abie, plug, lunoä, biciu, c6sa, munoä, tr6b&, 

grajd, iesle, pivnitS, pod, präg, poiana, pajiste, izvor, deal, granita, penterä, 

pr&pafltie, vezduh, zare, hainä, troian, resboiü/ suta, gr&madä, movilä, cär- 

duma, precupet, zidar, gradin£, vrabie, oocon, gascä, lebftdä, zimbru, hrean, 

mac, amochinä, mäalin, drojdie, cumetru, nevaatä, logodnä, obraz, trup, 

böUk, oträvire, grenire, citire, lovire, omortre, n&scocire, lubire, alevea, lute, 

potrivit, prea, tnzadar. 

Griechiache Wörter* (nach demselben) 
Botez, biblie, azimS, pröspet, papura, urmä, martur, patriarh, calugär, 
acatist , aghiasma , manästire , a hirotonisi , zugrav , väpsea , cärämida , 
zab£r, dascäl, pedepsire, paparuda/ turta, piron, varvar, argat, chivemisiere, 
anapoda, canon, condeiü, copil, fric&, iconom, mataae, plapum^, hor&, patima, 
logofat, soop, vlästar, priaos, leftin. 



* lat. tarduB. " magyar. haszon. ** lat. terra? ' 
^ Das noch ausserordentlich verniehrt werden könnte. 
' slav. rAzboT Raub, Raubanfall. 

* deren Zahl noch sehr vermehrt werden könnte. 

* bulgar. peperuga, macedo-vlach. z=: pirpirunfi. 



pol. schedula. 
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ALBANESISCHE WÖRTER 

in der rumäuischen Spraclie 

(Von mir ausgearbeitet) 



vSpae — Lohe, Flamme (vapu) 
ghiuj — Graubart, Greis (ironisch) 
barzä — Storch (bard := ^vei88) 
mire — Bräutigam (mire = schön) 
mireasa — Braut 
mazüre — Erbse (mozula) 
dtrste, dArstil — Walkmühle 

(der stille) 
mftn« — Füllen» 
viezure — Dachs ( vTed'hula Dachs von 

vied stehlen) vi^dule von vied- 
buzä — Lippe 
mal — Ufer (mal' Berg)' 
bucurie — Freude (bucur schön) 
gata — fertig 
sat — Dorf 
cäciulä < — Lammfellmütze (albanes. 

kSsulTü. lat. casula, vestis cuculata, 

rum. gluga = Ba8chlik) 
mo« — alt9r Mann 
abur — Dampf (avul) 
siopftrlA — Eidechse (sapi)* 
ciodSrlie — Lerche (zok, kleiner Vogel)* 
codru — Hochwald (kodrn, Berg, 

Hügel) 



broascü — Frosch (breskä)* 
brän, brftu — (»ttrtel (brezi) 
lighean — Beckea (llaghen)* 
covatti — Backmulde (govata)^ 
cioara — Krähe (sorrfi) 
ghTmpe — Stachel, Dorn (ghiümp) 
magiu-ä — Hügel, waldige Anhöhe 

(magtile) 
niondro — Lust, Possen, Manieren 

(mendur) 
mugur — Knospe, Auge (mugu) 
nSpArca — Natter (nepärkä) 
noTan — Abgrund, bodenlose Tiefe, 

Meer (uTanä = Ooean von nii 

Wasser) 
plrl, pArAü — Bach (parua) 
simbure Kern (sumbula, Beere, Kern) 
stäpAn — Herr (stopan) 
vatra — Herd (votra) 
andilandi ■ — Zaubervogel im walach- 

MHrchen (delandi(se) Schwalbe) 
bunget — dichter Wald bung, Eiche) 
copaciu — Baum (kopac, Stamm) 
grumaz — Nacken (grumas) 
jumätate — Hillfte 



brad — Tanne, Fichte (breth, breötÄ-) ' 

(rum An.) omusor := ein kleiner Mensch (omü) 
(alb.) nierith = ein kleiner Mensch (nTeri) 



(lat.) Uvula = Zäpfchen 



' Ital. manzo = junger Ochs. ' keltisch ? * griechisch aägna Eidechse. 
* pers. dakur = Rebhuhn. * ahd. frosk = Frosch ? * lat. lagaena, lagena. 
^ mlat. gabata, von cavata, cavare. * macedo-vlach. ländurä == Schwalbe. 

* Niu* im Albanesischen und Rumänischen findet sich diese eigentümliche 
Bcgriifsbildung (Zäpfchen = kleiner Mensch, Homunculus). 
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Namen der Monate (Albanesisch-toskisch) 
(Von mir zusammengestellt) 

nimän. albanes. Moten i. Siebenbürgen 



Januar 


Gerar 


kolhozek (auch bulgar.) 


Cürindar 




Cnrindar * 


calendar 




Februar 


Fäurar 


skurt — der kurze 


Fäurar 


März 


Martie* 


,mars 


M£rtinor 


April 
Mai 


Frier , 
• Mai» 


prilh 
mai 


Frier * 
Florar 


Juni 


Ciresar 


chersor 


Ciresar 


Juli 


Cuptor 


korik — Ernte 


Cuptor 


August 


Gustar 
Mäsular * 


guat 


Agust 


September 
Oktober 


Rapciune • 
Brumarel • 


vio«te — Herbst 
Renbiter ^ 


Räpcium 
Brumarel 


November 


Brumar 


l'istopath 


Brumar 


Desember 


Andrea ■ 


Senendre • 


Indrea 




Undrea 


f 

Gegisch-albanesisch : 


■ 



viewte pare erster Herbst 

vieste düte zweiter Herbst 

vieste trete dritter Herbst 

dimeror (Winter) 

B. F. Hasdeü (,,Cine sunt Albanesii?" pag. 3) sagt zum Albanesischen 

Wortschatz im Rumänischen: „Numerul unor asemene vorbe, esential albanese 

in graiul nostrn oel mal de bastimä, adeca din gura teranilor, este forte mare, 

cele mal mul^ flind ptnä aci necunoscute, o suniä pasträndu-se abia ca nisce 

resturi preistorioe In cäte un coltisor, In cÄte un district, tn cate o localitate*'. 

„Forte putine vorbe albanese la Romftnl ar put6 fi controversate c» 

tcrmenl sträbätuti la noT printrun canal ne-albanes, bunä-6rä stapun prin 
Bulgarl saü Serbi, sau mal prin Celti direct sau indirect; oele-lalte sunt ex- 
clusiv albanese. Cu töte astea, identitatea lexicä albaneso-romfi.u& e secun- 
darä, dupä mine, tn comparatiune cu identitatea cea gramaticalä". . . pag. 5. 
„Sub raportul sintaxel" se pöte dice cä Romftnul la formarea cea ab-ovo a 
giäiului national sä märginit a aseza materia latinä peste fondul albanes. 
Prin fond darä, prin fondul cel nealterabil si netnläturabil, Romänul e Al- 
banes, dupä cum Franoesul e Celt. Ceea*oe e oeltic la Francesi, nu se vede 
pcntru ochl superficialis si totusi pretutindenea prin analisä se descopere 
•celtisniul. Elemente germanice la Francesi sunt forte multe, si palpabile, 
tntocmai ca elementele cele slavice la Romänl (?). ET bine» slavismele la 
Romftni, ca si germanismele la Francesi, fiind accidentale, aprope töte s'ar putß 
goni, färä ca prin ac4sta sä se sgudue edifidul limbii nationale, pe cänd 
ccltismul la Francesi si albanismul la Romänl nu se pöte atinge färä o 
^mtastrofä totalä". 

Anmerkung. Aus G. Meyer's »Etymolog. Wörterbuch der albanesischen 
Sprache« Hessen sich sehr viele albanesische Wörter heraussuchen, die ins 
Rumänische übergegangen sind. 



^ Lat. ealendarium. * ngr. * hie und da auch Florar. * lat. meflBi8 = 
Ernte? ' lat. raptio = Ernte? * lat. bruma. ^'Sft. Demeter. *griech. AndreaB. 
* Sft. Andrea. i 

** oprin particularitätl fonetioe, morfologioe" si ,4<iei<L'' graiului romäneac 
•(wie Hasdeü weiter auseinandersetzt). 
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DIALEKTFROBE 

ZUA Abschnitt., Die ruaänischeSprache" 

G. DIE Rumänischen Dialekte 



REGSNLIBD, 

das beim Beginn der Sommerdürre gesungen wird. 

(Siehe auch »Ethnographisches und Ethnologischesc) 



Heglo-Vla^isch. 
Paparudu, rudu, 
S-na deÄ ploie, 
S-nu cröscä gronele 
Gronele, groniftorele * 
S-nu li bata. grindinea 
S-uu deä poine multa 
S-aü m6ncom cu sänutate. 

Daco-rumänisch : 
Paparudä 
Se aduna, 
Da pl6ie 
Da pl6ie, 

Ca sä crßsca recoltele 
Recoltele «i viile 
Viile si erburile 
Erburile «i pädurile 
Pädurile si verdeturile. 

Macedo-Vl«,,isch: 
Pipiruna 
Se readunä 
Da pl6ie» 



Du plöie, 

Ca sä crescä agrile 
Agrile ni aviiniile, 
Aviiniile si ierghiile, 
JerghTile «i euriile 
Curiile si verdetile. 

Banatisch: 

Rugä, rugä, 

Päpä rugä ! 

Dä-ne, Domne, plöie, 

Cämpul nä ne m6ie^ 

Sä ne cr^scä grftü 

Grau pftnä la brftü, 

Spicul 

Cftt cutitul 

Rodul 

PAna 'n podul, 

Oile lanöse, 

Vacile läptose; 

Törna cu durel, 

Varsä cu ciubär. 



* Mais (daco-roman. = porumbü). 
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Walachisch und /Moldauisch 



(muntenia) 


(Von mir gesammelt.) 


(MOLDAU) 


deutsch 


walach. 


mold. 


Kohl ^ 


chel 


cureche 


Kraut 


varza 


chel 


Traube 


strugare 


p6mä 


Zwetschge 


pruna 


perje 


Gelbe Melone 


pepene galben 


Zu mos 


Grüne Melone 


pepene verde 


harbus 


Gurke 


castravete 


pepene 


Mais 


porumb 


cucuruz 


Maiskolben 


stulete 


Hulca 


Karbis 


dovleac 


bostan 


Juniperus 


enupere 


inipahar 


Gelbe längliche Pflaume 




ghioldane 


Quitte 


gutui 


gutei 


Maiskolben (entkörnt) 


coceni 


strujeni 


Pfeffer 


piper 


chiper 


Kartoffel 




(bucov.) barabuU 


Pflaumenmus 


magiun 


povidlä 


Johannisbeere 


c6cüse 


pomusöra 


Maulbeere 


dude 


agude 


Speisek (Irbis 


dovigel 


bostanei 


Schnittlauch 


ciapuflöra 


harpacic& 


Citrone 


lamde 


alamäl 


Maulwurf 


flobol 


c^rtita 


Storch 


barza 


cocostärc 


Reiher 


cocostärc 




Taube 


porumblel 


Inilub 


Kater 


eotoiü 


motan 


Iipl)er 


ficat 


mai 


Magen 


stomac 


rtnza 


Nieren 


rinichi 


rarunchi 


Wanze 


paducä de lemn 


ploHnita 


Knochen 


OS 


ciolan 


Ratte 


dotan 

• 


guagan 


Pfeffersi'hote ( Paprika ) 


ardci 


chiperus 
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deutsch 


walach. 


meld. 


Katze 


pisica 


mAta 
1 


Baum 


copac 


arbore 


Veilchen 


micnunea 


toporas 


Schnecke 


melc, codomelc 


culbec 


FleischklÖBBe 

m 


piftele 


perj6ltt 


Rotlauf 


brftnctt 


orbariti 

1 


Wächter 


paznic 


strajer 


Winzer 


podgorar 


vier 


Lärm 


sgomot 


huit 


Früchte (in geftert) 


fructe 


gorgözä 


Holz-Kanne 


donitä 


cofii 


Maismehl 


malai 


fäina de popuaoi 


Grossmntter 


mama mare 


bnnica 


GroBsvater 


tata mare 


bunic 


10 Centimes 


un ban 


dece bani 


Ackerfeld 


cflmp arat 


tarina, ogor 


Obstgarten 


grüdina cu 
pomi de fructe 


livadä 


Sülze 


piftea 


reciturS, 


Winzerhaus 




cäsöie 


Schnaps 


rachiu 


horilca 


Amme 


doicii 


mancä 


Sonnenschirm 


umbrelit 


cortel 


Band 


pänglica 


cordea 


Schenke 


curciuma 


dughianu 


Tasche 


ghiosdan 


tancH 


Herrenkravatte 


cravate de b&'bati 

1 


legät6re 


Fass 


butoi 


poloboc 


Federstiel 


condeiu 


toc 


Heftel 


copcä 


sponcil 


Koch -Herd 


mnnina 

1 


plitä 


Hof 


curte 


ogradä 


Strohsack 


saltea de pae 


mindir 


■ 


zcbrele 


oatrete 


Bleistift 


creion 


plumb 


Täfelchen 


tablita 


placa 


Schiebkarre 


r6bä 


tara.b6ntÄ 


Schneeglöckchen 


ghiücei 


clopotei 


Zange 


clanta 


clampä 


Rasiermesser 


bric^g 


cutitan 
1 t 


Kette 


lant. 


lantug 


Sie 


Dumniata 


mata 


Glasnapf 




chisea 


scherzen 


a glumi 


a sagui 


Scherz 


gluaiä 


seaga 
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deutsch . 


walach. 


mold. 


beschmutzen 


amurdäri 


ascärnavi 


in Bausch und Bogen 




am v(^rdut cu hurd 


verkaufen 






Schuhe 


ghete 


ciobot^le 


Rauchfang 


cos de sobä 


liogeac, homü 


Bank, I^itsehe 


bancü 


laitä 

• 


Teller 


farfurie 


talger 


Jjaufteppiche 


presuri 


laicer 


beschimpfen 


a injura 


a sudui 


Baum 


pomn 


copac 


Halskette 


salbä 


zale 


Webstuhl 


resboi de t«8ut 


State ve 


Schellen 


clopotei 


särgalei 


ein Stückchen 


o bucüticü 


färamita 
1 


Kravatte 


cravata 


lügätura de gfit 


Halstuch 


esarpä (t^rüneascä) 


baider 


Fleischhauer 


macelar 


casap 


Einbrenn, Mehlschwitze 


rantas 

1 


zaprasca 


Kfichengeschirr 


vasele 


blidele 


Flaches Brot 


lipie 


pedea 


Glaser 


gcamgiu 


sticla r 


Kotzen 




toi, cerga 


Bett 


pat 


chrivat 


Bettdecke 


plapama 


oghiöla 


Schürhaken 


/ 


vatrar 


Trichter 


pülnie, triftor 


leica 


Korb 


cos de piata 


paner 


Leintuch 


cearceaf 


prostire 


Mannerkleider 


hafne 


strae 


hölzerne Wasserkanne 


donita 


cofa 


leichtes Kopftuch 




tistimel 


Krautbottich 


butoiü 


putinä 


I^ichenwagen 


dricü 


patasca 


Schüssel 


castron 


strachina 


Ein Bisschen, Stückchen 


o bucüticü 

1 


o färümita 


Friedhof 


cimitir 


tinterime 


Sarg 


coRciug 


rada, sicriu 


Flasche 


carafa, garafa 


Rip 


Rein 


cratita 


tigaca 


Flasche (grobe) 


glondir, sticla 




Lauf-Teppich 


presuri 


covorü 


Schürze 


«ort 


pistelca 


Handtuch 


prosop 


stergar 


Strumpf 


ciorap 


coltun, cultun 


Semmelbrösel 




posmac 
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deutsch 


walaeh. 


mold. 


Uöhrensiiefel 


cismü 


cTob6tä 


Schuhe 


ghete 


cipici 


Bundschuh 


opinca 


bocancil 


Wäsche 


ruferie 


camäsiT 


Lampen 


zdrante 
1 


rufe 


Starke (inehl) 


scrolx-ala 


crohmalu 


Waschhlau 




seulala 


Mulde 


copaic, albie 


covatä 


Wanne, jn-ossc runde 






Mulde 




balia 

bobou, cheptar 


Frauen-Pelzjacke 


Hcurteica 


cataveica 

1 


Knopf 


na stur 


bumb, pl. bumbi und 
bunghl 


Stecknadel 


ac cu gämälie 


bold • 


Räucherpfanne 




cadelraita 


Zimmer 


odala 


pocoi (bukowin.) 


Hausierkasten 




buc»ea 


Hausierer 




bucsengiu 


Männermantel 






(aus grobem Tuch) 




serdac 


Strumpfband 


jariteira 


coltoveta 

< 


Tiegel 


borcan 


gavanos 


T-och 


gaura 


bortä 


Wagendach 


cos de trasurä 


podit 


Käfig 


cotet 

• 


preata 


Schweinekoln»! 


cotet de porci 


cocina 


I^tte 


uluci 


stasina 
1 


^aun 


gard 


ulud 


Korb 


cos 


hörn 


I>eber\vurst 


cärtabos 
1 


chiste 


Spitze, Kante 


dantela 


horbotä 


(Uns 


sticlä 


stedä 


(iries 


gris 


grisa 


Spinne 


paiajen 


paingän 


Blatt, Bogen 


foe 


ü\a 


Brache 


ogor 


tarinä 


Korb 


cos 


oceag 


gckcK'htcs Wasser 


apä fcrta 


oncrop 


Stolz 


iiulndrie 


fudulie 


Marke 


marca 


niärcuta 

1 


Biasselett 


brätara 


brateleta 

< 


Zügel, Geschirr 


hamuri 


haturi 


Hosenträger 


cozondragi 


piu'heste 


Eingemachtes (Ragout) 




|M)trafcii 



2:)7 WAI^CH 


ISCH UND 


MOLDAUISCH BEILAGE XIV. 

• 


deutsch 


wa 
speranta 


lach. 


mold. 


Hoffnung 




nedejde 


Aerger 


superare 




scarbä 


Ekel 


scärba 




greata 


«in gefeierter Mensch 


om serbutorit 


om slavit 


Gott sei Dank 


multumesc 


lui Dumne- 


Slava Domnului 


• 


deu 






Leinöl 


uleiu 




uloiA 


Bdttcher 


dogar 




bodnar 




bete taranestl 


bamete 

1 


Farbe 


vapsea 




boia 


Ambos 


nicovala 




hambos, ilou 


Saure Milch 


lapte acru 




chisleag 


Buchstaben 


litere 




slove 


Unordnung, Wirrwarr 






sahaeala 


abgefeimter Spitzbube 






siret 

« 


Stakettenzaun 


ulucT 


. 


zaplas 


Tischler 


timplar 




stoler 


Zimmermann 


dulgher 




teslar 


Fassbinder 


dogar 




badnar 


Lohnkutscher 


birjar 




droflcar 


Dienstbote 


servitor 




sluga 


Junge Frau, Fräulein 






duduTa 


Junger Herr 






coconasü 

1 


Amme 


doica 




dadaca 


Aeltester Bruder 


nenea 




bädica 


Aelteste Schwester 


tatä 

1 f 




tätaca 


Uhrmacher 


ceasornicar 




ornicar 


Saure (geronnene) Milch 


jaurt 




lapte acru 


Girant 






chises 


Gutstehung 






chisesie 


Bftcker 


brutar 




pitar 


Geschäft 






dughiana 


Tragholz 


cobelitä 

> 




coromasla 


Mamaligar (Ihrer 


fäcaletü 
• 




melesteu 


Bassin 






habuz 


Mädchen 


fata 




baeata 


Gast 


musafir 


• 


oaspe 


Krämer, Spezereihändler 


bacan 




bacal 


Strassendreck 


noroiü 




glot 


Schnee 


ZHpada 




omat 


Flaumfeder 


fulgil 




pene 


^osser Schilfkorb 






COHCiUg 


(Zecker) 








Haarnadel 


ac de cap 




spelca 


Schlagbaum 






rohatca 



Dr. Piselier, Di« llurknnft der Rumäoea 
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deutsch 


walach. 


mold. 


Strickniidel 


undrele 


andrele 


Häkelnadel 


iglita 


ac de ciur 


Staub 


praf 


colb 


Wanne 


putina 


balia 


Quaste 


ciucü 


canaf 


Masche 


funda. 


fionc 


Räuber 


hotü 


tälhar 


heruntergekommener 




berechet 


Mensch 






Ueberfluss 


berechet 




Seil 


funie 


odgon 


Spülwasser 


posirca 


zoä 


Gerte 


nuia 


vargü 


Scherz 


gluma 


seagä 


offener Gang und 


balcon de lemnü 


oerdac 


Bretterbude 


t 


sandrama 


Streifwagen 


camion 


cutinga 


Kutscher des Streif- 




cutingar 


wagens 






lAmmfellmütze 


cädula 


cusmä 


Farbe 


vopsea 


boiala 


Gürtel- (riemen) 


cordon 


colan 


Bluse 


blusa 


polcutä 


Suppenlöffel 




polonic 


ich habe mich sehr 


m'am superat grosav 


m'am superat marnic 


geärgert 


1 ' . . ji 




Krautsuppe 


seama de varza 


möre 


Ochsenwagen 


car cu boi 


haraba 


EinflpUnner 


cürutä cu un cal 


ghiociu 


schmutzig 


murdar 


scärnav 


wenigstens 


cel putin, barim 


mäcar 


ein wenig 


ceva 


nitel, leacä 


Medikament, Hilfe 


• 


un leacü 


arm 


sarac 


serman 


ich habe mich angestossen 


m*ara lovit 


m'am pälit 


Einkehrhaus 




fägädou 


Bäder 


bäil 


feredei 


vertreiben 


a goni 


a alunga 


durchlöchern 


a gauri 


a borteli 


stärken 


a scrobi 


a crohmoli 


den Kopf waschen 


a spela capu 


a la 


pfeffern 


a pipera 


a chipera 


im Strasse ndreck ver- 


a cudea in noroi 


a ingloda 


sinken 






l)eHtaubt 


präfuit 


colbäit 


ungekämmt ( verrauft) 


ne peptauat 


sburlit 
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deutsch 


walach. 


mold. 


geronnene Milch 


lapte covusit 


chisl^g 


verhätscheln 


a alinta 


a cocoli 


zum Narren halten 




a amängi 


Nachtgeschirr 


tocala 


cumar 


Giünzeug 


zarzavat 


verdeturi 

1 


bummeln 




a umbla teteleu 


Eimer 


frillOt», 


ciuturä 


Schaff 


härdäu 


ciubär 


spucken 


a scuipa 


a stupi 


Flasche 


sticla 


sip 


Nähnadel 


ac de cusut 


tiriplic 


Kock (der Bäuerin) 


fotü de linu (la teranca) 


catrintÄ 


Befehl 


porunca 


' poronca 


Plafond 


plafon 


bügdädie 


Herr 


Domnule 


cucone 


Herrin 


cucöna 


duduca 


Fräulein 


doinnis(Sra 


dudula 


Näpfchen, Schälehen 


ceäscä 


felejan 


Kandiszucker 


zahar de candel 


zahar de ghiata 


Schlammbeizer 


tipar 


chiscar 


Kartoffel 


, cartofl 


barabule 


Masche 


fundä 


Aung 


Strähnchen (Wolle etc.) 


jurubitä 


jarghiutä 


einhflilen 


a se fnveli 


a se scotroci 


Eierkuchen, Rühreier 


' jumara 


scrob, papara 


Träubchen 


corchine 


cftrcel 


Beisszange 


1 clcRte (des scos cue) 


cherpedin 


Hühner- (Vogel-)Bein, 






Hühner keule 


hart an 


cTotan (Tr. copan) 
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AUSZUG 



aus dem 

Dictionar romäno-german (anno 1889) si germanoromän 

(anno 1887) 

von Lazar Saineanu, Bucuresti, Socecü & Cie. 

(Mittelst Ministerialerlass No. 11657, Amtsblatt 4. 16. IX. 1887 als I^hr- und 

Schulbuch genehmigt.) 
(Von mir angefertigt.) 



Moldauisch 
aboalä Fallsucht 
aburc hinaufsteigen 
acufund = cufund (dacoroman.) ^ 
adet Biersteuer 
agud Maulbeere 
aiii Knoblauch 
aicT = aci (dacoroman.) 
aista = asta (dacoroman.) 
alint liebkosen 
alivencT Kreistanz 
altingic Kapuzinerkresse 
alunat aufgerissen, (Augen) aufge- 
sperrt 
amandea los ! 

amu = acum (dacoroman.) 
amunitie r= munitiune (dacoroman.) 
antereü = anteriu (dacoroman.) 
antret =r antrea (dacoroman.) 
Ära Ausruf der Verwunderung 
arin =r anin (d. r.) Erle 
atipesc schlummern 
avidoma = aidoma (dacoroman.) 
bacal = bäcan (d. r.) 
bäcälie = bacänie (d. r.) 
badana = bidinea (d. r.) 



^ dacoroman., d. r. bedeutet hier das 
Rumänische, das in der Muntenia 
(grosse Walachei, vom 01t bis zum Mil- 
kov) gesprochen wird und das als lite- 
rarische Sprache sich durchgesetzt hat. 



Transsylvanisch 
abligeana Ackerwurz 
acAü Eimer 
aehiu Eppich 
acov Fass, Tonne 
aghistina Kastanie 
aiü Knoblauch 
aiept locken, lenken 
aite gesulzte Füsse 
ajumit =: mijoarcä (dacoroman.) 
albenet. = albicios (dacoroman.) 
aldas Segen 

alinor = alior (dacoroman.) 
andulesc fortgehen 
anglie engl. StolT 
atru Pflug 

argelar = hergheligiii (d. r.) 
armar Schrank 

arsa (cu arsa = in Bausch und Bogen) 
arnftü Spaten 
avlie Schafhürde 
bädäü Butter fässchen 
baiü Angst, Mühe 
banat Verdruss, Aerger 
barbara Hl. Barbara, Volksfest 
barbur Stickerei 
b&rsü PflugstiSckchen 
barson Sammt 
berbintÄ Butterfässchen 
bcrbuncu Werbung, Bauerntanz 
berc W^ftldchen 
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Moldauisch 

bafia Rachen 

bagdadie Zimmerdecke 

bageaca Dachlucke 

bahadtrcä Bpröde 

bfihlit muffig 

bahna Morast 

bäletan Bursche, Junge 

baiu = ba (d. r.) 

balamifl = balmu8 (d. r.) 

balancH Kinderspiel 

balörca Fass 

b&nat Verdruss, Aerger 

barßlca = balercä (d. r.) 

bftrlog Bärenhöhle 

basa^chiü absonderlich 

bat = beat (d. r.) 

bec6r Bäcker 

bela = belea (d. r.) 

b^nghiü ScKönpflästerchen 

blast&m = blestem (d. r.) 

blinie Omleite 

boalta Anstifter, Hetzer 

bodoganesc lärmen, zanken 

boghet fett 

bughie Ueu8chol)er 

bojdeucä Erdhütte 

bold Stecknadel 

boloboc Fässclieu 

bortä Loch 

bostan Kürbis 

b6tcä Honigzelle 

botina Frauenschuh 

bulicher Taschenmesser 

bulughinä Klösse 

bumb Knopf 

bunduc = bondoc (d. r.) 

bunel Gropsvater 

burianu := buruTana (d. r.) 

bustihan r=z buntean (d. r.) 

bundulä elendes Hliuseheii 

butar Böttcher 

buzeresc täaschen, betrügen 

calftp := calup (d. r.) 

cfimßsä ^ camasä (d. r.) 

cäne = cilinc (Hund, d. r.) 



Transsylyanisch * 

beteag krank 

bijog alter Klepper 

binete Gruss 

bizirß Senf öl 

blenderßsc herabhängen, schlenkern 

blotäcäresc aufrütteln 

boamba = boabä (d. r.) 

boboü Bauernmantel 

bodigas Habicht 

bogat genug 

bogatatc = bogätie (d. r.) 

boghie Heuschober 

boländ wahnsinnig 

bold Stecknadel 

boreasä Hausfrau, Wirtin 

bötä Butte 

botros Gimpel 

buoea Büchse 

bucium Rumpf, Rauchfang, Radstock 

bucsaiü untersetzt 

budä Abtritt 

buduiü Tonne 

biiga Stier 

bulciü Jahrestag des Kirchenpatrons, 

Dult 
bulicher Taschenmesser 
bulinn Oblate 
bumb Knopf 
cäcästoare = buda 
cah(a)Ia Kachel 
cafer Dachsparre 
cälut Heupferd, Heuschrecke 
cftne = cäine (Hund, d. r.) 
caparä = arvuna (d. r.) 
capeneag = chepeneag (d. r.) 
carcel Haarlocke 
carton englische Leinwand 
cSrugca =r väzdoaca (d. r.) 
catänesc in ein Regiment einreihen 
catanä Soldat 
catarigi Sülze, Gallerte 
catäesc plaudern, bellen 



* Der Einfluss der magyar. Sprache 
ist in die Augen springend. 
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Moldftiliflcb 

cäpcanä Falle 

capetalä Zügel 

capriu kastanienbraun 

carboava Rubel 

cftrsnic Küster 

casap Metzger 

cäsapesc schlachten 

catarg = catart (d. r.) 

cataroiü Schlagfluss, Katarrh 

cenuser schlechter Abschreiber 

cepreag = ceapraz (d. r.) 

cercälam t= cearcän (d. r.) 

cenme =: cismea (d. r.) 

cetesc = citesc (d. r.) 

chiper = piper (d. r.) 

chipeniA roter Pfeffer 

chir = pir (d. r.) 

chireit verkümmert 

chistrue = pistrue (d. r.) 

ehiscä Cervelatwurst 

chisleac Keller 

chitaiü baumwollenes ITnterfutter 

chitie Käppchen 

cib6tü Stiefel 

cinduTH weil 

cioboatä Bauernstiefel 

cTofleaga Setzbrett 

cipic Schnürschuli 

däbuc Schaum (Seifenschaum) 

clampä r= dantä (d. r.) 

clipocesc schlummern 

cobfti Geflügel 

cobuz = cobza (d. r.) 

cofä =r donita (d. r.) 

colb Staub 

colnic Hügel 

coltun Strumpf 

colt AVinkelhaken (ving&lac) 

conacar = colacer (d. r.) 

cordea Band, Bändchen 

coser = cosar (d. r.) 

cotarlä HUndchen 

covit grunzen 

ooz wunderschön (frumoasii-) 

crüsmä = carelmS (d. r.) 



Transsylvanisch 

cätun Forst, Wäldchen 
öeahol Wagendecke 
oel6tnicä Dirne 
celuesc betrügen 
oerbut = Turca (d. r.) 
c^rtie Baumläufer 
cet6r& Fiedel, Geige 
c^uc& = cioacä (d. r.) 
chilin unterscheiden 
chios =z chiorl« (d. r.) 
chiotoare Ecke 
chir = pir (d. r.) 
chischineü Taschentuch 
chisnovat possenhaft, wunderlich 
chitaciü erfinderisch 
ciacäü Helm, Caskett 
cinas anmutig, lieblich 
Cioandrä Hader, Zänkerei 
cloatä Baumsstamm 
ciocärlan (a prinde-ul de coadä, sich be- 
rauschen) 
cloloboc Schweinsfuss 
clopor Schafherde 
ciorobarä Elster 
clorogar Schuhflicker 
ciortan = otolan (d. r.) 
dupu lauwarmes Bad 
cluperesc rupfen, abbrühen 
ctuturä hOlzeme Flasche 
dit = grämad& (d. r.) 
clobant Schnabel 
cl^>ca Bruthenne 
clop Hut 

coard& Bund (Kranz-Zwiel)el) 
c6cH Kuchen 
cocie Kutsche 
cocorada gefüllter Kuchen 
cofaritä = precupeatÄ (d. r.) 
comornic Kassierer 
conciü Kopfband 
corcie Schrotleiter 
corciü Strauch 
corlata Geländer 
cortel Quartier, Wohnung 
coscr = cosar (d. r.) ; ; 
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Moldauitch 

crevat Bett 
crierl = crecn-T (d. r.) 
crida Kreide 
criocl (labeldeichael 
cucoarä =: cocor (d. r.) 
cucurä Köcher 
cuhnie Küche 
culuoiu Nachtwüchter 
cumar Nachttopf 
ciinmä Pelzmütze 
cutrier t= ciitreer (d. r.) 
darabanä Trommel 
dehoc =: desghloc (d. r.) 
dihal mehr, besonders 
dimerlie Scheffel 
d!n8(tiis)proii. er (=el), 

ele (f. pl.) = lelele, Elfen 
dobä Trommel 
dobzälez durchprügeln 

donitü Melkkübel 

> 

di'Hgiis (a cadea — la cüu« = in 

Jemandens Hände geraten) 
druscä Brautjungfer 
dubaUi Cicrberlohe 
dubesc abrinden, gerben 
duducä Fräulein 
dughena Laden 
dulap (langes, breites) Brett 
diurez erbauen, errichten 
dusame =: dusumea (d. r.) 
dusman Feind 
ean düv»h! nur! 
elei ach, ha ! 
etere Fi scher netz 
fanar Laterne 
fer = fler (d. r.) 
feredeü Bad 

festelesc beschmieren, l)esclimutzen 
fili Seite 
for 3ilarkt, Messe 
forma Backofen 
frumoasele =z lelele (d. r.) 
fusar Aal 

gäbuesc ertappen, erwischen 
gacesc =r gliicesc (d. r.) 



TrAiifl8ylT«aiscli 

cotca Ball. Fangball 

cricalä Frikass^ 

cucurä Pflugsterze 

cufur abweichen 

cuglä Kegel (Kegel spiel) 

culdus bettelhaft 

cur = turg (d. r.) 

cust leben 

dälnaesc trällern 

däTnez f^chaukeln 

dedtnsele Rheumatismus 

defetea umsonst 

delnic rein, hübsch 

diac Kirchen Sänger, Student 

dicä Zorn 

dllm Hügel 

dfn8(Ins)pron. er (=el) 

ele (f. pl.) = Telele, Elfen 
dipla Geige 
dobil Trommel 
dobändä Gewinnst 
du'han = tutun (d. r.) 
don Trankrinne, Trog 
dric Hauptmoment, Mitte 
drot Draht 

dubä =: dubas (d. r.) 
dubalä Gerberlohe 
dubesc abrinden, gerben 
duminecea Weiderich 
dutcä (kleine) Kupfermünze, Deut 
facäü Schaufelmühle 
fachtol Schleier, Flor 
fäfälugä Posse, iSpass 
fägüdäü Wirtshaus, Schenke 
falet Vorreiter 
farsang = cäsleg! (d. r.) 
fartal Viertel 
felcutä Schoppen 
feliscä Ringelblume 
fercheteü Gerte 
ferdelä Viertel 
feredeü Bad 
ferie Eimer 

Fetele-codrului Wald-Nymphen 
fler alb Blech 
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Moldauisch 

galbun = galben (d. r.) 

gaoacc = gilioacä (d. r.) 

gftn8c&= gHSCH (d. r.) 

genunche := geiiuchiü (d. r.) 

ghebos buckelig 

ghiduH PoBsenreisser 

gbijoagä Bremse 

ghigilic Kappe, Schlafmütze 

ghilesc = bliese (d. r.) 

gblojghToare im Ganzen 

ghipcan Postpferd 

ghiuj Oraubart, Greis 

giur = jur (d. r.) 

glod Sumpf, Morast 

glupav gierig, gefrilssig 

grier =: greer (d. r.) 

gutunar = guturaiü (d. r.) 

giizgan = chitean (d. r,) 

hac Zahlung 

hälalAü plump 

halastAneü BaumwollenAtoff 

haiep Elle 

hamäesc bUtfen, bellen 

hamza Mühlgerinne 

harbuz Wassermelone 

hardughie Barake, elende Hfltte 

hArjonesc streiten 

harmasar = armäsar (d. r.) 

hdrzob Korb (aus Tannenrinde) 

hasa Battist 

httru Spassvogel 

hleab brau, das schöne Geschlecht 

hlizesc kichern 

hojma fortwHhrend 

hojmaltü stilmmig, grosser Bengel 

Holburä (satul lui — Schlaraffenland, 

wo Gesetzlosigkeit herrscht) 
holt^iii Junggeselle 
horelcü Branntwein 
höret Aalfang ? 
hörn Ofenröhre 
hultuesc = altoesc (d. r.) 
hulub Taube 
lacH Grossmutter 
Tarmaroc Jahrmarkt 



Transsylvanisch 
filer Heller 

flligorie Lusthaus. Balkon 
flit Schweinsrtissel 
fodor Falte 
foitäü Pflughaken 
gftnsc& r= gäscä (d. r.) 
gat endigen, bereiten 
gatejel Zaunkönig 
gäzdac Hausherr 
gelfiü Holiel 
geliste scharfer Wind 
genunche = genuchiii (d. r.) 
ghicHsel Kieselstein 
glajä Glas 

glidä Glied (Soldaten) 
glod Sumpf, Morast 
glodesc drücken, pressen 
gornic Waldhüter 
gritar = craTtar (d. r.) 
grum =: gruiu (d. r.) 
httdürag Dreschflegel 

halä = alä (halele fl cälHresc, der 
Alb drückt ihn) 

haläoiü plump 

hämisel listig, schlau 

huräbor munter, lebhaft 

hasur Binsendecke 

haspura Wasserfurche 

helurl Zubehör (eines Hauses) 

hei Aal 

hinteü Kalesche 

hon'i = doinä (d. r.) 

hrentuesc abnützen 

huses Zwanziger (Sill)ermünze) 

huzmet Untaugliches 

lepurar Steinadler 

lesitoare Abtritt 

* 

ilAu Ambos 

imalä Kot 

imbir = ghimber (d. r.) 

im Kot 

interesc fortjagen 

lo = eu (d. r.) 

lobag(iu) Leibeigener 

izfdesc vergeuden 
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Moldauisch 

ildü Ambos 

fmboiirez = Inflerez (d, r.) 
tmbratosez = tmbrätinez (d. r.) 
tinpofiesuesc r= arendez (d. r.) 
tnchiorcowz sich (wie ein Hahn) 

aufblähen 
tnfätoMare = tnfatisare (d. r.) 
jarpan Schindmähre 
jerbie ( Korn - ) Garbe 
jidauca = jidovcä 
jidov = jidan 
jtlt Lehnstuhl 
läcata = lacät 
iHcrimioarü Maiglöckchen 
lan (ausgedehntes) Feld 
läptoc Mühlrinne 
leaca (ein) Biachen 
lehamete satt, ekel 
leicä Trichter 
mucäleandru Rotkehlchen 
magaza = magazie 
magazie Warenlager, OewöllH» 
mahal — hamal (d. r.) 
mälaiü = nieiii (d. r.) 
maucä Amme 
mftne = mälne 
mangoRit unbeholfen 
mAntuiü endigen 
niare he! ei! sieh! 

marola Lattich 

masteh Stiefvater 

masteha Stiefmutter 

matuf verschmitzt 

mertä Scheffel 

mica Minute 

michiduta Teufel 

micsunea := micsandrä 

TOier =: ipir 

minavet J'laschnett, Di-ehorgel 

misinä Ameisenhaufen 

misunel Hamster 

mit» Katze 

momifa Affe 

morunu Mutterkraut (Kamille) 

motan Kater 



Tranasylvanisch 

tmbläcil Dreschflegel 

fmblätesc dreschen 

Imbord umwerfen 

Impupesc = Imbobocesc (d. r.) 

tnvelitoare Umhüllung 

jale = jales (d. r.) 

jap(iu) Sattelkissen 

jepäluesc abbrühen 

japiia Stange 

jele = jale 

jeler(iu) Inwohner 

jeliste (a sta lu -a vtntului dem Winde 

ausgesetzt sein) 
jepäluesc abbrühen 
jigärie Geflügel 
jimb krummmaulig 
jintuesc umrühren 
jip (Heu) Bündel 
jirovniH Mastrecht (auf Eicheln oder 

Buchecker) 
joagär Sägemühle 
läcata. = lacat 
lajä Aufgeld 
laptucä Brotpilz 
lard Speck 

lavita, = patascu (d. r.) 
leacä (ein) Bischen 
lepedeü I^eintuch 
licuris Stumpf 
liurbar = dafln (d. p.) 
logocel Stieglitz 
lolotesc lärmen 
lompftü = livär (d. r,) 
lorban := lurbar (d. r.) 
lucanicä Blutwurst 
lucinä Lichtung 
machias Eichelhäher 
madäresc verzärteln 
maje Zentner 
mäna - «tergura Handtuch 
mänc = mä(nil)nc 
manca Amme 
manaalac Erdnuss 
mflne = mAlne 
mänzälesc = mänjesc 
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Moldauisch 

motpaii Kerl^ Taugenichts 

muflinoiii = mo«oroiü 

näduMesc ersticken 

nametet. (Trauer-) Flor 

nan Zwerg 

nupästroc Fingerhut 

ntirthutie Mutwille 

neleapca Ferse 

neneaca Mutter 

nime = nimene 

nour rr: nor 

obealä = ogheal 

obuz = oea (2^^ Pfund) 

ogilrjit abgezehrt 

ogheal Bettdecke 

ogradä Hof 

oloiü =: oleiü 

oltoesc = altoe»o 

omac = omeag 

omi't Schnee (häufe) 

ornic = ceasornic 

pachestl =: bretele 

pahäras Kelchblume 

pftTne Getreide 

paingAn = pälajin 

pälätus = oerul gurei 

päiciana = paranginä 

pulimar Küster 

pane = pftTne 

päp&lugä = paparuda 

püpele = papalftü 

päpyAoiü Mais 

parcatca Fetzen, Trappen 

parAiv krätzig 

paucH Pauke 

pavea = pavaj 

pedepsie = epilepsie 

pele = plele 

pelincu Wickel, Fatsche, RoUbinde 

pepene Gurke 

pept = piept 

peptene = pleptene 

per = pler 

perd =r pTerd 

pordea Obdach, Pferch 



Transsylvaniach 

inärcav unpässlich 
niai-turie Wochenniarkt 
martina = martoagu (d. r.) 
masteh Stiefvater 
masteha Stiefmutter 
mätalnic närrisch 
m^legar Warmbeet 
mer = merg 

nierta Scheffel 

♦ 

meruesc gewinnen 

mesnitä Ko<*h (aus Hirse, Milch und 

Butter) 
nieteleü Tölpel 
niijoctä V>rsteckspiel 
milostivele = Telele 
mojer Mörser 
moldä Trog 

morcoasä AcliHenblech 

» 

mos Onkel 

* 

motoc =: niotan, auch dunuii 

mura = niorcov 

nädusesc ersticken 

naporojna I^eichenmahi 

nüsärüniba Mutwille 

nasip = nisip 

nat (Menschen-) Kind 

negreala Tinte 

nemti«orI Kittersporn 

nevasta junge Frau 

nevoTes =: nevoeas 

nime = nimene 

oara (ä sT veni In orT zu sich kommen) 

obsit = congediu (d. r.) 

ocinä Hof stelle 

ocol Hof 

oeagä Olas 

per ja Pflaume 

pestelcä Schürze 

petrinjel = pätrunjel 

pisar Schreiber 

pitpediche = pitpalac 

plapäii = nätärfiü 

poanitt Traube 

pociumb (kurzer) Pfahl 

pohoatd Kupplerin 
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Moldauisch 

pohor = iol 

pojarnic = pompier 

pojijie Hausgerät 

politricu Frauenhaar 

popivnic Haselwurz 

posesie Pacht 

posesor Pilditer 

povidlä Pflaumenmus 

praj = praz 

prepelita (a princle — a de coada) 

sieh berauschen 
pretälueac = pretuese 
pricina Ursache 
prisacä Bienenhaus 
prisnel Schafgarbe 
priveghetor =:=: Subprefect 
promoroacH Reif (brumü) 
prosop Handtuch 
räbu« =r räüoj 
prostire Betttuch, I^ken 
rädvan Kalesche 

ratos Wirtshaus 

« 

ravilä Krümpel, Wollkamm 

raz lleibeisen 

romonitu Kindsauge (Hundskamille) 

rugum z=:z runieg 

rump ^ rup 

sacarä = secarä 

SHceala ■=■ t^sala 

sadelcH Sattelpolster 

saTdacar Sattler 

sajä Hu8s 

saibätie Lolch (Lolium) 

samü = seanuT 

sAngeäpfi •= einzeaca 

sara =: soara 

särbuscal Art Suppe 

sborsesc ■= sbirlesc 

Scaraofchi (Juda Iscariot) Teufel 

sdifosesc winseln 

BcrftncTob Schaukel 

Scripcä Violine 

scrip<'ar (Jeiger (h'iutar) 

segnetü Funke 

sfadä Streit 



Transsylvanisch 

ogradü Hof 

ojijese dörren 

ojinä Jause, Vesperbrot 

olatü Nebengebäude 

olovinä = bere 

oltoesc = altoesc 

omac = onieag 

onit't Schnee (häufe) 

opäcesc aufhalten 

or«ic Querbalken (der Wage) 

otincesc müde werden 

otreapä Handtuch 

pHioarä Schleier 

])aler Baumeister 

palinargtu = rachTu 

pAne = palne 

papäradä Eierspeise (frittata) 

papura Schilfrohr 

pärcälab Amtmann, CJefilngniswärter 

pasula = fasole 

peanü m panä 

])ecete (-a lui Solomon, (Jelenkwurz) 

|)cle ■=z prele 

pppt =: pTept 

peptene = pTeptene 

jM»r rr pTer 

perd = plerd 

])icloarcä Topinambur 

piparcü = ardeiu 

pisop z=z nisip 

pitä Br:)t 

pitar BUcker 

pitvancä Bratling (Agaricus) 

pleban Hechant 

plit = rit 

pocinog erster Verkauf 

]KK'Tumb (kurzer) Pfahl 

ptMlrom Keller 

pogan z= pägftn 

por(iu) gemeiner Lauch 

j)rat Feld, Wiese 

prefac destilieren 

prefäcanie Brennerei 

puspan Buchsbaum 

raft Quaste, Franse 
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Moldauisch 



Bf&dälie Streit, Zank 

sfüdiUse zanken 

■icriu Sarg 

■init«sc = simt 

■ftä = sitä 

slut üUsslicb 

sopon = süpun 

Borocovet = sfant 

späl (-putina) sich davonmachen 

■pit«lnic Bohrer 

■ponca Spange, Häkchen 

stacanä Glas 

Bianca Elster 

Btaniftte Pferch (tanc) 

staroste Ehestifter (petitor) 

Btedä ^ stiel & 

Btelnitä Wanze 

Bioler Tischler 

Biraiü Kleid (haTnä) 

Biroh Streu, Streusiroh 

Binina Saite (coard&) 

Biupesc speien, spucken 

Budalma Fluch, Schimpf 

Buduiü schelten, schimpfen 

Mig& Sbherz 

sagainic = glumet 

Mlgftü Bergmann 

Bchloapä Spanne (palmä) 

Repte = sapte 

Berpe = sarpe 

sese = nase 

Bferi = sfert 

» 

Boldan Hase (heuriger, Dreiläufer) 

Buchet verrückt 

nugubat boshaft, drollig 

Buguesc spassen 

Undur Wärmetopf (für die Füsse) 

tare sehr, äusserst 

Uvan (Plafond) Brett 

ieiBor ;=. aglica 

temnic Bienenlager (während des 

Winters) 
ttmomeata Spreu, Strohlager 
iiuilun := tutun 
trebfiluesc Geschäfte machen 



Transsylvanisch 

rangü Stange 

rava« = rüboj 

regiita =: recrut 

reapcte I^eichentuch 

rezache = agrisu 

rump = rup 

sägeatä Sommerwurz (Orobanche) 

8är2l?U8ttt =: comtndare 

scaldä Bad 

scaun Stuhl (Distrikt) 

Acuuncan Ratsherr 

soovarda Fladen, Pfannkuchen 

ßcumpic .= scrinto 

seleac = särac 

sfHHiuttt Haarlocke 

simsä Simse (Juncus) 

sorlitu Lämmergeier 

sperghc = sparanghel 

Spinat =1= spanac 

stavu Stutterei 

stobor Bretterwand 

strigoiü Hexenmeister 

strut Strauss (Blumen-) 

suflet^le Maiglöclcchen 

sunutoare Bilsenkraut 

saitiiü Wagenwinde 

salgäü Bergmann 

septe = sapte 

serpe = sarpe 

sese = «asc 

flilboc Schildwache 

«inor = snur 

«iftofi Hexe, Alraune 

Hod spassig 

Rtiuc Stück 

RUfitar Melkfass 

tälhärea Mauerberglattich (I>actuca 

mural is) 
tarhitä Rebhuhn 
t&tai«ä Schwägerin, Flohkraut (Puli 

caria) 
teme Kopfweide 
terfar Brautführer 
troahnä Schnupfen 
tron Sarg (coscuig) 
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tricolieiü = pricoliciü 
trier = treer 
tue« verrückt 
iiiflesc aufstülpen 
tureatca = tureac 
tApa = teap£ 
tarcä Kister 
iariam Quaste, Franse 
t«dulä Zettel (rSvan) 
t«h Zunft 
t-evie = t^avä 

fiba ^ ni! 

* 

tielftü (jipfel, Bergspitze 
ttn = tin 
tintirim = ciniitir 
tita Fingerhut 
uguesc girren 
ultueso =: altoeso 



Moldauisch 

umbläciü = tmbl&ciü 

urien =r urias 

vAleü ach! weh! 

vecinie = (ehemals) claca, Fronarbeit 

velnitä Brennerei 

verme = vierme 

vezeteü = vicitiu 

videre = vederc 

vioricü Meerzwiebel (Scilla) 

zacuscfi. Frühstück 

zäh^sc stören 

zahar = zah&r 

zamä = zeamft 

zätnos Zuckermelone (gelbe Melone) 

zarnacadea Narzisse 

zeninic Winterkeller 



tulbent Brautschleier 

tulbina Wasser Strudel, Wirln»! 

turculet =z sticlete 

tIn = tin 

tintirim = cimitir 

t!p werfen, schleudern 

umbläciü = tmbluciü 

urechlusä Haiislauch (Sempervivum) 



Transsylvanisch 

uries = urias 

lurloiü Hauch fang 
usturciü = hrean 

vinars Branntwein 

vToarä I^evkoje 

vtrnant := rut& 

voTa«tnita Waldminze 



BEILAGE XVI. 



Vergleichendes VocABULARiUA. 



Oltenia 




Muntenia 


Sob& 


— 


casä 


iunä 


— 


tnträ 


tiuul tn soba 


— 


intru fn casä 


rainä 


— 


tigae 


BOCHtT 


— 


sörcci 


paradais 


^3 


patlagele ro«iT 


crumpi 


— 


cartofT 


chel 


— 


varza 


bötä 


— 


bet 

> 


mftrtan 


— 


cotol 


mirodie 


zm 


patrungel 


poBtavä 


^z 


albiöre 


tutu 

1 


— 


toatä 


nicä 


m^^» 


unchiu 


iuleni 


,' '\ 


cocenl 


zapofitit 


^z. 


Itasat secului 


mitocosi 


zzz 


a deranja 


astruca 


^_^ 


Invelit 


udi 


— 


remäiie 


ziare 


— 


lapte batat 


perje 


— 


prune 


fäsui 


— 


fasole 


procams^lS. 


— 


bogatie 


muche 


, 


mainä 


ismenit 


— 


pocit, urtt, nebun 


haple 


— 


Olli prost 


pttpuse 





junibitä de Itna 


merinde 


— 


provisi! 


melic 


^■^^ 


defect 


zuliar 


— 


gel OS 


obrooit 


_— 


zapüeit 


Bcli Visit 




lustruit 


ingälat 




niurdar 


ziafet 


— 


petreoere, bal 



Oltenia 




Muntenia 


bftta 


— 


elomag cu macüicil 


reteveiü 


^^_ 


bucatä de lemn 


nesabuit 


^^ 


farä judecat£ sau 
ratiune 


dibuesce 


— 


inc^^rcH 


nepaste 


z^ 


invinuire 


Hterpelesoe 


=: 


furä 


dosesce 


— 


tägädueH<« 


rtvnesce 


— 


poftesce 


plod 


"^Z. 


copil 


stfrpiturä 


— 


na acut fara timp 


glöba 


__ 


platesce taxa 


ptrcälab 


— 


perceptor 


ispravnic 


— 


prefect 


zapoiu 


— 


nubprefect 


ttrcamnic 


^z 


dascA la biserica 


Candida! 


^^ 


aspirand 


rlnjeace 


— 


rlde 


motttic 


zur 


dorbet^sa 


ghiul 


— 


pbpusoiu 


ee prinpesct: 


^ 


«e grabesce 


legumesce 


^^ 


face economie 


da iamä 


— 


risipesce 


nesätios 


— 


netsatul 


züblau 


— — 


o paturä sau 
asteniut 


oergä 


= 


o pätui'a mare de 
Idnä 


iminei 


— 


pantofl t^raneBa 


zabun 




o hainä terän68c& 


zeghe 




manta terän^cä 

> 


ipingea 


^— . 


nianta teränßsca 
1 


Ravon 




o basnia sau legäturü 
pcntru cap 



Anmerkung: Mag auch ein und das andere der obigen Wörter (oder 
mehrere) auch ausserhalb der Oltenia gebraucht werden, so genügt doch der 
Kest der übrigen (noch lange nicht vollständigen Sammlung) zum Beweise, dass 
auch die Oltenia ihren, ihr eigentümlichen Wortschatz hat. 
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Oltenla 



Muntenia 



Oltenia 



Muntenia 



plocon ^ dar 
zafistias = intripfas, intri^u 
lavita, polita z=z otajeid iW piu* 

liuTiuT 



lacrä 




Indii 


hals 


. 




ceea 






priponit 


— 


Ipj^ato vitii 


lubenita 


— 


j)epene 


zävoresce 




IncuTe 


clefetesce 


— 


vorliesce de reu, 
critiea 


CMzetura 


— 


bätrln (Krüppel) 


meroz 


_— 


mosten ire 


mita 


— 


interes de baiil 


teHtos 


^^ 


obraznif 



AU<(ubinH 


— 


belea, sau pagubä 


naeafaua 


__ 


distinul. iioroc 


boblete 


—^ 


prost 


aldä, e 


— 


elitäre (ille) 


piperniicit 


— 


slab, sau iiedesvoltat 


migiiesce 


— 


lucreza inwtet 


jilava 


— 


iiitre ud si uscat 
(fcueht)' 


bestesee 

1 


^^ 


uinblä in cet fära 
putere 


^*^pi 


— 


prieteiia (inaieü) 


därab 




un codru sau o 
bucatä de pftne 


trOpäd 


^^z 


diaree 


frupt 


— 


produse aniniale ea: 
lapte. ouä 


ciorsiiit 


— 


merge spre bine 


härtngas 


— 


reutäciofi, violent 


strunit 


■~~- 


tinut de scurt, 
neläsat fn voic 


sfadÄ 


— 


cC'rtä, gflcOva 


derbedeu 


— 


haimana, färä riict o 






ocupatie 



moderat 




cuvilneioa 


cenac, straehinä 


— ■* 


un fei de vas 
adtnc de pämAnt 


blid 


^^^ 


vas fäcut din lemn 


moeofan 





burghes sau mojic 


tain 





port ie 


taina 




seeret 


tainuesce 


_ 


vorbesff» secret 


nästrapa 


-— 


cana sau c6«ca 

» 


näsdrävan 


— 


minunat 


ipohondrie 


nur 


idee fixä. falne 

» 


A-lan-d*ala 


___ 


farä regula 


sgarandiv 


— 


diiicultos 


lingav 


— 


mänänea put.in 


evlavie 


— 


cTedintä 


glontu 


^^ 


eoinacü (I3racheii- 
fünger) 


k Znagov.* 






sttrnit. nascoeit 


= 


inventat 


sburdü 


— 


nedispus, dispus la 
chef 


prasnic 




petrecc^re, serbare 


tefer 


— 


sanätos, cu minte 
intr^gu 


impungälesif 


— 


cose prost 


somoiagü 


^^1^ 


un mototol de paie 
sau cdrpe 


lir 




alifia 


vintre 


— 


stinghiT 


rAnzii 


— 


stomacü 


lespede 


— . 


umflaturä 


glomodü 


— 


umflatura 


chlosvirtä 


— 


Ziemer, Viertel eines 
Jjammes etc. 


tttimi. e 

1 


^^ 


mariseae haemorr- 
hoidales 


clieita 

• 


— 


Brustbein (Wett- 
bein) 


turloiu 




Wadenlxün 



* l^ese kleine Sammhing von Vokabeln aus der Muntenia (Plasa Znagov, 
ludet, Ilfov) halx? ich aufgenommen, um zu zeigen, dass die Bauern, selbst vor 
den Toren Bukarests, anders sprechen, als die Städter, und dass nicht bloss 
grosse dialektische Unterschiede auch nördlich der Donau bestehen, sondern 
dass sich auch die njannigfaltigsten kleinsten und feinsten Örtlichen 
Nuancen auffinden lassen. 
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Gebikgs- und Bergnaaen 

AUS Xenofol'S „Teoria lui Rösler" 

pag. 202, 203, 204, 205, 206, 207, 208 und 20». 



Verful Pietrei 


Capra 


Ravovitanul 


Magura 


Curna 


PäpuHa 


Muntele mic 


Cindrelul 


Ck>päul 


Poiana Nedjei 


Piatra alba 


Osticul 


Dealul negru 


Voinagul 


Boldovifltea 


ScäriAoara 


Reninaul 


Comarnicul 


Nedja, 


Tihäul 


Masgava 


Dealul galben 


Prejbea 


Vtrful Craiului 


Nevolul, 


Muncelul 


Boita 


Bealul päraelor 


Secul 


GrohoÜHul 
1 I 


Rätezatul 


Päpu8a 


Pleana 


TAiicicul 


Dealul Urdei 


Magura 


Värful la boi 


Ciobanul 


Olanul 


Sigleul mare, 


Tatarca 


Morinentul 


Straja , 


Robul 


Calug&ra 


Vörfui Rade« 


Serbotele 


Zanoga 


V&rful Sekerilor 


Frumoasa 


Gansanii 


Bealul Slaveij 


Oasa 


Foinoara 


Birlogelui 


Ostiagui 


Ciocauul 


Jaragul, 


Vtrful rece 


Suza 


Tulina, 


Ttrnova 


Pretina 


Zanoga, 


Nedecul 


Cupatina 


Dealul piscului, 


Gäneiora 


Oemenea 


Nedja Boreseului 


D. Zimbrului 


Boldana 


'Gidomanul 


Moldovinul 

« 


Prislopul 


Oodianul 


Plaiul Drüganesci 


Jjeota 


Sttna, 


Piotrosul 


Sücätura 


Fnimoasa 


Gorganul 


Grinta 


Dealul Arcanului 


Clubucetul 


Pietricicx 


D. Plesului 

* 


Surul 


Crapitura 


D. Piua 


Npgoiul 


Bueecea 


D. Muncelul 


Busteanul 


Crestianul niare 


D. SärÄtura 


Vuearea 


! GrohoÜHul 


Pariiigiil 


Budislavul 


' Tatarul' 

18 


Dr. Fischer, Die Ilerkui 


nft der Uumänen 
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Ciuca« 

Hobota 

Poiana creatä 

Strunga 

ObarHia 
« 

Piatra mare 

Crucärul 

Capätina porcului 

Clabucetul 

Rona 

Kisiga 

Musita 
« 

VCrfiil Turcului 

Ru8ca 

Dobroniira 

Boita 

Zagon 

Hzipkes 

Jakobhavas 

Janovanyoshava« 

Büduskut 

Szipkes 

Martonos 

Penteleu 

Musata 

(Jliergbiul 

Voidreselul 

Ruskelul 

(^Iniea Cozii 

Mämira Casinului 

Bisca 

Herta ga 

Gbiurca 

Tihiiza 

Lipna 

C'osa 

Casiniü 

Vlrful Covasnei 

Szöllösbegy 

Bttdushegy 

Nagysftndor 

Nagy Hagymfis 

Fekete Hagymfis 

Mezöhavas 

Hoshavas 

Ciudomir 

Btikbavas 



Koszresbavas 

Mezövesz 

Gros Buk 

Dealul negru 

Izvorul Aliraanului 

Petroaul 

Sträniora 

Priporul Condrei 

Poeana Stampei 

ßucRoara 

Dealul Lokureilor 

Peatra Dornii 

Pietrilc ro«ii 

(ilodul 

Dealul lat 

Tihul 

Cica 

T>eorda 

Dealul Mogosului 

Muneelul 

BüIÜBineasa 

Ineul 

Vtrful omului 

Suhärzelul 

GogoHa 

Tiblesul 

* 

(lUtinul 

Dealul Brezii 

Vlrful Lazului 

Mägura Cataramei 

Vtrful lui Dan 

Poeana bätrlna 

Obirsia Rebrii 
« 

Brusturul 

Borna 

Incuta 

CMarcanul 

Prialopul 

Pleseuta 

Vlrful rosu 

Carlibaba 

Rodna 

Rabla 

Btrla 

Seorita 

Seoul 

Osliava 



Vttrvora 

Muneelul 

Magura Priel 

Caciulata 

MeseRul 

Calota 

Räticelul 

Bogdan ul 

Chelcelul 

Baratcul 

Gorgo»ata 

Kigäul 

Citrbunarul 

('orabia 

Piatra lui Arad 

Rotunda 

(mina 

Dealul stiubeiului 

D. ciocului 

Vulcanul 

Bälamireasa 

Negrileasa 

Dtnibul 

Detunata 

Culmea Ferii 

Culmea Bobului 

Craeul ro« 

Peatra Nedei 

Gesna 

Cuca 

Senienicul 

Vtrful Socului 

V. Bruisorului 

V. Nemanului 

Cucurioara 

Coprivnil 

Ciolovaciul 

GalRul 

Omneanicul 

Tilva Frasinului 

MoRul 

Pregeta 

Sviniaoea 

Juvernata 

Beleovetul 

Bregletele 

Moldovica 
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Balonul 


Verfureasa 


häcäutul 





Teul inalt 


Rebra 


Butucii 




Domanul 


Carlibaba 


(Jorul 




Habitul 


Viräiil 


Härtanul 




Piestra 
Pleava 


Saiul 
Ciribucul 


Rartul 


• 


Cununa 


Clabucul 


Tarnit-ele 

> 




Solonul 


Runcul 


Grebenii 




Ponorul 


Nemira 


(Mifcle 




Stupariul 


Obrajescul 


Curäboiul 




Doelina 


Laposul 


Bürnarul 




Glava 


Micrusul 


Guboaia 




T^stagul 
Cülimanul 


Soliiitoroiul 
J>rnioxa 


1 

Vonlele 




Viforlatu 


Aldaiiiasul 


(irintiesul 
1 « 




Hodna 


(ihinie«ul 


Budacul 




Tibleftul 


9 

Toroglejul 


(VefttiHorul 
♦ • 




Heniul 


Tiblesul 

% 


Dobreanul 




Mamaiul 


9 

Pältinisul 

1 


Mügura 




Ineul 


I>rüpoina 


Striniba 




Biscaia 


Cülimanul 


Tistirul 




Calimanul 


Buccinisul 






Ouftorul 


Rarul 


(leanialäul 




Iza 


y^« ■ 


Ciahlaul 




Ciumcrna 






Suhurzelul 


Clütita 


Cärpinisul 




Galitil 


Bunuul 


Stall isoara. 





Zu dieser Liste bemerkt Xenopol: „Einige (?) der Hochgipel, viele der 
niedrigeren Erhebungen (und zahlreiche kleinere Flüsse) tragen (zwar) slavische 
Namen", alles übrige aber ist „rumänisch oder dakiseh'*. 

- Kann man den offenbaren Tatbestand noch mehr entstellen oder ver- 
kennen? „Alles übrige" tritt in den Hintergrund im Verhültnis zum 
Sla vischen, Dass einige rumänische Benennungen (wie Piatra alba, Buträna, 
Muntele rosu, Strümba und dergl.) vorkommen, die durchaus romanisch sind, 
braucht nicht zu verwundern. Nicht wenige sind magyarisch, namentlich im 
Osten und Nordwesten des Landes, andere sicherlich albanesisch (Müguru == 
alb. magule, aber auch vsl. mogila), manche türkisch (arab,), wie Caraiman, 
Cvcamaläul (türk. arab. genial ^= brezae, vsl. obraz), eine ganze Anzahl ist 
slavo-romanisch z. B. Vlrful oder Dealul iiegru) oiler slavo-albanesisch (z. B. 
Dealnl paraelor z=z slav. dOlü, Hügel, alb. panrua Bach). l>r fremdartige Rest, 
der unerklärt bleibt, darf nicht so schlechtweg „dakisch** genannt werden, wissen 
wir doch, ernstlich, fast nichts davon.* 

Unter den 318 Bergnamen (Xenopol's) habe ich nach sorgfältiger Unter- 
suchung gefunden: 



* Die Paar Pflanzen-, Personen- und Ortsnamen genügen zu nicht 
viel mehr, als um sich eine Vorstellung von der Klangfarbe der dakischen 
Sprache zu machen. (Konsonantismus.) 

18* 
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91 slavischer Herkunft 24 magyarischer Herkunft 

50 lateinisclR»!* Herkunft 3 griechischer Herkunft 

4 italienischer Herkunft 5 türk., pers., tatar. Herkunft 

9 albanesisclier Herkunft 25 rumänischer * Herkunft 

95 unerklärbarer Herkunft.** 

Eine nähere Analyse dieser 95 Namen hat aber gezeigt, dass eine an- 
sehnliche Zahl doch noch auf slavische, lateinische und andere Wurzeln zurück- 
zuführen ist (z. B. llüsinHul, Zagon *** etc.); ihre Zahl lässt sich gewiss noch 
sehr vermindern — es werden zum Schluss kaum noch 30 bis 40 unerklärbare 
(allgemein: thrakische) Namen übrig bleiben. 

Es stehen also 211 (resp. 271) erklärte, etwa 35 unerklärbaren (thraki- 
schen) Namen gegenüber. Rechnet man aber selbst die Wörter lateinischer, 
^«rumänischer'^ und thrakischer? Herkunft zusammen, so stehen noch immer 
206 Wörter, 112 Wörtern thrako-romanischen Ursprungs entgegen, ein Verhält- 
nis, das laut genug gegen die Behauptung Xenopols spricht. 

Eine eingehende etymologische Untersuchung der siebenbürgischen Ge- 
birgs- und Bergnamen erscheint von mir in dem »»Jahrbuch des Sieben- 
bürgischen Karpathen Vereins« pro 1904. Hermannstadt. 



• Zu diesen „rumänischen" Namen habe ich solche gerechnet, die sich 
(unseren Kenntnissen nach) weder aus dem Lateinischen noch aus dem Sla vi- 
schen erklären lassen, aber ihre volkstümliche, stockrumänische Bedeutung 
haben: z. B. Cuciu'iora (cucurig Niesswurz), Caraboiul (caral)oi KäU)erkropf), 
Härtanul (hartan), Butucii (Klotz), Mamaiul (mämSeatä Ungeheuer), Semeni- 
cul (siminoc Strohblume, Gnaphallium) etc., etc. 

** Es sind (in meiner Zählung) eigentlich 113 solcher Wörter; es kommen 
aber vielfache Wiederholungen vor (und so reduzieren sie sich auf 95). 

♦** Zagon, türk.-pers. zagan = Bartgeier (Gyphaetes barbatus). 
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Sinnverwandte Wörter 

AUS DER RUAVÄNISCHEN VOLKSSPRACHE: 

Menge, Herde, Wald, Wiese, Acker, Kalb, 

Stimmen der Haustiere, Brod. (Tr. =- Transsylvanisch.) 

Die rumänische Volkssprache kann nicht die allerletzten 
Schräubchen und Nieten einer englischen Dampfmaschine be- 
nennen, wie es (beispielsweise) auch das Magyarische, vor 
seiner akademisch-gelehrten Ausgestaltung 
(vor 30 — 40 Jahren) nicht vermochte, im Bereiche ihres ureigen- 
tümlichen Kulturkreises ist sie aber nicht arm, sondern auf- 
fallend reich, z. B. : 



grumada = Menge, Haufen 

multime = Menge (Menschen) 

sumedenie ^ Unzahl 

leota ^ Leute 

pozderie .-= Menge 

duTuniü = Menge 

grofizä (de oamenl) := Unzahl 

( Corte j) 

(prooesiune) 

(pluton) 

alaiü = Gefolge, Zug 

gloatü = Haufen (Landsturm) 

ordä = Horde 

oeata = Horde, Bande, Rott« 

norod = Volk 

proBtime := Pöbel 

glidä, trupä |— Trupp (e), Tribe, 

rlnd, trib ! Glied 

Rireag, bandä' Bande, (Soldaten-) 

haitä = Rotte 

tlrlä = Herde, Hürde, Meierei 
turmä = Herde (Schafe, Ziegen) 
cflrd z= Herde (Enten, Schweine) 
stol := Schwann. Zug, Flug (auch sbor) 
Kette (Rebhühner, Fische) 



paic = Volk (Rebhühner, Trappen) 
jhaitic = Rudel (Wölfe) 
droae = Rudel, Hetze (Hunde) 
roi = Schwärm (Bienen, Glücken) 
(pasaglu = Zug der Zugvögel) 
cireada = Herde (Rindvieh) 
herghelie 1 = Herde (Pferde, 
ßtavsi (Tr.)J Stutterei) 

ciopor (Tr.) = Schafherde 
cTurdä =r Kuhherde 

pHdurc U^,y 

paduricä J 

codru = Grosser Wald, Urwald 

braniste _ Djpiitcr Wald, Dickicht 

bunget 

rediu = Hain 

dumbravä = Wald-Lichtung, -Wiese 

berc (Tr.) = Wäldchen 

crftng = (rebüsch (Buschwald) 

catun (Tr.) = Forst, WiUdchen 

lästar z=z Jungwald (nach dem Abtrieb) 

räriste | 

luminis 1= Lichtung 

lucina (Tr.) ' 

corciü (Tr.) = Strauch 
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arbore, arbor = Raum 
copac z= Bäumchen, Busch, Strauch 
copäeel, pom = (Obst) Baum 
tufar, tufiH = Busch, Dickicht 
ciriti8 = Gebüsch, Buschholz 

prat (Tr.) = Wiese (Feld) 

pasunii (pascTuna) = Weide 

pfijiste = Wiese 

polana = Matte 

finat = Heu wiese 

dumbrava = Wald wiese 

prelucä = (kleine) Waldwiese 

livede = (mit Obstbäumen bestandene) 

Wiese, Grasgarten 
suhat = (Fett) Weide 
imas, islaz = ((iemeinde) Weide 
lunca = (feuchte) Wiese, Aue 
padina = Wampe, Moor 
Zttvoiu = Aue 
balta = See, Teich 
rovinä = Rumpf 
baltoacä z= Morast 
bältac = Weilior 
mlastina = Lache 
smflrc = Pfütze 

yiM (juncan, juncä) z= Kalb 

malac = Büffelkalb 

mlnz = Fohlen 

carlan = (2jiihr.) Füllen oder Lamm 

miorä, miorit; = Liimmchen 

gligan = Frischling (alb. grigan von 

grig schreien, quicken) 
ied, Tadti = Kitzchen 
godac = einjühr. Ferkel (puicel) 
neleapcü = Färse 
soldan = einjühr. Hase 

tÄrina = Ackerfeld 

holdu Z3 Ackerland 

arutura = Ackerfeld 

camp = Feld, Ackerfeld 

proaic = Neubruch eines Ackers 

tarla = bebautes Feld, Beet 



ogor = Brache, Brachfeld 

paragina = Brachacker 

ptrloagä = Brache 

toloacu = Brache 

telina = Brachfeld 

ses(mKnos) = Fruchtland 

miriste = Stoppelfeld 

hat = Anger (Rain) 

hotar =r Feldgemarkung 

razor = Rain 

aria = Druschplatz 

lan = Feld, Land (ausgedehntes) 

otova = (ebenes) Feld 

laz z=z ausgerodetes Feld 

\iran = leerer (ür) Boden 

baragan = grosse Ebene 

obreaja = (Geestland, Heide 

Stimmen der Haustiere: 
blöken = a rage, a mugi (Rind), a beei 
(Schafe), a boncai (Hirsche), 
a macäi (Ziege) 

Gebrüll, I = '""«^*' "eP*- "''«*• 

Gebrumme ( '■''™*"^' '"°™""* 

^ bombänit, sbarnait 

wiehern z= a necheza, a rfncheza 

miauen = a mlorläi, a maräi, (a toarcc 

a sburnai) 

bellen = a lätra, a hamäi 

gackern = a gagäi, a cotcodaci 

krähen = a canta 

piepsen = a pTui, a chiuscui, a tivli 

grunzen = a grohai, a guita 

girren = gimgurare, gongonare, a iigui. 



coltuc = Anschnitt (Brod) 

dont := Brodrand 

halca. = grosses Stück (fast das ganze 

Brod) 
cujmete = grosses Stück (für den 

ganzen Tag) 
codru = tüchtiges Stück 
cogUraete = grosses Stück (aber 

nicht nur Brod) 
somon = Stück Brod (türk. soman) 
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VÖLKER-TYPEN 

VON Adaaklissi 

(nach Üriginal-Photographien der Metopenfiguren vom sogen. 

Tropaeum Trajani) 

G. Gr. Tocilescu (»Monumentul de la AdamklissU) erklärt 
die Haartracht der „Barbaren" auch für Wickel, Schöpfe, zu- 
sammengedrehte lose Knäule (nio^, motochinä, ghiomotoc) : 

pag. 73, Metopa No. 20 | (ein Knoten über der rechten Schläfe) 

Der gefallene Barbar im Hintergrund , „Der stellende Barbar scheint kurz ge- 

hat auch einen „Haarknoten", während schorenes Haar zu haben". 

die Haare des knieenden Barbaren »pare | No. 75. Metopa No. 23. 

tSlat scurt«, kurz geschoren scheinen. Ein TiCgionar und drei Barbaren. Die 
pag. 87. Fig. 95. Metopa No. 47. \ Haare des Barbaren zur Linken „(penil) 
Ein gefangener Barbar u. ein regionär, la al doilea resucit In ghiomotoc" • 

Vom Barbaren heisst es >perul seü este (das Haar in einen Wickel zusammen- 

cu curare «i rfsucit intnin mot d'asupra gedreht). 

tirechei drepte; (das Haar hat eine Ab- | pag. 113. Fig. 114. 

teilung und ist zu einem Wickel über , „Barbar im Kriege gefangen (pag. 116, 

dem rechten Ohr zusammengedreht)«. i.) hat rechts auch einen »mot«, der 
pag. 72. Fig. 65. Metopa No. 17. trotz der Verwitterung noch kenntlich 
„Der Barbar, der unten hockt, hält ist. — 

einen Stab mit einer blattartigen Spitze pag. 114. Fig. 115. 

in der Hand, sicherlich eine Lanze; pt^rul Kriegsgefangener Barbar (pag. 116. 4) 

seü este fäcut nod pestc ttmpla dr^ptä ' hat rechts ebenfalls einen >mot<. 

Man beachte auf den Lichtdruckbildern genau die Tracht, den 
Gesichtsausdruck und die Frisur der »Barbaren« und vergleiche 
sie mit den Dakern von der Trajanssäule oder von der Obelisken- 
basis in Stambul (Hippodrom). 



* Merkwürdig, dass ghiomotoc im »Dictionar« Laurian & Massiinü nicht 
aufgenommen ist. 
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Auf der Trajanssäule und auf der Obeliskenbasis * tragen die 
Daker ausnahmslos Mützen von phyrgischer Form, treten (auf 
ersterer) niemals ohne Mäntel auf, haben lange in den Nacken 
herabwallende Haupthaare und zwar starke, aber nicht lange 
Vollbarte. Nackten Oberkörpern begegnen wir bei ihnen nicht. 
Die Hosen sind weit, über den Knöcheln gebunden, aber niemals 
eng anliegend und in Querfalten gelegt. Auch ihre Waffen 
(breites dakisches Krummschwert, grosse Schilder) sind von 
denen auf den Metopen sehr verschieden (Lanzen, sensenartige 
Zweihänder, keine Schilder). 

Diö »Barbarenc können daher schon aus diesen Gründen keine 
Daker sein. Sie sind grösstenteils Thraker (und Moeser) — 
Siehe »Ethnographisches und Ethnologisches^ 

Die huldigenden Daker auf der Obeliskenbasis in Konstan- 
tinopel müssen Daker aus der Dacia Aureliana sein, die sich dort 
selbst seit der »Räumung« Alt-Daciens bis zu Theodosius d. Gr. 
Zeiten (also bloss ii8 Jahre) sicherlich haben erhalten können. 
Sie können aber auch noch später nach „Moesien" gelangt sein, 
und waren dann nur um so unveränderter. 



Volkstypen auf dem Slegesdenkmal von Adamklissi** 

(Dobrodscha) 

No, I. Römische Legionäre (Vergl. die Beschreibung 
G. Weigands, pag. 182. Anmerkung.) 

No. 2. Ein Ochsengespann. Die Männer tragen kurze 
Kopfhaare und massig grosse Barte. Die Hosen sind 
weit und faltig. 



* Die Basis des Obelisken liegt in einer schaohtartigen Vertiefung dea 
Hippodroms und ist obendrein mit einem Gitter umgeben, wodurch die An- 
nUherung des photographischen Apparates doppelt ersehwert wird — daher 
die geringe Schärfe des Bildes. Auf dem Relief seihst treten die Züge der 
Figuren viel deutlicher hervor, namentlich der ziemlich gut erhaltenen im 
Hintergi'unde. 

** Die tUrkisdien Bewohner der Dobrodscha nennen das Tropaeum, 
Adamklissi = Adams Burg (Adem-Kalessi). 
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No. 13: Trojan No. 14: Augrostua 

Sie huldigenden Dakar 



an der Baäs des Obelisken zu Eonstantinopel 
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No. 3. Zwei Frauen in langen hemdartigen Gewändern, die 
die Körperformen gut erkennen lassen. Vielleicht haben 
wir die, von Herodot erwähnten, feinen Hanfgewebe der 
Thrakerinen vor uns (pag. 30.) 

No. 4. Der Kopf ist so sorgfältig gearbeitet, dass man auf ein 
Porträt zu schliessen versucht ist. Schlichte 

(deutsche) Bauernfrisur, langer bis zum Knie reichen- 

■ 

der Rock. Germane? 

No. 5. Römischer Legionär im Kampf mit drei 
Barbaren. Zwei der Barbaren haben kurze Haare, 
nackten Oberkörper und lange sensenartige Zweihänder, 
dem dritten (getöteten) hängen die schlichten Haare 
vom Haupt herab, lang genug, um sie in einen Haar- 
wickel aufstecken zu können. 

No. 6. Thraker mit (abgebrochenem) grossen Haarwickel. 

Auf dem Original sieht man, wie die Haare vom Hinter- 
haupt her neben dem rechten Ohr nach vorne gekämmt 
wurden. Auf den Schultern ein kragen- oder kapuzen- 
artiges Kleidungsstück, das lebhaft an die gluga unseres 
rumänischen Gebirgswalachen erinnert. 

No. 7. Legionär im Kampf mit zwei Barbaren. 
Im Vordergrund der Barbar mit kurzen Haaren, faltigen 
Hosen, nacktem Oberkörper. Im Hintergrund der Bar- 
bar mit Haarwickel und gluga: langer Bart (Thraker). 

No. 8. Legionär mit einem gefangenen Thraker. 
Thraker mit Haarschopf, gluga, und engen in Quer- 
falten gelegten Hosen. Solche Hosen, i^arii, tragen 
heute noch die rumänischen Bauern in der (oberen) 
Moldau und (auch) in Siebenbürgen. Die Hosen sind 
gegen zwei Meter lang und müssen daher, wenn sie 
„sitzen** sollen, von oben nach unten, in Querfalten um- 
gelegt werden. 

No. 9. Legionär im Kampf mit zwei Barbaren. 
Beide Barbaren haben quergefaltete (von einem stümper- 
haften Steinmetz dargestellte) Hosen an ; der stehende 
hat kurze Haare, grossen gekrümmten Doppelhänder, 
der sitzende: Haarschopf und Lanze (?) 
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No. lo. Thraker mit Haarwickel, gluga, it;arir und Bund- 
schuhen (opincii), gerade so, wie sie auch heute noch vom 
walachischen Bauern getragen werden (auch die Art der 
Schnürung ist dieselbe). 

No. II. Thraker mit grossem Haarwickel, faltigen Hosen und 
gluga. 

No. 12. Thraker (Porträt?) mit besonders grossem Haar- 
wickel, auffallender gluga (lat. cucula = Kapuze, Basch- 
lik) und quergefalteten Bauernhosen (i^arii). 

No. 13. T r a j a n. 

No. 14. A u g u s t u s. Beide Kaiserbüsten in der Münchner 
Glyptothek. 

No. 15. Gruppe der huldigenden D a k e r von der Westseite der 
Obeliskenbasis auf dem Alt-Meidan in Stambul. (Von 
Theodosius d. Gr. anno 390 auf der Spina des Hippo- 
droms errichtet.) 



Sach- und Na/aen-Register. 



Die Zahlen bedeuten die Seiteuzahlen. 



ä (thrakischer Vokal) 143 

a (t, e) 143. 144 

Abbazia 49, 149 

Abel Otto 29 

Abessynier ö9 

Abrudbünya 24, 148, 155 

Abweichungen der rumUniHchen von 
der romanischen Grammatik (£x- 
cerpt aus Diez »Roman.Orammatikc) 
160—163 

Accentmition 83 

Achaja 96 

Acidava 53 

Ackerbau- Kolonisten 82 

Ackner 15 

Acta S. Philippi 36 

Actium (Schlacht) 32, 34 

Actium (Kolonie) 34 

Adamkliasi 20, 21, 54, 183 

Adel (der Goten) 103 

A<lelun^ („Mithridates") 133 

.jAdelssprache*' 157 

»AdeveruU 132 

Adjutrix (Legio I) 63, 64 

Adler (aigle) 12 

Adlervolk (Skipetaren) 12 

Adrianopel 42, , 44 

adriatiach 27 

Adrastea 66 

Adria 123 

Aegetae 34 

Aegysus 34 

Aegypten 54, 72, 105, 106 

Aelia Pergamia 105 

Aelianus Tit. Plaut. Silvanua 67, 89 

Aeliu.H Catua 67, 89 

Aequum 35 

Aeraria 84 

Aotolien 120 



Afrika 75, 105 

Agathirsen 55 

Agnavia 53 

agnet. (agnua) 107 

Agri decumatea 36 

Aguletti rh. Avr. 107 

Akademie (rumän.) 3, 11 

Akrobadava 63 

Ala (Thraker) 41 

Ala (StUrke einer) 52 

Alae 62 

Alanen 45 

Albaner 6 

Albanesen 6, 9, 10, 11, 28, 49 

albaneaiach 9, 11 

Albaneaisch (Fortsetzung des Illy- 
rischen) 11 

Albanesiftche Sprache 10, 101, 140—148 

Albanesiache (Studien Hahn's) 19 

Albanesischer Wortschatz im Rumä- 
nischen (Beilage XII) 

AlbanismuB 10 

Albile 173 

Albokensier 67 

Albona 35 

aide (wie ein Artikel gebrauchtes De- 
monstrativ-Pronomen) 177 

Alexander d. G. 18, 20, 30, 54 

Alexander Severus 61 

Algier 72 

Algyogy 53 

Allerweltsvolk (in Dacien) 52 

Allgemeine Zeitung (München) 15, 70 

Alpenvölker 63 

Alt 53, 66, 71 

altar 107 

Alt-Dacien 8, 58, 78, 113 

altdaki.sche Ortsnamen (Ueate von — 
in Siebenbürgen) 196, 197 

Altertümer (skytliische) 70 

altfranzösisch 108 
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Alt-Griechisch 83 

Alt-IUyrien 113 

alt-slavisch 110 

alt'slovenisch 113 

Aluta 53 

Aluta (ein alte Völkerscheide) 200 

Amadoca 54 

Amicenser Ö7 

Ammianus 12^ 54« 67 

Ampela 53 

Ampelum 53 

Amphipolis 28, 54 

Amtssprache (in Alt-Dacien) 61, 62 

Amutria 53 

Analogie (der osterr. Verwaltung Bos- 
niens und der röm. Kolonisierung 
Alt-Daciens) 73 

Anarten 67 

Andreas S. 106 

Andreas II. 91 

Andreastag 173 

Angelsachsen 02 

Ankunft der Älagyaren in Sieben- 
bürgen 125 

Anonymus (Belae notarius) 58^ 125 

Ansiedlungen (zwangsweise von 
Völkerschaften) 67, 89, 90 

Antipater 28 

Antonius 34 

Apalaustus 105 

Apiaria 34 

Apollo 21 

Apollodorus von Damascus 50 

Apollokultus 40 

ApoUonia 54 

Apros 34 

Apulum 73, 105 

Aquas 84 

Arad 76 

Aranyos 24 

Araros 53 

aräzi 171 

Arcadius 32 

Archelaos 28 

Archiv f. siehenb. Landeskunde 16, 63 

Arcidava 53 

Ardeal 196 

Ares 24 

Arämiln 22 

Arges 53 

Argidava 53 

Argonauten 108 

Argumentum ex silentio 97 

arisch-eranisch 19 

arisch (>7 

Aristoteles 29 

Arkinna 53 

(A)r'mAn 22 

ArmftniT, 12 152 

Armoedcuts<'h (im osterr. Heere) 64 



Armeelatein 72 

Armenier 19, 20 105, 17n, 180 

Armorier 76 

Arnold D. F. Dr. 83, 133 

(A)romftnl 22 

Aroxolanen 200 

Arsakes 67 

Arseuaches 67 

Artabon 53 

Artemis 55 

Amibium 34 

Ascoli 133, 160 

Ascrivium 35 

Asculum 28 

Äsen (Assan) 122 

Asien 105 

Asparuch 6 

Astica 7 

Asturer 63 

Atartis 66 

Atelkuzu 194 

Athos 100 

Attichpflanze 172 

„Attila" 91 

Auditor 7 

Aufschwung des Nordrum iinen tum» 

175 
Augmonia 53 

Augusta Vindelicorum (Augsburg) 32 
Augustae 34 

Augustus (Octavian) 34, 36, 67 
Auner Carl 15, 106 
Aurelian 7, 33, 46, 77, 88, 93 
Aurelianische Moesien 8, 9 
Ausdauer (der thrak. Urbevölkerung 

auf der Haemushalbinsel) 44 
Ausgrabungen (Bosnien) 24 
autochthon, Autochthonen 8^ 10 
Auxiliaren 51, 63, Beilage VII 
Avaren 7, 45, 71, 82, 94, 99 
Avarenjoch 6 
Avarenreich 58 
Avarenringe 197 
Avarenzeit 124 
Axiopolis 34, 63 
Azaler 63 
aziz 66 
Azizi 53 

B 

habe 171 
Bacau.sis 53 
Bacchus 55 
Badakes 67 

Bulan (Avarenchan) 195 
Balkan 6 
Balkan 108 
Balkanhalbinsel 12 
Balkan-Thraker (die Stammeltern 
der Walachen) 37 
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ban (Banat) 158 

Banal 13, 54, 59, 148 

Banate 59 

Banater Walachen 122 

Bantuvölker 190 

Baragan 127 

Barbaren 5 

Barbarismen (sog. in der rumänischen 
Sprache)' 101, l57 

Barbarossa, Kaiser Friedrich 115 

Barsescu Agata 131 

Basilios I. 40, 42, 48 

Basilios II. 59, 115, 119, 123 

Basken 76 

Bassianae 46 

Bastarner 12, 43, 45, 49, 89 

basura (Fuchsfellmötze) 22 

Bataver 63, 82 

Batu Chan 90 

Bauernkolonisten (in Alt-Dacien) 68 

Bauernlatein 82 

Bauern-Rumänisch 132, 157 

Bauernsprache (in Alt-Daden) 66^ 72 

Begriffsbildung 83, 129 

Bekehrung der Rumänen zum Christen- 
tum 104 

Bela I. 58 

Bela IV. 58, 91 

Belgrad (Singidunum) 34 

Bendorf O. 21 

Berbern 72 

Bereczk 60 

Bergarbeiter (illyrische) 24 

Berggenien 66 

Berg-Genien (dakische) 27, 66 

Bergbau (in Dacien) 53 

Bergvölker (thrakische) 20 

Berichte der alten Schriftsteller Über 
die Räumung Alt-Daciens glaub- 
haft 88—94 

Bero@ 34 

Berufen (Das — ) 172 

B^zava 197 

Berzovia (Bcrzava) 53 

Bessa-bess (abes) 12, 13 

Bessapara 30 

BessarabienS, 49, 77, 94, 175 ."i 

Besch-Tepc 194 

Besser 5, 11, 12, 19, 27, 94 

Besser (thrakisch) 11, 13, 84 

besser (karpathische) 11, 64 

— (dakisch, norddanubische) 54 

Besser (=r Ghegen) 12 

Besskiden 54 

Biöoi 100 

Bestandteile (der rumän. Sprache) 83, 
99, 101 

Betonung 129 

Bevölkerung (Siebenbürgens) 17 

Bevölkerung Rumäniens 175 



Riefen 67 
Bieltz Alb. 54 

BieOöOi pag. 11 

Bihar 7« 

„Bilder aus der deutschen Vergangen- 
heit" (»Aus dem Mittelalter«) 91 

Bildniss-Stempel (röm. Kaiser) 57 

bir 158 

Btrzava 53 

Bischof Regln (aus Cbnstantiola) 106 

bisericu (basilica) 107 

Bissener 90, 193, 200 

Bistrica 121 

Bitolia 23 

Bitterolf 92 

Blache (Viaehe) des Cedrenus 115 

Blachen 6 

BXaxoJV (odiTCOv) pag. 6 

£M;^Of (Daker) 100 

BXaxla fi; ^leyäkr^; »; /tihcga) 120 

Blindenkarte Europas 181 

Blutmischung der Balkanvölker 94 

Bobottoa 172 

Bodza-(ßosau-)Flu8s 58 

Boeren (Huren) 82, 91 

Bogdan 7 

Boheme -Serbisch 117 

Boerebistes 50 

Boier 63, 158 

boler (borßfla) 126, 158 

Bojar (boTen'i) 178 

Boloxowo 117 

Bononia (Widdin) 34 

Bopp 161 

Boranen 12 

Bosna 21 

Bosniaken (bosniakisch) 72 

Bosnien 23, 24, 101 

Bosporaner 63 

botez (baptizare) 107 

Boudoir- (Bojarinen-) Rumänisch 131, 
157 

bozie 172 

Brabant 91 

Braila 179 

Brendis 55 

Brenndörfer Johann 74 

Bretagne 76 

Breuker 63 

Briefwechsel zwischen Trajan und 
Plinius 105 

Brittaner 63 

Broos 53 

Bronce-Helm (von Glasinac) 24 

Bruce-Whyte 164 

Brücke E,. (a) 143 

Bruma. Brumalia 39 

Brumalia 13. 19, 39 

Brumalien 39 

Bruma riu (mare) 39 
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Bnissa 174 

bühnenraÜHHige Deklamation (des 

Uumtlnisohen) 131 
BubaluH a3 
Buciinenl 179 
Bucuresci 179 
BudapeHt 73 
Bug im, 117 
Bukowina IG, 49, 77, 176 
Bulgaren 5, Ü, 7, 22, 44, 82, 178 
BulgarenHtaat (erster) 59 
Bulgaren zum Christentum bekehrt 114 
Bulgarien 175 
BulgariHch 117 
BulgaroktonoH 119, 123 
bulgaro-vlay.isehes Reich 122 
BundeHfreumlschaft 54 
Bundsehuhadel 126 
Buridava 53 
Buridenser (57 
Burtieum 53 
Burzenland 20, 5C, 57, 60, 12C, 174 

17« 
Buthrotum 34 
Butua 35 
Byllis 32 
Bytliinien 105 
B>zanz 48 
Byzantiner 97 
ByzantiniKche (SehriftHteller) 5 



Caesarea 84 

Xaige 4.s 

XPHrrE XAIPK, 105 

Caloianen 115 

Calventiae 84 

Calvo 84 

(./amarda 101 

eüraanü 171. 

("Ampulung 

C'anaben 47 

l'andrea (J. 155 

Canonia 53 

Cflntece de stra 172 

C'antiB 00 

(^appadooier 92, 104 

("appadocien 04 

Capidava 53 

C/apitoIimiH (Antoninus) 11, 68 

Capri 72 

(■aputinulva 84 

('aracalla 75 

(^aragiale .1. 2 

('aragiovagebirge 144 

(Uirnien niiserabile 79 

(^arp (Karbü) 12 

Carputen 54 

Carper 11, 12, 43, 45 



OarHidav» 53 

Cartagena Ol 

Carteia 24, 74 

Carthago 190 

eArvan (ober van) 169 

Caspar v. d. Hhon 92 

C'atisandria 32, 34 

CaHtellona 84 

Catastrofa totalä (Hasdeü'a) 10 

ceehiseh (böhmiseh) 117 

Cedrenii« (Cedren) 6, 90, 119 

C^ntunivölkor 20, 103, 161 

Ceiiturionat 42 

Cenit-Tilfelchen 24 

Oma 53 

(Vrnatal 195 

Cernavoda 63 

Cernenum 53 

eerü (eelum) 107 

e-rsar »» ( Xi^aiöao ), 1 23 

cetütuTe 103 

Chnlkokondyles (Laonikos, Nico- 
laoH) 100, 120 

C'halvber 23 

Chan (der Petschenegen) 90 

Chan-Kuthan 90 

chieaX 183 

ChipuTi 165 

Christengemeinden (in dem I, Jahr- 
hundert) 10<i 

ChriHtentum (f<irdert die Bomanisie- 
rung) 48 

Clu-istentum 103 

ChriHtenverfolgimg 105 

ChriKti^ntum — StaAtsreligion (erst 
seit Constantin d. <ir.) 108 

Christianisierung (der thrakischen 
Hochstämme) 39 

Chronographen 5 

Cibalae 42 

(^iluie Alfred <le 16, 37, 83, 132 

ciraitir (eoemeterium) 107 

Cinannis 123 

C'iobanen 174 

Cius 34 

Cizieus 54 

Claudia (ly^gio VII.) 6« 

Claudius 33 

(.'losea 5(» 

(naiidia (Ix'gio XI.) 63 

Cohors (StHrke einer) 52 

Cohorte (Dalmater) 41 

C'Ohortes 62 

Coisst oboeer 12, 54 

colibe (der Farseroten) 178 

colindare 172 

(k)linde 172 

Commagenae 63 

C-omentiolus 98 

Comes (H)mmereiorum 46 
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Comidava 53 

Commodus U7, fc9 

conci 183 

Constanfa 106 

Constantia (Tomi) 10(3 

Constantia Dafne 67 

C'onstantin 41, 42, lOG 

Constantine 72 

Constantinnbogen (Rom) 21 

Con.stantinus Porphyrogenotoa 34, 45 

Constantiola (in Dada Trajana?) lOU 

106 
Constantius 33, 67 
Contimiität (der Dako-Romanen) 17, 

111 
Copula 135 
C^orfu 54 
Corkvra 54 
Corviner (Corbu) 126 
Costo 12 
Costoboccer 11 
Craiova 179 
Craiü nou In t«rä 183 
craiü (krali) 158 
CraBsus M. Lio. 32 
erefttin (chrestiaiius) 107 
Creta 96 
Crna-gora 21 
oruce (crux) 107 
CrUKOva 22 
Csangomagyaren 179 
('sikmo 196 
Csüfalva 56 
Cubrat 6 
Ciiliiriotis 12 

cuniinecare (ooniunieo-are) 107 
Cunac 84 

Curiurt Dentatus 33 
Ciirtea de Argi« 179 
Cutovlachen 22 
Cyprianische (Pest) 71 



Dänemark 92 

Daeia Aureliana 56, 77 

Daeia mediterranea (Aureliana) 96 

Dacia ripensis (Aureliana) 96 

Daeia Trajana 8, 11, 35, 'O— VJ 

Da<*ieu 8, 51 

Daeier 7 

Dacische Bergnamen 54 

Daeische Flusnnamen 53 

dacischer Krieg (zweiter) 64 

Dahn Felix 91 

AdKai, KH) 

Daker 6, 11, 43, 67, 82, 80, 105 

Daker („romanisierte") 96 

Dakerauf stunde (in Alt-Daeien) 75 

Dakerkönige 21 

daHia,77, 100 



dakische Heilige 106 

„dakische'* Kirche 114 

dakisoher ^lantel 21 

da ki sehe Mütze 21 

DakiHoho Regimenter 51, 08 

Dakisch-röniisohe Städtenaiiien .'»3 

Dako-l^ateiner (nicht Dako-Ro- 
manen) 77 

Dako-RomUnen 77 

Dako-Romanen 11, 49 

Dako-RomaniRche »Sprache? 73 

Dako-Rumunen 13 

Dako-V lachen 49 

Dako-Vlachisch 8 

Dalekarlien 18 

Dalmater 63 

Dalmatien 20, 24, 31, 12, 96 

Dalmatiner 63 

DanubiuH 19 

Dardana 96 

Dardaner 6, 19, 94 

Dardarnergebirge 14 

DaruH 27, 50 

dava (Dorf) 53 

David (Cnr) 6 

David 115, 119 

Decebal 16, 27, 50, 5», 'V.) 

De<'ius Trajanus 33, 75 

Deciirionen 35 

DekaenoH 50 

Deklination (slavische) 134 

Delphi 40 

Demeter 27 

Demetriadi 131 

Demilitarinierung (Italien«) 41 

Denare 26 

DensuHianü Nie. 167 

DeuKUsianü O. ö, 13, 86, 20G 207, 208 

DermanerttT 187 

Derwent (KisenHchmelzen) 24 

desertum 200 

Deurt Aetemus :^7 

Deus AzizuH 66 

Deusara 53 

I>eutMche 17, 76 

Deutsche Ritter 57 

Deutsche (Da8 — in der rumänischen 
Sprache) 137 

Deutsche Entlehnungen (in magyar. 
Kulturwörtern) 139 

l>utsche Familien (romanisiert) 179, 
187 

Deut8<-he (Ehemalige — Ansiedehuigeu 
in Rumilnien) 186, 187 

Deutsche Kolonie in Bukarest 187 

Deutsche Ritter im Burzenlande 200 

Deutscher Einfluss in Rumänien 187, 
188 

Deutschtum in Rumänien 1 

DOva 197 
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l)pveltum 34 

I)ewiio-See 94 

Dgiuban . 7 

])iudo(*hen 54 

IMalektforschnng (llumilnisdie ' — ) 177 

Diefenbnch 20 

Dierua 53 

Diez ((iraiiini. der ronian. Sprachen) 

99, 129, 143, 155, 159 
Diöcesis MoeHiarura (Einteilung) 96 
Dio-BeHser 12 
Dio ("assius t>7 
diochiat 172 
Dioolea 35, 42 

Diocletian 12. 33, 34, 42, 48, 89, JK) 
Dimogetia 34, 53 
Dionysos 27 
Dionysoskult 17, 39 
öupoß (neupeis. — diz) 67 
Dium 32 
Dnjester 6, 25 

Dobrudseha 2, 29, 41, 72, 96, 127, 175 
Dobrudscha (Skythien) 195 
Docidava 53 
Docirana 53 
Dodona 40 
Doftana 66 
doine 165 
Domitiau 40 
Donau 6, 7, 10, 42 
Donau- Bai kanien 75 
Donaubrücke 50 

Donau-Bulgarien 8 90, 94, 126, 167 
Donauoschingen 198 
Donaugrenze 32 
Donauinseln 192 
Donautiefland .4 
Doppelstater 54 
Dorer (Dorier) 20, 94 
Dorobanien 180 
Dorticum 34 
drac (draeo) 107 
Di'ama 35 

Di-audt (Familie) S 
Drina 14, 45 
DrinoA' (Slavist) 12 
]>robeta 53 
Drobetae 50 

Di*uckprol)e (erste rumänische) 116 
Drusen 63 
Dilmmler 24 

duminioT (dies dominicus) 107 
Dumnedeu (Dominus Deus) 107 
dulapü 171 
Durazzo 34 96 

Durostorum (Silistria) 34, 63, 90 
Duruy Victor 21 
Dusan, Car Stephan 120, 121 
Dyrrhuchium 32, 34, 54, 90 
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ecclesia (FKHAipia), 109 

Eckhel 62 

Edda (Jüngere) 92 

Erdcly (Erdö-elu) 196 

Eigennamen (dakische) 65, Beilage 

Xo. VIII 
Eigennamen (illyriache) 65, Beilag« 

No. VIII 
Eigentümlichkeiten (AufTälligste, des 

Albanesischen) 142, 143 
Einfallstor in Kumlinien während der 

Völkerwanderung 194 
Eisen kultur 23 
Elamiter 105 
*'KXÄt]vF$, 12.5 
Eleusis 27 
elsiissisch 76 
Eminescu 165 
enchoriache (dörfische Bevölkerung 

Alt-Daciens) 65 
Enclaven (walachische auf Szekler- 

gebiet ) 75 
Engel J. Ch. 3, 9 
England 92 
Epidaurum ^^5 
Epiktet 40 
Epiroten 29 
Epirus 20, 24, 33, 120 
Epirus nova 96 
Epirus vetus 96 
eranisch 19, 67 
Erdenburg 60 

Errichtung der Dacia. Trajana 35 
Errichtung (des bulgar. Reiches) 44 
Errichtung der Metropolis Ulpia 

Traji.na 52 
Erol)erung Daciens 51 
Eroberung Moesicns 184 
Eroberung ( Pannoniens) 8 
Eroberimg Siel)enbürgens durch die 

Magyaren 193, 199 
Erstes Auftauchen der Goten 64 
Erzbischof !Marcian (aus Abrud) 106 
Erzgebirge 154 

Erzgebirge (Siebenbürgens) 24 
Erzminen (Dacien) 61 
Et]ino<Traphi«clies 167 u. ff. 
Ethnologisches 167 u. ff. 
Etelköz 194 
l«]truskcr 94 
Eimiolpis 30 
EunpidcH 28 

Eustatius (Placida) S. 106 
Eutropius 40, 46, 51, 61, 65. 77, 88, 93 



Fuhrleute (utricularii) 66 
Eallmerayer 166 
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Familia Kenia 60 

Familiendenare 60 

Farseroten 174 

Fasten (Bearatenlisten) der Provinz 
Dacia 14, 52, 61 

Fasttage 180 

Ferraria 84 

Fetefiti 179 

Fick*A. 19 

finnisch-tatarisch 117 

finnisch- türkisch 119> 

Fimhaber 16 

Fischer Emil Dr. 169, 187, 103, 204 

Fiskus 35 

Fiiime 49 

Flandern 91 

Flavia (T^gio IV.) 63 ' 

Flavia Firma IV. 64 

Flaviopolis ,34 

Flavona 35 

Flösser 66 

Fogara« 54 

Fogaraser (RiiniUne) 178 

Folklore 167 

Folkloristisch 9 

Fortdauer der Dako-Romanen 9, 88 

Fotino 9 

fränkisch 101 

fritnkiHch-thüringisch 76 

>Frage€ (nach der Herkunft der 
Rumänen) 15^ 16 

Fragmente zur (Je schichte der Rumä- 
nen 16 

Frftncu Theofil 155. 174, 183 

Franken 92 

Franzosen 72. 17'» 

FranzösiHierung des Rurailnischen 203 

Frätesti 179 

Fremde Idiome (in Alt-Dacien) 64 

Fremden kolonie (in Dacien) 52 

Fremden -Zufluss nach Rumilnien 179 

Freundschaftsbündnisse (mit den 
Barbaren) 36 

Freytag G. 91 

Frühchristliche Funde 48 

Frtthlingsfeste (thrak.) 23 

Fuchs A. 130. 157, 155, 157 . 164 

Fulminatrix (aus Da kern bestehend) 
63 

Fundi 65 

Furtwjlngler Prof. 208 

Fusel 180 

G 

Galafi 179 

Oalerius 33 

Galienus 33, 56 

Galizien m 

Gallien 35, 42, 54, 55, 82, 04. 98 

Gallier 62, 63, 65, 66 

Gallo- Romanisch 101 

Dr. Flacher, IHe Herkunft der Kamäncn 



Garde (kaiserliche, auch nicht unge- 
mischt national-römisch) 85 

Gaster M. 83, 133, 145, 158, l65, 172 

Gebeleizes 55 

Gebirgs- und Bergnamen in Sieben- 
bürgen 196, (Beilage XVII), 198 

Gebirersdaker (freie) 49, 07 

GeburtsstUttc (gemeinsame — balkani- 
sche zahlreicher kirchlicher Grund- 
worte in den rumiln. Dialekten)' 
113 

Geheim seh reiber (König Bela's) 58 

Geier 12 

(^isa H. 90 

Geist und Sprache 164 

(Gelobte T^andf 92 

Gelou ((Jelu) 125 

Gemeinderat 62 

(lemelli muntes 84 

(Jemina (F^gio XIII.) 63. 64 

Genossenschaften (in Alt-Dacien) 

Georgstag (S. — ) 171 

Gepiden 7, 45, 58, 71, 82, 89, 90 
197, 198 

Gepidendörfor 56, 76, 197 

Ci^ermanen 20, 63, 82, 104 

(Jermanischer (Einfluss in den 

roman. Sprachen) 130, 133, 137 

Germigera 53 
Germisara 53 
Gesamteindruck (Anthropolog. und 

physiognom. — grosser rumiln. 

Volksmassen, Truppen u. s. w.) 

180 

Geschichtslose (urkundenlose) Zeit 

Siel)enbürgens 56—58, 59 
„Gespi-eng" l)ei Kronstadt (»0 
Gesti-stvrum („locus posscssorum'*) 

84 
(Jeten 7, 19, 20, 54, 55 
Ghegen 12 
ghegisch 12 
(iheyn J. van den 22 
ghiomotoc 185 
(iilden (in Alt-Dacien) 66 
Giurgiu 179 
Glasinac 23 
(TlaubwÜrdigkeit des Anonymus 58 

»Gluckhenne« 56 

gluga 281, 282 

Glvcon m 

ykoiTTjn e7Tixo)(>tO}Te (Thrako- Romani- 
sche) 118 

(looss K. 3, 16, 24. 54, 62. 63, 65, 77 
101 

Goldbarren 57 
(ioldbergwerke (Daciens) 24 
Goldminen (Thrakiens) 24 
(Jopccvic S.42 168 

19 
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Colon 7,45, r8,(J7, 71, 82, 89, «0, 

04, 113 
(lOtyciif^cfHhr 04 
(toU'iiHchatz r>0 
^otisch-ai'iibiM'li 101 
goti seile Knilehnun^'n ( ? im Kiimiini- 

Heheii) loa 
gotisehe iSlHiniiie (im Haemus) :i9 
Gottesdienste (<ler Kolonisten in Alt- 

Daeien unter eigenen l*riestern) 0() 
Gottseheer 76 

Grü her f linde (ehr ist liehe) lOt» 
(iHihstein (aus Axiopolis) 03 
grad 27 
Gradiste 27 
Graeko'italist'hes Grenzgebiet 20, 29, 

30, 31, 84, 90 
Gralurl lt»5 

Grauhtinden 198 

Graz 13 

Grvi (giek) 123 

Grenzer (öst^^rr.) 70 

(irenzz<men (neutrale) 30 

Grigorovitz»! Km 92, 165 

Grieehen «y 45, 53. 175 

(irieehen (Die modernen — im Miseh- 

volk) KM) 
Grieehisehe Insehriften (in Alt-Daeien) 

105 
Grieeliisehe (Das — in der rumiln. 

Si)raehe 139, 140 
GriJhoT G. 168, 160 
(irosse Walaehei 70 
Grossjjrieehenland 28 
(>rossgrund}H>sitz Kumiiniens 127 
(iroHswardein 77 
(irtinde |?»*gen <iie ZuweiHung des Tro- 

pacuniH als Siegesdenknial ftir 

Trajans dakisehe Kriege) 183, 

184, 185 
Grundstock der rumiin. Spraehe 83 
„(Juthani <M'\vi hailag" 56 
(;yor (Raab) 197 
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Haartraeht auf dem Balkan 185, 186 
Ilaarealotte 185 
Hadrian 42, 40, 48, 75 
I£adrianoiM»l 30, 47, 84 
Haemus 0, 11, 30, 40 
Haemushalbinsi^l ronuinisiert, 94 
HaemiislUnder 13 
Haemus-Thraker 55 
Hahn J. (J. von 19, 168, 185 
Handl)eile (goldene) 57 
Hannover 76 

Kauptara (der Provinz Dada Trajana) 
104 



Haupt diah'kU' (des Albanesisehen) 12 
Hasdeü H. J>. 9, 78, HO, 117, 135, 141 

153, 158 
Hasdeu fllter das Albanesis^'he 141, 142 
Hasdeu („Wer sind die Albanesen?**) 

141, 142, 250 
Hasaeü und die .»Continuität** 200, 

(IVilago 11) 
Hasdeu H. 1*. (dakisehe \Vur»dn) 174 
Hatzeg 8 

Hatzegertal 17, 51 
Hebros, Hebros-Tal 18 
Heer (röniisi-hes) 30, 41, 47 
Heilige (Jrab 92 
Heimat der B«>amtenschaft (Daeiens) 

Ol 
„Heimskringla* 92 
Heldenbueh (12.— 13. Jahrh.) 92 
1 leldenepen 12 
Hellas 30, 39, 97 
Helleniseher Kulturkreis 20 
Heisdorf (U) 
Henkelkreuz 108 
Heraklea 28 
Herakles 28 
Herakles, «»in Thraker (ein S<*hlagwort 

für den Cult <ier dorisehcn Hera- 

kliden in Thessalien) 28 
Heraklios 40, 97 
Herbstfesle (thrak.) 23 
Hereegovvina 21 
Hernu's 55, 65 
Herodot 19, 23, 30, 127 
Herzog RA mime uzer Vlftehen lant 92 
HeuzÄ'v Le<m 35 
Heviz-'tJaU tiO, 200 
Heyne 29 
Hierokles 85, 98 
Hilfstruppen (byzant.) 41 
Hipatiosrhronik 117 
Hip]>okrates 28 
Hipponium 54 
Hirten (dakisehe) ()9 
Hirtenvölker 15 
His))anien 24, 35, 55, 97 
Hispaner (Hispanier) 63 
Hister (Ister) 19 
»Historisehe Heehte« 17 
H (Hernes M. 23 

Hohenzollern, Fürst Karl von 59 
Holbäeher (Humjine) 178 
HollUndi.seh 101 
Homer 23, 140 
Honoriua 32 

hora (Xationaltanz) 173 
Hort (Sehatz) 56, 57 • 
hotu (RUulier; vom Namen der Goten 

hergeleitet) 103 
hrisov 158 
Hübner 47, 05 
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Hunfalvy P. 15, }% 

Hunnen 7, 45, 58, 71, 82, 113, 124 

Hunnonoinfülle «7, 94 

Hunnen hör r«chaft 58 

Hunyödi 126 

llurnniziiki Kudox. Freiherr von lö 

Huzulen 175 

Hyjriene 18(^—181 



*IaQfßvXog 6G 

Iberer 98 

Hjero-Uonianiseh 101 

^legaöog, 63 

Hhik 117 

Iglitxa m 

Hie (Sft — ) 172 

lUvrien 10, 42, 90 

Ulvrier 11, fW, 94 

lllyricr (ihr Typus) 21 

illyriHeh 11 

lllyriHche Namen 101, Fk'ilag« VHI 

lllyriHierung (deH römischen Keiche« 

und des römisehen Heeres, Monim- 

sen) 30. 41, 42 
Inimenosum 53 
ineuse (l>nare) 20 
Indien 30 
Indier 20 

Indogermanen 19, 20, 07 
Indo^rnmn. Altertumskunde 189 
indoj^nnaniseh 11 
inger (augelus) 107 
Inu 198 

Innoeenz Hl. 115, 123 
Inschriften (in Dalmatien) 35 
Inschriften (aus Alt-Dacien) Ol, 62, 

106 
insuritf<»i 127 
Interpunktion (korrekte?, des Lazius 

in dem Bericht des Flavius Vopis- 

cua) 78, 79 
Iranier 20, 70 
iranisch 07, 70 
Irland 7<i 
IrozT 172 

Isaktscha (Noviodunum) 34 
Isidora (IXjmo Asiae) 105 
Isis 00 
ispravnic 158 
Ister (Istros) 53, 100 
Istrien 9(}, 101 
istrisch 108, 149 
Istritaherg 50 
Tstro-Vlachen 49, 109 
Istrovlachen (Zählung nach O, Wei- 

gand) 174 
Istrovlachen (Ik»8chäftigung) 174 
Italia 33 



Italiea (T^gio i.) 03 

Italien 2, 41, 90 

Italiener 175 

Italienischer Kinfluss (in der rumlln. 

Sprache grösser, als der latein.) 97 
Italioten 03 

Italischer Kulturkreis 20 
itsiri: 281, 282 
Itinerarien 45, 98 
Ituräer 03, (>5 



.lilger 25 

Jadera (Jader, Zara) 35 
.lagdtage in Rumänien 169 
Jahrgi^lder 36, 50, 57 
.Takal)falva 187 
Jalomita 53, 127, 1^3 
.lamhlichus 60 
Jana Aurelie 164 
Japyger 21 
Jrtrgon 150 

Jäsi 179 

« 

.fatismus 117 

Jazygc»n 45, 56, Ol, 07, 89 

Jazygien (l'ngarn) 90 

Jerichorose 171 

.letismus 117 

Jirei-ek Const. 35, 41, 97, 123,205, 206 

Jiulal (Schiltal) 195 

JordanwOste (Kloster in der) 84 

Jornandes (Jordanis) 19, 30, 46, 64, 77, 

88 
.losa 54 
Jovis Dolichenus (et (^ommagenorum) 

06 
.luden 105, 175 
.Julia Afrodisia 105 
Julia Valle 84 

Jung Julius 14, 33, 41, 47, 65, 68,205 
Jupiter Krus<.»nus 66 
Juppiter Russumarus) 66 
Jus (der slav. (Jrammatiker) 161 
Justinian 39, 42, 48, 113 



Kai.serbüsten (römische) 181 und 

Beilage XIX, No. 13 und 14 
KaIio]M' 21 
Kallipiden 25 
Kanitz 167 
Karöcsonyi Joli. 193 
kara-Ifhiic 178 
Karakalla 7 
Karl d. Gr. 197 
Karlshurg 53. 197 
KaQTiävqv (öooq) pag. 11 
Karpathen 45, 70 

19* 
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KarpatbenhirU'n 71 
Karpathenland 11 
Karper 12, 40 
Karpiden 54 
Karpodaker 07 
Karpodakes 54 
Kat^nobäKii 4i> 

KaonovdaifUHy pag. 14 
Kartographische Aufzählung (aus 

Proeopios) 84 
Kartum 53 
Kaschiiben 76 
Katholiziftmus 104 
Kaluzniaeki K. 175 
Kaukoesier 67 
Kauper 90 
KedrenuH 85 
Kegen 90 

Kekavmenos (KsKav/Uvog) 100. 122 
Kelten 20. ftö. l>3, K?, 76. 94, 99 
Keltomani8c*he Liebhalxreien 164 
Kiageiser 67 
Kiepert 14 
Kindersterblichkeit in Stadt und Land 

181 
Kirche (p-iei'h. orthodox.) 8 
Kirche (rumäniHche) 104 
Kirchen- ( Alt- ) Slavische 115 
Kirchentermini (lateinische in der 

nimtin. Sprache, die angebl. schon 

in der Dacia Trajana erworben 

wiu-den) 107, 108, 109 

X///6'i->loy/oi>(canipo longo, ci\inpu- 

lungü) 85 
Klausenburg S, n3 75 
Klausenburger (Uuniiine) 178 
Kleitta«ien 2. 19, 106 
Kleinasiaten 63 
Kleinskythien 41, 90 
Knez (vlaxischer. in Serbien) 120, 158 
Knezate 59 
Knezen (kniazT) 125 
Knezenfaniilien (walachische in 

Siebenbürgen und Ungarn) 126 

>Königftboden« 91 

Küstendil 24 

Koistoboker 43, 45^ 67 

Koistuboker 49 

Kolonialheere (moderne) 64 

Kolonie Balidensis 34 

Kolonie Diensis 34 

Kolonisten (röm. in Dalmatien) 34 

Kolonisten 6, 52, 55 

Komanen ? 

Konjitat 76 

Kommando (spUtlatein.) 41 

Kommandosprache des röm. Heeres 63 

Komnena Anna 91, 120 

Konkubinat (der röm. Soldaten) 47 



Konitonantismus (der ilhn*. Sprache) 

101 
Konntantin 90, 96. 108, 109 
Konstant inopel 45« 104 
Korint h 118 
Kurre>]>ondenzblatt 16 
KoIÜS 54 

Kosovo (Am seif eld) 121 
Kotensier 67 
Kotys 55 
Kotvtto 55 
Koxurcts 67 
Krannon 28 
Krassö 76 
Krateros 28 
Kräzna 56, 57, 59 
Kreta 105 
Kretschnier V. 19 
KreuzzOge 75, 92, 123 
Kriechen 91 

Kriegsflotte (römische) 47 
Krimgoten 76 
Krimhilde 91 
Kroaten 76 

Krones Franz von 76, 90, 197 
Kronstadt 8 

Kronstadt er Wochenmarkt 178 
Küstendil 30, 47 
Kdstendsche 48 

Kultur (moderne rumUnische — ) 169 
Kumanen 76, 82, 90, 19.* 
Kurden 180 
Kurgane 193 
Kutzo- Machen 139 
Kvl)ele 66 

Kyewen (Von dem l^nde uz) 91 
Kynoskephalae 32. 48 



Lactantius 33 

lad ini sehe Dialekte 133 

Lagerst ädte 46 

T^kedaemon 28 

I-Ändbauer-Skvtlien 26 

Landnahme (der Magyaren) 8 

Landsknechte 

Langenau (('Ampulung) 187 

Langobarden 75 

Lai)idarium des l>ukarester National- 
museums 185 

Lateinisches Gepräge des Rumäni- 
schen 156, 159, 160 

Lateinisch-italienischer Kultureinfluss 
32 

latin (letin, latinus) 107 

Laurian & Massimii 158, 207 

La\isitz 70 

T^utabweichung (moldauische) 177 

Lautbildung 129, 135, 136 

Laut Verwilderung 176 
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T^zius Wolf gang 78 

leaguii 171 

Ix»gaten (in Dacia Trajana) 35, (M 

lege (lex) 107 

liegenden 106 

Legionilr (röm. nach G. Weigand) 182 

liegion 42, 51, Ö3 

Legitimierung (der Soldatenehen und 

-Kinder) 47 
Lehliu 193 
Lehnwörter (rumilnische, in der 

siebenb. ftäehs. Mundart) 74 
Leichenl)e8tattung8-V>rein (in Alt- 

Dsicien) 62 
Leo der iHaurier 114 
I^o Tlirax 42, 48, 64 
Letto-Slaven 20 
lietto-Slavisch 161 
Jjetzte Mflnze (auH Alt-Dacien) 62 
letzter Grabstein (aus Alt-Daeien) 62 
Ijetztes öffentliches Denkmal (aus Alt- 

Daeien) 62 
Limigantes 6? 
lingua franea 65 
lingua romana nistiea 159 
LisHum 35 
Liuba Sofronie 1()4 
Li\nu8 20 

Lobgesang (auf die H. Kulalia) 74 
JyOOUB Caucalandensis 54 
Lombardei 75 
Longinus 35 
lothringisch 76 
Lupufontana 84 
Luxemburgisch 91 
Lychnos-See (Lychnidua) 91, 114 
Lydus .Tu. 41 
Lysimachier 54 
Lysimachos 28, 54 



M 



Mährer 175 

MiUtyrer (gotische) 106 

Marc Aurel 51, 69, 89 

Afawdonia 96 

Mace<Ioni<*a (Ix^gio V.) 63, 64 

Macedonien 23, 91. 17ö 

Macedo-VIachen 12, 18, 49, 109 

Macedo-Vlachisch 8 

Maerinus 75 

maeotiache (Meer) 90 

Magnus Prof. 181 

Magyaren 6, 15, 17, 45, 75, 82, 126 

Magyarische (Das — in der rumün. 

Sprache) 138 
Mahacs (Texte von — ) 153 
Maidan 164 
mailUndisch 108 
ALijor Petru 9 



Maismehl (verdorbenes) 180 

Makedoner 20, 94 

Makedonien 29, 41, 85, 90 

Makedonien (röm. Provinz) 32 

Malalas Joannes 46, 77, 88 

Malaria 180 

^talvese 53 

Manliu .T. 102, 116, 129, 135, 154 

^fanolescu Aristita 131 

March 117 

Mareiniesi 53 

Marci-petra 84 

Marco<lava 53 

Marcoman neu krieg 11, 36, 89 

Marcussilule 70 

^largus 96 

Marian S. Fl. 165 

Marienescu Di*. A. 164 

Maris 53 

Mariscus 53 

Marktleben (in Alt-Dacien) 65 

Marmaros 7*/, 326, *200 

Maros 66, 71 

Maros l'jvflr 66 

]Vfars öö 

Martinique 156 

Mai-tinus 99 

märt.isori 171 

;^rasaenfunde (fremder :M«nzen in 

Dacien 54, 60 
^fauren 105 
Mauretanien 41 
Maurikios 39, 41 
Mauro-valle 84 
^Maxim und Laurian (purifiziertes 

,Dictionarc) 102 
Maximinianus 33 
Maximinus Thrax (^ajus Jul. Verus 33, 

64. 75 
:Mazedo-Vlachen 168, 174 
Meder 105 
Älegara 181 
Meglen 149 

Meglo-Ylachen 18, 49, 164 
Meier Helmbrecht 02 
Menander 195 
Mendis 55, &y 
Mercurius ^. 106 

MerknuUe (der deutschen Kass<') 17 
Mesapier 94 
^fesopotamien 105 
Nfessapier 21 
^fetopen von Adamklissi 21, 54. 184, 

1S5 (IJcilage XIX, No. 1—12) 
Metropolie 114 

Metropolis (l'lpia Trajana) 35 
Mever F.flbke \V. 156, 158, 160 
Mevcr G. 14. 19, 37 
Miklosich 13, 117, (a) 143, 175 
miliaria (ala. cohors) 64 
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Militilrlx»aint(»ii (in Fhicion) 52 
MilitUrstiiiionen 40 
Militar.HialioiM'n (in Moosion) .*J4 
Milkov 177, 180 
AliltiadoH 28 
Mi nervi a (Ix^f^o T.) 0.H 
MiscIiMpnuho 8, HU, I2f>, 150 
Mischunff (Aiu*h no<'li in der (lef^en- 

wart andauernde - der Uumänen) 

179 

Misehvolk 8, 8:J 

Misehvülker (italienisehe) 179 

MithraK (Mi 

MithraHkult 104 

Mittelalterlieh deutsehe Literatur 92 

»Mörin« *)2 

Müaer 32 

Mo<*anen 175 

Moderne (Das — Kuniänisehe) 203 

Moderne Phase der runiän. Spraehe 203 

Moesia niediterannea 8, 94 

AI<K»Hia ripensis S, 34, 94 

Moesta superior (Mar«;<'nsis) 90 

nuK'sisehe Daker 100 

MtM'so-CJoten 90 

Mo^leniten 144 

Mohl C. 100 

Moldau 7, 8.69,00, 77 

Moldauiseh 170 

^loldauisehes Voeabularnnn 170. (IVi- 
lajre XIV, XV) 

Moldo-N'alaehie 114 

Molis 00 

Moloser 54 

Momnisen 14, 30, 33. 41, 47. 02. 05 

^lonjfolei 54 

Mon<j(»len 

Mon«?oleneinfall 79 

Mon«;olenhHupllin^' 90 

Mon^olensturni 59 

Mons C'aueasuH 54 

;M(»nte Ma;]j*jiore 49, 148 

^lontene«(riner 180 

Montes Sorroruni 54 

Morawa 9(i 

Morlakken 117 

mornient (nionunientuin) 107 

niosel-frihikiseh 75. 91 

Moten 170, 1H3 

Moten (in SielHMilMlr«,'en) 122, 148. 155 

niotcK'liinu 183 

Motru 53 

Motrut«! 195 

niovile 193 

iiiueenieT (40 de — ) 171 

Müller (a) 143 

Müller (Aekner und - ) 10 

Müller Ottfried 29 

Mün/en (dakisehe) 20., 54 



Münzen (dakisehe, barbariseher Prä 

•(unf,') 20, 54 
Münzstenipel (römis<'her) 00 
Munkaesi Dr. ß. 193 
Muntenia im 
Mur^ru 104 
Muselianis 53 
MuHsafia 100 
Mutria 53 

Mutter Kaiser Maxiniian's (>4, 78 
M\ser (Mvsier) 0, 94 



N 



Naehsetzun<ij des Artikels 144, 145 
Xahrunj; (ungesunde und uuptMiügende 

des runiänisehen Hauern) 181 
Xaissus 42, 90 
Xaparis 53 
N'apr)ca 53, 73 
Xarona 35 

Xalionalität (der alten Makedonier) 29 
Xationalit.'it der llilfstruppen (in Alt- 

Daeien) 02 
Xatioualität der I^e^ionen s<>it lladrian 

02 
Xationalitüten (im österr-unjjar. Heer) 

(>4 
Xationalinuseum (Rukarest) 57 
Xat innen (Drei stUndisehe in Sielx'n- 

bür^en) 12t» 

nracKs-runiAiies««!* 157 

Xeapel 28 

neapolitanisch 108 

ne<»i'r-frnn/ösis<'li !.'>0 

Xeidthardt von Ueuenthal 92 

neuK't ( nenia ) 70 

neniTei (neniü) 7(i 

Xeniteseu .1. 12. 21 108. 170, 173 

Xenitesi'irs Anwürfe und Verdäehti- 
< 

j^unj^en ((J. \Vei«;and ^e^^enüber) 

170 
X'entidava 53 
Xepastä 2 
Xero (57, 89 
X<*rva 181 
Xervier (»3 

Xestor (russ. Chronist) 75, 117 
Xeu-(Jri»'ehisch 83 
Xeusie<ller-See 90 
Neust ädter (Uuniüne) 178 
XilK'luij;;enlied !>1, 92 
Nieetas C'honiates 120, 122. 123 
Niederwalddenknial 1 84 
Xieniann (I. 21 

Xifr<'i* 7 

Xiketas 100 

Xikopolis (bei Trnova, am Haemus) 

39, 90 
Xikopolis (Aetiiun) 34, 40 
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Nippfliit (nippflutarti^') 178, 107 

Nisard 78 

Nisoh 00 

Nomaden 7 

Nomadon-Skvthcn 2(5 

Nomadeiitum 2Ö 

NoinoiK'latiir (kircliliclie der Uiiniimen, 
soweit sie lateiniseh iHt^ kann 
nicht in l)acia 'J'rajana ^eprä«^ 
worden st-in) 107. 108, 109 

Nonte (Dorf) 144 

Nord-Albafiien 1*21 

Nordfrankivieh Sst 

Nordpfieelien 28 

Nordhellenen 20 

Nord-Palästina 03 

Nord-Kuniilniseh li>4, löö 

Nordruniänisehe Dialekte 170 (Bei- 
la^'e XiV, NV, XVI) 

Nord-Thrakiseh (Wurzel des Nord- 
UnniHnisehen) 87, 101 

Norieer (UJ 

Normanen 7.\ 02 

Numerns lU'ilage VIF. 

Numidier 03, 05 

Novae 34, 03 

Novella X!. 108 

Noviodunum (Isaktseha) 34 



OlnOiskenbasis auf dem Hippodrom in 
Stamiml 185 (»<^ilajre XIX No. 15) 

OlM'rherrselnift tler unpu*. Könige OIkt 
die OUenia 125, 120 

Oberkönijif (Kumaniseher) 00 

Oher-ltnlien 75 

OhernKH'sien 40 

Oher-Pannonit'n 04 

Oehrida 85, Ol, 114 

Oenele mari 00 

Odin 50 

Odoaker 00 

Oenus 108 

Oeseus 34 

Ofener Lexikon (anno 1825) 134. 158 

Oiap'os 21 

Ojtoz 187 

Okkupation (Österr.-unjrar.) 73 

olAh 117 

Olbia (57. 10(> 

Olehiniuni 35 

OloroH 28 

01t 0. W^ 

Oltenia 0. 11, 48, 50, 125 

Ölte nie (\'(»rabularium de» Bauers 
aus der — ) 177 

Oltenie (während der Völkerwande- 
rung) 195 
Oltenita 07 



Olymp (bithyniseher) 174 
Olympia 24 
Olympo-Wa hieben 168 
Oiiipoly 53, VM 
Oneiu 1(57 
Oneiul 1). 9 
Opinea (oj)ineiT) 281 
Ordessus (Ar^es?) 53 
ordinalia 130 
Ordo deeurionum 02 
Orpheus 21, 28 
()rpheus<lai>4tellunf»en 21 
Orth(Mloxismus 104 
Ortnit 92 

Ortsnamenforsehun^ 186 
( )r t >♦ ver /-ei^'h n i sse 45 
Ost-Daker ((ieten) 54 
Ost-(iernunien 19 
Ostj^otenreieh 90 
Ostkarpathen 187 
Ottokar von Horneek 92 



Paxhtvertrnjr«* (i» Alt-Daeien) (52 

Taeoner 19, 94 

Paestum 28 

pa;rAn (paj^anus) 107 

Palermo 54 

Paluiy rener (53, (50 

Paloda 53 

Pamphilien 105 

Panjfeus 55 

Panncmien 20, 42, 58 

Panwonien (röm. Provinz) 32 

Pannonier (5 

Panormos 54 

Panticapaeum KM» 

Pantieapes (Oefäss von) 70 

Pap süueza 58 

Paparudt'i 172 

paphlujroniseh 0(5 

Para j<l (50 

Parallele zwischen Slavismus und Ko- 

manismus 1(55 
parastase 171 

iViresiml (C^uadragesima) 107 
Paros 54 
Parthenope 28 
Part her !05 
Parthien 50 
Pata 53, 197 
Pataissa 200 
Palhissus 53 
Patianae 35 
Patras 34, 118 

Patriarch von Konstantinopel 114 
Patridava 53 
Pauli (llrlefe) 40 
Paullus Aeniilius 32 
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Pausen zwischen den Stürmen der 
Völkerwanderung 192, 193 

Paiitalia 24,^0,47 

pecat (peocatum) 107 

pecurarü 174 

Pelagra 180, 181 

Pelasger 29, 04 

Pelenclava 53 

Pella 24, 28, 32, 34, 47 

Peloponne» 28 

Perdikkas 28 

Pergainon 105 

Periöken 91 

Berleap 23 

B&rser 70 

Perseus 32 

Pescenaere 91 

Petersburg 70 

Petersen 70 

Petr (Peter) 122 

Petroilava 53 

Petrösa 50 

Petschenegen 6, 45, 82, 90, 94, 193, 200 

Pfarrersebanze 58 

Pflüger-Rkvtben 25 

PhaU*rae 57 

Phallos 108 

Phanarioteuzeit 132 

Philipp II. 54 

Philipp V. 32 

Philipp Arabs 64 

Philippi 24, 32, 34, 40, 55, 106 

Philippopel 30, 47, 84 

Phönikicr 94 

Phoka» 97 

Phonetik 83 

Phrantzes 120 

Phrateria 53 

Phryger 10, 20, 105 

Piatra-Neamtü 187 

Piatra Oltului 179 

Pic 5, 7, 12, 15, 34, 85, 90, 91, 92, 99 
118, 120, 122, 124 

Pir's (Darstellung der Völkerwande- 
rung und ihrer Folgen für die Be- 
völkerung Alt-Daeicns) 85, 86 

Piefigen 67 

Pindus (), 30, 120 

PinduR-Vlaxen 100 

Pindusgebirge 13, 20, 49 

Pinum 53 

Piroboridava 53 

Pirpirunä 172 

Piruni 53 

Pinister 24, 61 

piscure ( prescuri ) 171 

PitestI 179 

Plini'us 12 

Plinius (der Jüngere) 105 

Ploesteanü Nifon N. 15, 105, 106, 111 



Plo}[esti 179 

Pogoneanü-Radulesou 111, 112, 138, 

135, 157, 173 
Polaben 76 
Pfdflnen 91 
Polen 76 

Polono-Bulgariseh 117 
Pommern 76 
pon tisch 23 
Pontus 23, 105, 123 
popä (popa, popü) 107 
Popovici Eusebiu 105 , 
Porolissuni (Paralissum) 53 
Potaissa (Patavissa) 53 
Potula 53 
Potulatensicr 67 
Poveste 165 

Praef. M. Da<?orum Jassiorum 61 
Pl'aefixe .(slavische) 135 
Practorian^r 63 
Praevalitana 96 
Predanesier 67 
preot [pre(8)bit(er)] 107 
Presbyter 109 
Preussen 76, 102 
Prima Justiniana (Tauresium) 43,113, 

114 
Primus IUI virorum 35 
Isisens 44, 91 
Prista 34 
lYiesterkaste (dakische, unbeweibte) 



J 



55 



Prizren 121 

Probus 89 

Procopios 12, 30, 45, 98, 195 

IVocoplIe 113 

Procuratoren 35 

Protektorat (Kusslands) 59 

Provincia Tingitana 41 

Provinzialen (auf der Haemushalb- 

insel) 39 
Provinzialen (aus Dacia Trajana) 46, 

77, 78 
proven(;alisch (prov.) 108 
Pruth 6 

Pseudomorphose 166 
Ptolomaeus 11, 67 
Pulpedava 30, 47, 84 
Purismus (puristisch) 101 
Pydna 32 
Pyrenäen 76 
Pyrrbus 28, 33 
Pythagoras 27 



Quaden 89 

(juarnero 149 

(^uintus Januarius Agathangelus 105 
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Rabbi Benjamin von Tudela 120 

Radujevac 121, 175 

Radu Negru 126 

Radulescu-Pogoneanü J. A. 22 

Raeter 94 

Raetien 32 

raetoromanisch 108 

Ragusa 103 

Rakcea 55 

Ranke 14 

Rasova 63 

Ratakensier 67 

Ratiaria 34 

Ratzel Fr. 25 

Räumung (Alt-Daciens) 8, 77 

Raynouard 133 

Regalian 64 

tRegenbogen-Schtisselchenc 26 

Reii'hs-Poststrassen 47 

Reimchronik (Oesterreichische) 92 

religie (religio) 107 

Restitutor Düciarum (Decius) 75 

R^thy Lad. 15, 132, 156 

retoma 84, 98 

RhAter 63. 66 

Rhamidava 53 

Rheingrenze 42 

Rhizinium 35 

Rhodope 6, 27, 49, 97 

Riditaruni 35 

Rlmnic-Serat 194 

Rlmnic-VAlcea 179 

Riuzen 91 

Römer 34, 105 

Römer und Romanen (J. Jung) 14, 63 

Römertum der Rumünen 202, 204 

Römische Funde im Burzenlande 60 

Römische (ieschichte (Mommsen) 30, 

33 
Römische Inschriften (in Dacien) 15 
Römisches Profil 181, 182 
Rösler R. 9, 13, 125 
Rösler's Stellung zum Anonymus 58 
Rösler 'sehe Theorie 9 
Rogerius (Magister) 79 
Rom 8, 104 

Romanische Studien (Rösler's) 13, 10 
'Po/taloi 113 
Romanen 67 

Romanen auf der Balkanhalbin.sel 
Romanen in Dalmatien 205 

(sind sie nur sprachlich oder auch 

physi.sch Romanen?) 103 
Romanentum 34 

Romania (christliche, im Gegensatz 
zum christenfeindlichen Barbarieum 

an der Donau) 39 
Romanische Dialekte 74 



Romanische Landschaften (J. Jung) 
14, 33, 46, 89 

Romanische Periode (der rumänischen 
Sprache) 101 

Romanisches Sprachdenkmal (tllte8teB> 
74 

Romanisierte Bevölkerung (auf dem 
Balkan) 43 

Romanisierung (der Provinzialen in 
der Dacia Aureliana) 86 

Romanisierung der Thraker 94 

Romula 33 

Romulianum 33 

Rosalid 13, 19, 39 

Rosenauer (Rumäne) 17S 

Rotacismus 110, 149, 152, 153, 155 

>Rotacismus« (die IJquida 1 betreffend> 
176 

Roter Turm-Pass 8, 51 

Roxolanen 45, 49, 56, 69 

Rückgang des SfldrumUnentums 175 

Ruconium 53 

Rufus (Rufius) Sextus 46, 50, 77, 88 

Rumünen 75, 76 

Rumänen (Gesamtzahl der — in Eu- 
ropa) 175 

Rumänen (im heutigen Donau-Bul- 
garien) 96, 97 

Rumänen (des heutigen Siebenbürgen 
aus Moesien zurückgewandert) 87 

Rumänien 2, 18, 49 

Rumänische Autoren 8 

Rumänische adlige Bauern in Sieben- 
bürgen 178 

Rumänische Dialekte 148 — 155 

Rumänische Revue 14 

Rumänische Sprache (nicht arm) 203, 
(Beilage XVIIl) 

Rumänische Sprache (Bestandteile) 83: 

Rumänische ( l'rrumänische auf dem 
Balkan entstanden) 87 

Rumelien 114 

Rumenen 92 

Ruraerer (in Istrien) 12 1 

Rumeri 149 

Rum es 75 

Uumunisch 13 

Rurik 75 

Rusidava 53 

Rustizität 159 

ruthenisch 175 



Sächsich Roon S 
Sänftenträger 06 
Sabazeus 55 
Sabianus 89 
Sabinianus 67 
Sachsen 17, 120 
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SachHen in SieU*nbürgen 109, 200 

Sachsen heim 9*2 

Sacidava 53 

Safafik 13 

Sa^adava 53 

Saineanu L. 83, 11 1 

Saldcnsier 67 

Salona 3.1^ 45 

Saloniki 49 

Salonitarum (pontificorum llistoria) 

79 
Salt IIS .luviii» 85 
«NaltuK iinraminsius 85 
SaltiiH 84 
SalzlmiT; (»(? 
Salzlajjer (Ro«nien») 24 
Salzminon (DaHcns) 61 
Samos 53 
Saniii«*! (C'ar) 6 
Sanuira 26 
Saniiis 53 
Sandava 53 
Hanscrit (sct) 22 
Sanskrit 161 
HAnt (nanctua) 107 

SAnta-Scripturu (Santa S<Tiplura) 107 
Sar*?etia 53 

Sarnuiten (Xonopol's) 07. ti9 
Sarniaten (Typus, Tracht, Waffen) 70 
Sarniaten 12.'4I, 45, 49, 7^'}, 5«, 07. 90, 

105 
Sarniate^e 53 
Sarniiyx^^'tusa 27, 51, 53 
Saseut 187 

Sateni-Völker 19, 20, 103. 101 
Satnrnalien 39 
Sauroniates 07 
Save 20, 45, 198 
Save CLafiav} ^22 
Scardona 35 
Sclaietis 53 
Scodra 35, 54^ 96 
scrAnciol) 171 
Seupi 30. 31, 47. 96 
Sentari 90 
Sehätzunji^ (der Wörter in Alf. de 

Cihae's Tx'xikon) 37, 132 
SchlöJMM' 29 

SehmH»her«^e (McMites nives) 194 
Sehrader (). ( lve:i11(>\ikon der indo- 

pfernian. Altertumskunde) 19. 21. 

25.70, 161 
Si-hrift >(Jegen die Juden« 105 
Sehucliardt H. 159, 100 
Sehuller .1. C. 15 

Sehuf)i»enpjinzer («ler Sarniaten) 70 
Sehwandtner 127 
Schwarze Meer 19 
Schweden 92 
Schwert (dakisehes) 23. 54 



Sehwicker Prof . U, 70, 71, 81, ]86 

S<'h\vurformel Karl des Kahlen 74 

Seciu'iscft 34 

Selen cufl 54 

Semiten 6.3, iWt 

Senia JJo 

Sensier 67 

Septe-easas 84 

Sorajevo 24, 73 

Serlien 76 

Serbien 101, 113, 121, 175 

S<'nlica 27, 35, 47, 96 

Seivth 53 

Sermo rusticus 108 

Serrorum niontes 67 

Severus i{5 

Sevi'rus Kucharistus 105 

Sieum 35 

Sie»)enbür^en 2, 7, 17, 45, 49. 54, 66, 67 

Siel)e!d)iir^t'r Sachsen 74, 75 

SielHMibilr^ische Alpen 67 

Siebenbiir^^iscli -etymologische S<'hule 

((^ipariu) 102 
Siebenbürp'sch-sHchaische («elehrte 15, 

16 
Siel)enbili-;fisches vSillK»r 26, 55 
Sicjjesdenknuil des M. Lic. Crassus 

208 
Sievekin;r -1. 208 
Sievers (ä) 143 
Sij^ynnen 23 
Sikuli»r 94 
SillM'rdenar 20 
Silberminen (Illyriens) 24 
Sili Stria (Durostorum) 34 
Sin^idava 53 

Singidunum (IJtdj^ad) 34, 45 
Sirmiun) 40, 113 
Siscia 40 
Sitten und (JebrUuche In'i Nord- und 

Süd-Ilumanen 170-173 

Sizilien 2, 28 

skandinavisch 75 

Skeletfunde (mit jjekreuzten Armen u. 

K. \v.) 107 
Ski]>etaren 12 
Skl}il)enen 
l'nÄaßrt'oi 6, 195 
Skopia. Plateau von 121 
sküipä (vultur) 12 
Skythen 23, 54, 94, 105 
Skythia minor 29, 96 
vSkvthien 5 
Slänic 00, 187 

Slav.en 7. 12. 45, 58. 07, 118, 193 
Slaven (in IX*utschland) 76 
Slaven (in Siebenbürgen zur Z<Mt der 

Kinwanderung der Wlaehon) 197 
Slavische (Das - in der rumUn. 

Sprache) 134, 137 
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>NhiviHch<' Kntl(*hiHin«;o.n 111 
Shivisj'lu' als I\ii(.'honHj)i}iclu' sibj^c- 

scluiirt 1J(5 
Slnvis<*h(» NoincMiclntur in SjoIhmi- 

biir^en 11)0 
Slavis(h-nM!iäiiis<*lH' Art ((li's IX^ikoiis 

initl Füll Ions) l.')?, I."i8 
Slavi.sclus in Si('b('nhnr«^on 1*24 
Shn isMHMi (im UuinänisclMMi) 102, l.')?, 

I.kS 
Slovcnon •', 1 17 
SlovcMicn (auf (Um* lJalkanliall>ins<»l) 

4.S. 7ö 
Slovcnisrl» 83 
Slowinzcr 7<» 
Snorrc Stiirlason 92 
SoHa 27. :r>, 47, !)0. i)li. 101 
Snkratf's 2S 
Sol lliorobulos Oü 
SoMaü'nfranon 47 
Soltlatonkindcr 47 
Sorbon-Woiulen 70 
Sou/ornainctät («Icr Tilrkci) .19 
sovoii 171 

Spalato (Salona) 42 
S|ialHto 79 
S]jani«'n 7."» 
SjM'lunca 84 

Spraclu* (der TbnikcM') 19 
SpracJHMi (.r»(ll(»4 und »unedle«) 102 
Sprachenfaniilio (in<Iojj('rn».) 11 
SpracluMifaTuilie (tlirakiscla») 11 
S])ra<'Ivnii'*(liuiastli (in Alt-Dacieii) 05 
S|>n*i*\vald 7(> 
S])ricii\vrirt«'r 157 
StiHllor-Uunuiniscb 1.S2 
StäiHisclie Ik'viUkfiunjr Kuniänions 

179 
Stärke ei'jer Ala 04 
Stärke einor Cnhorte (»4 
Stärke i*i»M»r Le«iion 04 
Stärke lU'V rl'mi. Besät znn«;sarniee (in 

Alt-Darien) 04 
Staat>fabriken (rönnsclu»» 40 
Staatskultus (in Alt-Daeien) 104 
Sladt^'öttin (von SiriniunO 57 
Stand<|Us.rtier der L«'«zi<nH'n (na<'li dor 

Kr<»l)erun<j Daeiens) 04 
Slaia l'lani)ia 101 
stäruintri (Fortdauer der Kuniäm'n in 

Alt-Daeien) 9 
Statistisclie Daten (von 1901. 1902 
Ober 'r<Klesfälle und (ieburt<»n in 
iUnnänien, in Dorf und Stadt) 181 
Stenares 5:j 
Stepban der Heil. 19:1 
Steppe 19 24. 25 
Step|>enlän<ler 25 
St euer zrd hier 4t) 
Stobi 32, 34, 47 



stoekruniäniseb (nraos) 157 

Stof Job. 124 

Strabon 1 1, 10, :J4. 4 1 

Strasatinleben (in Ali-Daeien) ^»5 

Stratej^eniat iker 122 

Sirel 53 

Strelfluss 54 

Studierende (runiän. - in Deutscli- 
laml) 188 

Siblfrankreieb 2 

Siid-Karpalben 5, VjC) 

Süd- Humanen lt)8 

Snd-Ihissland 94 

Süd-Tbrakiseb (die Wurzel des Süd- 
Kumäniseben) 87.. !01 

Sild-West-lv'ke Siebenbürji^ens 59 

Sueben wirtli Peter 92 

Suirixe (slaviselie) 135 

Suidas 40, 77, 88 

Sulevia 0<» 

Sulzer F. I. 7, 8, 9 

Susa*;us 07 

Svastika (arisebes Symbol) 108 

Sven liedin 54 

Svistova ({3 

Symlude (ebristliebe) 105, lOt» 

Synti'llus 4(i, 77, 88 

S\'nökisnius 197 

Synökisnius (Hunnen - Slaven - (Joten - 
(iepiden: Avaren - Slaven) 91, 124 

Sypbilis 180, 181 

Syrer (il. 54, 82 

Sviien lOO 

svriseb 02 

Szanios 53.. Tl 

Szekler Nie<b'rlas.sun<jen in der Mol- 
dau 187 

Szekler 45, 75, 70, 120 

Szeklerland (>0 

Szitabodzii 50 



Tätowii'run^f 20 

Tafel (>de Tbessaloniea«) 91 

Taifdialen 45, (»7 

Taktiker (^'rieeb.) 100 

Taliata 3J 

Tamm Tr. 14. 70, 71, h^O 

Taninfs (Darstellung «ler Völker- 

wan<b'runfr und ihrer b'oljien auf 
die Uevölkeruncr Alt-Daeien) 81. 82 
Tiinovieeauu J. 10(» 
Ta]»a53, 197 
Tapae 50 
Tape 53 
Taren tiner 2S 
Tartbiu ( MOnzfund lei) 2(5, 00 

Tataren -15 . S*^, 170 

Tatra 'rebir;^e 54 
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TatBÜchlicher Machtbereich der Römer 

in der „Dacia Trajana" tiO 
Tauresium 42 
Taurischer Chersones 106 
Technik der Anfertigun^r de» Haar- 

wjgkels (mot) 183 
Teme 53 

Temes (Komitat) 7G 
Temes 53 

tOmpla (templum, a) 107 
Teoria lui Rösler 9 
terra inliabitata 200 
Tertulian 105 
Tetradrachmen 54 
Tetzner, Franz Dr. 76 
Teurisker 67 
Teutsch D. G. D. 10 
Teutachlander W. 187 
Thanos 54 
Thau8chwe«tern 181 
Theiner 115 
TheiHS 8,34, f.3, Gl 
Theissebene 61 
Themistokles 28 
Theodorich 90 
TheodowuH d. (ir. 32, 00 
Theodota 105 
Theophanes 7, 84, 98, 119 
Theophil 91 
TheophilnktcB 195 
ThcophylaktcH Simokatrs 84, 99, 118, 

119 
ThefleuH 181 
Thessalia 96 

Thessalien 6, 40, 84, 120 
Thessalier 94 
Thessalonich 32, 44, 106 
Thierry A. 125 
Thiphulon 53 
Thracien 6 
Thracier 7 

Thraker 5, 19, 20, 21. 32, 82.<)">. 100 
Thraker (vorröniisc-he Periode 19 — 31) 
Thraker (römische Periode 32—49) 
Thrakien 90 
thrakisch 11 

thrakische Cohorten (in Alt-Dacien) 65 
thrakische Mundarten (dakisch, 

petisch, bessisch, dardanisch, pUo- 

nisch, illyrisch) 84 
thrakische Sprachfamilie 83 
Thrako-lllvrische 140 
Thrako-Illyrier 31, 42 
Thrako-T-rfiteinischer Jarjron 84 
Thrako- Romanisch -f- Slovcnisch = 

Vlaxisch 118, 119 

Thrako- Romanische 97 
Thukydides 18, 54 
Thunniann J. 6, 7 
Tiarantiis 53 



Tiasson 53 

Til)et 54 

Tiberianus Junius 93 

Tiberius 46 

Tibiscum 53 

Tibiscua 53 

Tiefebene (riunänischo — als Fort- 
setzung der südrussi sehen) 194 

Tiktin (Zahlung in A. de Cihac's Lexi- 
kon) 37, 83, 132 

Timokthai 33 

Tintaren (Zinzeren) 140, 152 

f irach 9a 

Tironcn (besso-ronmn.) 41, 98 

Tjuban 7 

Tölgyes 187 

Törzburger Rerge 126 

Töizburgt»r Colibas 178 

Tocilescu (i. 9, 19,* 53, 54, 185 

Tohaner (Rumilne) 178 

Tomaschek \V. 13, 19, 21, 23, 33, 41 

49, 67, 97, 100, 107, 154, 159, 168, 

176 
Tomi 31, 48 
Toponyniie 124, lli? 
Torna, torna, fratre 84, 118 

Toagi^a, Ttio^i'a q)QäTQE 7, 98 

tornare 98 

Tosco 12 

Tosken 12 

Tracht der Thraker 20, 21, 22 

Tragurium 35 

Trajan 9, 16, 24, 36, 46, 50,61, 69, 91 
181, 183 (Beilage XIX Xo. 13) 

Trajans Verbot der Ausfuhr von Kolo- 
nisten aus Italien 35, 50, 68 

Trajans-Säule (Reliefs) 21, 69, 70 

Transmarisca 34 

transalpinisch 7, 9 

Trans-sylvania 196 

Transsylvanien 67. 113 

transMvlvaniKcIie Alpen 25 

Tredece-tilias 84 

trecken m 

Triest 149 

Trnova 90 

Troesmis 34. 63, 64 

Tropaeum Trajani 20, 21 , 183 

Tschiribiri 149 

Tsierna 53 

Türken »etzen sich in Europa fest 127 

Türken 6, 91. 115, 175 

Türkisch 83 

Türkisdie (Das — iu derrumiUiischen 
Sprache) 138 

Tuguria 84 

Tuhutum 125 «. 

Tungrer 63 

Tunis 72 

Turcia 12 
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Turnu »Severin 8^ 9, 50 
Turricla 84 

Tyrannen (dreisHig) 04 
Tyras 49 

U 

Ubier 03 

Ueberein Stimmung (ehemalige — des 
Süd- und Xord-Rumnniachen) 152 
bis 154 

Uesktib 47, 90 

ukrainisch 175 

Uliilas 39, 90 

Ulpia Trajana 27, 02, 73 

Ungarn 7, 49, 72 

Ungarische Könige (Oberherren In der 
Oltenia) 199 

Ungro-Vlachie 15 

Ungro-Valaohie 114 

-Ungurenl, -Ungureü, -Ungurel 180 

Ur-Albanesiseh 11 

Urechia 131, 138 

Urgriechisch 101 

Urgrund (der rumfin. Sprache) 10 

Urheimat der Indogerraanen 19 

Urkundenbuch (zur Geschichte Sieben- 
bürgens) 10 

Urrumilnisch 84, 152 — 154 

Ursitorele 173 

Ursitze der Thrakoromanen fallen mit 
den Wolinsitzen der heutigen Ru- 
mänen nicht zusammen 200, 201 

Ursprung (d. rumUn. Sprache, Hasdeii) 
10 

Ursprung (der 5140 Schlagwörter 
aus (I. Meyer's >Ethymologische8 
Wörterbuch der albanesisch. 
Sprach et) 37 

Ursache der Wanderungen der Völker 
191 

Uskuduma 30, 47. 84 

I'rugunden 12 

I'tidava 53 

Uzen 175 



Valachei 7 

Valachen 7 

Valens 42, 07, 183 

Valentia 54 

Valerian 02 

valh 117 

Valvae 84 

Vampirglaube 173 

Vandalen 7 , 45, 71, 76, 89, 90 

Vardar 91 

Vargadakes 07 

Vflrhelv 27 



Vase von Alexandropol 70 

Vasile-Tag 172 

Vater .loh. Sever. 133 

Vaterunser (gotisches) 102, 103 

Vega 47 

regliotisch 110 

Vergleichende Statistik (der alban. 
und walach. Sprache, nach Alf. de 
Cihac) 38, 133 

Veneter 94 

Vereinigung der Fürstentümer (Mol- 
dau und Walachei) 59 

Verkehrswesen (in Dacia Trajana) 35 

Verkehrswesen (in Dacia Aurelianik 
40, 45 

Verkehrssprache (in Alt-Dacien) 0& 

Verlust Daciens 50 

Verschiebung der Balkanvölker durdi 
die Völkerwanderung 90, 97 

Verschiedene lateinische Wurz?lent- 
lehnungen in den wala<.*h. Dia- 
lekten, (lex, fides; ventus, aura) 
110 

Verschiedenheit der rumUn. Bauern 
und Hirten in Siebenbürgen unter 
sich 178, 183 

Verschiedenheit der rumlln. Bauern in 
Rumänien 179 

Verschiedenheit des Moldauers vom 
„Walachen" 178, 182 

Verstilndigungsmittel der römischen 
Soldaten 03 

Vespasian 32 

Vesuv 28 

Veteranen Ol, 82 

Veteranenansiedelungen 05 

Vexillatio Beilage VII 

Via Egnatia 45 

videim 172 

Vico 84 

Victophalen 07 

Viehzüchter 25 

Viminacium 34 

Vindelicien 32 

Vindelicier 03 

Vindemia 39 

Vindemiola 84 

Vindobona 89 

Vindomina 89 

Virchow 17 

Virtus romaiia 204 

visterie 158 

Vlachen 5, 0, 100 117—128 

Vblchen 91 

Vlacho-Meglen 149, 168, 173 

Vlahi 144 

Vlaski 149 

Vlaxen 59 

Vlaxen in Serbien 120, 121 

Völker (>edle€ und >unedle«) 102 
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VöJkerscliafloii (in Alt-Dacicii während 

dor Völkcrusindcrung) 82 
VölkorHchnfton auf der Haeniusbalb- 

inscl J)4, 05 
Vülk<Tty|M*n von Adaniklissi 20, 

(}i<dhige Xo. XIX) 
ViJlkorwandornnir 70, 71, 79, 80, 180 
1)18 101 

VöroHpatak 24 

VoivcmI (.si'rl»is<*hpr) f>2 

Voivodato ^o 

Voiv<Mh»n (vojovodä) 125, 158 

Volcai» Toctosages 

Vüllniöller 105 

VolkHkrnnklHMU'n in Hnniitnien 180, 

181 
Volksoharaktor (niniilnisclior) 105 
VolkHseplc (runiüniHchc) 105 
VolkBvennohninw 181 

VoIkKznlilun^ HuniäniiMis 174 
VolkszlHilnn^r (Mac'edo- und M«»glo- 
Vlaclion) nai'h Nonil^'sru 173 

— nach \VVi«jand 174 

— nach den SchUtziinj^cn deutRchcr 
Zeit untren 174 

VopiwiiH KlaviuH 46, r>(i, 77, 78, 88, 03. 

Bt»ilajr<» No. VII 
Vordialekt i. seh« (urrumiinischo Multcr- 

Hpnu'hc) 84 
VoroneHch ('rpxt43 von — ) 153 
vorröxnische (Perio<le Thrakicms) 10 

liis 31 
vorslavischer (roinan. Dialekt) 100 
Vortragfi-Verband, DeiitKcher (Koburjj) 

2 
vorvlacliiHcher (ronian. Dialekt) 100 
vulgUr-Iatoinisch 71, 103 



W 



WachntUf eichen 53 

WadonHtutzeii (thrak.) 22. 23 

Walachei 8, nO,.f»1*. 00 

Walachei (kleine) 8 

W^alachen (Sehwarzi»n. Nestor'«) 75 

Walachen HS 

Walaehcn (wahrend der Völkerwande- 
rung in Kuiniinien) 101- 103 

WalachiHch 

WalachiHcbe Knezatt» und Banate in 
den Südkarpathen 100 

Wala-chiHche Dorf er auf S/x'klerlwden 
187 

Wald-Genien (dak.) 27 

Waldliin<ler 25 

Wale« 7« 

W^illschen 117 

Walter Märücineanü (deutsoh-rumiln. 
Kapittln) 187 



Wandertheorie 8, 14 

Wanderuii«» (doriH<-lie) 28 

Wanderunjr (der giieeli. StUnime) 20 

Wanderung der Slaven 58 

Wandeninjxcn (Aus.sen- und Innen — 
der \'ölker) Ol, 03 

\\*anderun«^'e.n der Nord- und Süd-Ru- 
mänen 101, 102 

Waiulilier 100 

Wandlung «1er liiuleutunj; (lateinischer 
WTirti'r in cluistlicheni Sinne) 107 

Waraej^er 75 

Wasserweihe 172 

AWbereieii 40 

Weicraml (!. 14, 144, 140,104, 1(>5, 
ms. 170, 173 

Welthandel (Itonis) 45 

Wc^nden 75 

Werner 1 (J 

West-(Joten 75, 00 

Weströinische Dialekte 110 

Wie^e des Urruuiänentunis 87 

Wien 80 

Willys (a) 143 

Wirtschaftsform der Völker 20 

Wirtschaftsform <ler thrak. Völker 24, 

W lachen 117 

Wlachen (zur Zeit der Landnahmen 

der Majjfvaren schcm in Siebcn- 

biirfj:en) 100, 107, 108, 100, 202 
Wladislav 00 
Wolfsmiirchen 173 
Wolkendorf 00 
Wolochen (Nestor's) 117 
Wörterbuch (Richtschnur für ein ru- 

män. - nach latinisierender Mc- 

th<Kle) 207 



Xenophon 22, 28 

Xeiiopol A. D. 05, 07, 00, 70, 85, 03, 

107, 125, 141, 158, 170, 197 
Xenopol's (Darstellung der Völker- 

wanderun«^ und ihrer P\)lfi^en für 

die Hevölkerunj; Alt-Daciens) 78 

bis 81, 82 
Xenopol's Anschauung (über das Al- 

banesiscbe) 145, 140, 147, 148 
Xenopol's (Lengnung der Dialekte im 

Nordrumänischen) 170 
Xeasngoras (»7 



Zahlenbildung 136 

Zahlwörter im KumäniBchen 103 
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Zalatna 24 

ZaliiioxiH 27 j 55 

Zar<7idava 53 

Zarncke Heinr, 92 

zeira (Wadensiutzen) 22 .^ 

Zeitschrift für" Volkslcinide (Die 

DonauUlnder) 193 
Zeituii^srurnRnisch 131 
Zcriiiizir^il 53 
Zernesti 60 
Zeuj^nna 196 
Zeugria 53 
Zeuxis 28 
Zigeuner 57 
Zimiiierinann 16 
Zinele 173 



Zinzaren 130, 140, 152, 168 

ZiTizareii (Zählung nach O. Weigand) 
174 

Zinzaren ( IV^schaftigung) 174 

Ziridava 53 

Zoaimas 40, 67 

Zünfte 66 

Zünfte (in Dacien) 53 

ZugrstUndni8H<^ (Hasdeü's) 10, 11 

Zurobara 53 

Zusanmionbruch (des rumän. Sprach- 
gebäude», Hasdeü) 10 

ZuManinienhausen 10 

Zusidava 53 

Zuwanderung (Gegenwärtige — nach 
Kumänien) 179 



